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DIIITTER ABSCHNITT 


Die Heroen. 

Der Glaube an Heroen und an ein Zeitalter der Heroen ist 
bei den NaturvöH^ern und in den Naturreligionen etwas so All- 
gemeines, dafs er nothwendig mit den wesentlichen Eigenthüm- 
lichkeiten derselben Zusammenhängen mufs. 

Eine der nächsten Veranlassungen war gewifs die Noth- 
wendigkeit sich die Anfänge des menschlichen und des natio- 
nalen Lebens auf eine der Menschheit und der Gottheit w'ür- 
dige Weise vorzustellen. Sind und bleiben solche Zeiten des 
Anfangs unter allen Umständen etw'as Unbegreifliches und 
Wunderbares, w ie viel mehr mufsteii so erregbare Völker und 
Religionen aufgelegt sein in ihnen nichts als Wunder, Offen- 
barung und unmittelbare Betheiligung der Götter zu sehen. 
Die Eigenthiimlichkeit der Natürreligion aber besteht ja eben 
darin dafs sie ihre Götter und Dämonen mit den Bewegungen 
und Vorfällen der Natur und des Avirklichen Lebens dergestalt 
identificirt, dafs dieser natürliche Verlauf des Wechsels , Kam- 
pfes und Triumphes z. B. der himmlischen Mächte des Lichts 
über die der Finsternifs und alles irdischen Grauens zur eignen 
mythischen Geschichte der Göller wird. Man brauchte also 
nur die nächste Beziehung der Götter zu dem Naturleben fallen 
zu lassen , das Aufserordentliche , Abenteuerliche , Verdienst- 
volle solcher Kämpfe einseitig feslzuhalten und auf die frühe- 
sten Schicksale der Menschheit und des eignen nationalen Da- 
seins zu übertragen; so würden die Götter von selbst zu Heroen 
d. h. zu solchen Wesen, welche zwar ganz wie Menschen ge- 

Gr. Mythologie. II. 1 ^ 
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artet, aber dodi weit über das gewöhnliche Maafs der meiisch- 
liclien Natur mit Kraft , Muth und andern V' orzügen begabt 
und dadurch den Göttern verwandt waren. Und diese Heroen 
wurden dem V'olke dadurch zu Helden und zu leuchtenden 
Idealbildern ihrer ältesten Erinnerung, dals sie alle jene aus- 
serordentlichen Kräfte und V orzüge zum Nutzen des V”olks und 
zum Heile der Menschheit verwendeten , die Natur und das 
Land von Schrecknissen zu säubern, die Feinde der Nation zu 
überwinden, überall Ordnung und Bildung und Sitte zu begrün- 
den. Denn Heldenthuin und Heroenthuni sind von jeher ganz 
unzertrennliche Begritfe gewesen und das eine läfst sich nicht 
wohl ohne das andere denken. 

Und dafs dem wirklich so gewesen , dafs nicht etwa blos 
der Drang nach idealen Bildern der V^orzeit oder das Idealisi- 
ren w irklicher Vorgänge und einzelner aufserordentlicher Per- 
sönlichkeiten zu der Dichtung von den Heroen geführt habe : 
dafs vielmehr in den meisten Fällen wirklich Götter oder göt- 
tergleiche Wesen des örtlichen V’olksglaubcns zu Heroen ge- 
worden sind, dieses wird auch die eingehendere Behandlung 
der Heroensage bestätigen, namentlich die des ersten .Abschnitts, 
w o die landschatllichen Traditionen die Beziehungen auf Natur 
und Cultus meist noch sehr treu bewahrt haben, ln der Tbat 
scheint es eine Zeit gegeben zu haben, wo alle griechischen 
Götter die Anlage hatten zu Heroen zu werden, wie denn viele 
diese Anlage immer behalten hahen und z. B. der Kampf des 
Zeus mit Giganten und Titanen ,.dw des Apo|^pit Titybf^iül 
Python , der des Dionysos mit seindf^einderi eien so gut zu 
heroischen Dichtungen hätten Ahläis geben können als die 
Kämpfe des Herakles , ja beim Dionysos wirklich zu ähnlichen 
Dichtungen V^eranlassung gegeben haben. Erst die Festsetzun- 
gen des Cultus und der Cnltuspof^e scheinen eine sichere 
Scheidung zwischen Göttern und Heroen herbeigelührt zu ha- 
ben, indem jene überwiegend dem Cultus anheimfieleu und in 
demselben bald iqi ijebten Aether des Himmels bald in der Tiefe 
des Meeres oder der Erde wohnend und von dort auf die Men- 
schen wirksam g^acht wurden , dahingegen die Heroen ganz 
zum Eigenthum der Volkssage und der epischen Dichtung und 
von dieser in solchem* Grade mit den Menschen und allen 
menschlichen Interessen verschmolzen w'urdeu , dafs sie bald 
kaum von ihnen zu unterscheiden w’aren. 

,Wenn man den grolken Reichthum an localen Göttern und 
Gottesdiensten bedenkt, welcher im ältesten Griechenland ein 
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überschwenglicher gewesen sein mufs , sammt den vielen Kri- 
sen und Ab - und Zuw'anderuugen von V^olksslämmen und Ge- 
schlechtern , so wird man sich mit dieser Ansiciit noch leichter 
befreunden. Viele von diesen Göttern und G«)ttesdiensten blie- 
ben mit der Zeit von dem nationalen Cultus ausgeschlossen, 
theils weil sie untergeordnete Mächte der Natur betrafen oder 
mit gewissen localen Traditionen zu eng verwachsen waren, 
aber grofsentheils auch deswegen weil sie ursprünglich Völ- 
kern oder Bevölkerungselemeuten angehörten , die später un- 
terdrückt oder vertrieben wurden , so dafs das richtige Ver- 
ständnifs ihrer Religionen verloren ging. Die Beleuch^ug der 
einzelnen Sagen wird nachweisen dafs die Dichtung gerade aus 
solchen Elementen ihren reichsten Stoff gezogen hat. Und des- 
halb liegt es nahe dasselbe auch bei solchen Sagen und Dich- 
tungen vorauszusetzen , welche auf den weiten und verwickel- 
ten Wegen der epischen üeberlieferung ihrer ersten Beziehung 
auf landschaftliche Natur oder örtlichen Götterglauben frühzei- 
tig entfremdet wurden , also bis zu ihren ersten und elementa- 
ren Vorstellungen nicht mehr erklärt werden können. 

Wie dem nun sei, das Wichtigste und Eigenthümlichste der 
Heroensage,, wenn man sie mit der theogonischen Mythologie 
und der Göttersage vergleicht, ist doch dieses , dafs hier alter 
Glaube und alte L'eh^lieferung, also Ideelles und Faktisches, 
bis zu einem Grade wie sonst nirgends verwachsen sind : daher 
man auch vorzugsweise hier von der Sage zu reden pflegt, 
welche sich von dem Mythos durch das Gleichgewicht oder so- 
gar ein üebergewicht der historischen Elemente über die ideel- 
len unterscheidet. Gewifs ist dafs die Heroensage den Griechen 
immer der älteste Abschnitt ihrer nationalen Geschichte gewe- 
sen ist, von der wirklichen dadurch unterschieden dafs sie den 
Historikern unzuverlässig schien , aber dem Volke und allen 
Dichtern und Künstlern um so lieber und gemüthsverwandter, 
wegen ihres aufserordentlichen Reichthums an idealen Gestal- 
ten , wunderbaren Thaten und ergreifenden V'orgängen , die 
einen unerschöpflichen Schatz für alle V^olksbildung und Volks- 
dichtung so wie für alle Gattungen d^ dichtenden und darstel- 
lenden Künste bildeten. Die Ursache* aber weswegen sich ge- 
rade hier die meisten nationalen Erinnerungen angesetzt haben 
ist keine andere als die dafs die Heroen nothwendig zugleich 
die Helden ihrer Nation sind, ihre Könige und Gesetzgeber, 
ihre Vorkämpfer in der Schlacht, die Anführer bei jedem Aben- 
teuer, die Bewältiger jeder Unsitte, die Begründer aller könig- 

1 * 
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liehen und edlen Gesclilecliler. Solche ideale Vorstellungen hal- 
ten die natürliche Folge dals man ihnen Alles zusehrieb was 
man von den ältesten Schicksalen , Stiftungen , Kämpfen und 
Siegen der Vorzeit wufste , und wiederum diese üebertragung 
aller thatsächlichen Erinnerungen auf die idealen Bilder der 
Heroen hatte zur Folge dafs diese Heroen immer' nationaler 
und alle nationale Ueberlieferung um so idealer wurde : so dafs 
sich ein Wecbselverhältnifs zweier schöpferischer Facloren der 
Sage und der Dichtung bildete, welches ins Unendliche fort- 
wirkle und bei einem geistreichen und durch die Geschichte in 
grofsarlige Kämpfe und Bewegungen verwickelten Volke zu 
aufserordentlicheti Resultaten führen mufstc. Die Heroen wur- 
den auf diese Weise zu Depositären aller ältesten üeberliefe- 
rung, die sieh um die Erzählungen von ihnen wie um centra- 
lisirende Mittelpunkte ansetzte und ablagerte. Ja man ge- 
wöhnte sich mit der Zeit ziemlich alles Bestehende, wenigstens 
alle elementaren Lebensordnungen und Stiftungen auf die He- 
roen zurückzuführen ,. den Ursprung der Geschlechter, d^r 
Phralrien, der Phylen, der Bevölkerung überhaupt, der Staa- 
ten, der Pllanzstaaten , was zu der Verehrung der Heroen als 
knüvinoi, xrtWa/ und führte und luitürlich auch 

die Ueberlieferung von solchen Einrichtungen und Thatsaclien 
zu Bestandtheilen der Heroensage machte. 

Wie die Griechen seihst über ihre Heroen gedacht haben 
erfährt man zunächst aus den ältesten uns zugänglichen Quel- 
len des Epos, der Ilias und Odyssee. Beide Gedichte schwel- 
gen noch in dem ganzen Reichthume des Nachlasses einer Zeit, 
die hei aufserqrdenllichen Erregungen mit einer eben so aufser- 
ordentlichen Productivität des Geistes und der Einbildungskraft . 
begabt war und die Sagen der Vorzeit in vielen und schönen 
Liedern und Liedergruppen überlieferte. Die Heroen treten in 
diesen Gedichten so ganz wie Menschen auf, dafs sie sich von 
diesen kaum unterscheiden , wenn sie nicht doch auch wieder 
den Göttern so nahe ständen und in vielen Stücken doch auch 
ganz wunderbar geartet wären. Sie sind weit kräftiger, schö- 
ner, muthiger, in jeder Hinsicht vorzüglicher als die Menschen 
wie sie jetzt sind (otot vfr ßqoroi elaiv] und sie verkehren 
mit den Göttern wie mit ihres Gleichen , ja sie sind auch mit 
ihnen nahe verwandt ünd insofern wirklich ein anderes Ge- 
schlecht als der gemeine Mahn aus dem Volke {dvijq h- di^/nov), 
wie . man sich diesen unmittelbar aus den Händen der Natur 
hervorgegangen dachte. Ist nejimlich dieser von der Erde ge- 
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boren oder, wie das Epos sich ausdrückt, aus Steinen oder Bäu- 
men entstanden*), so sind die Heroen wesentlich Söhne der 
Götter , also ein specißsch anderes und höheres Geschlecht als 
d«r gewöhnliche Mensch : daher bei den Heroen auf das Ge- 
schlecht [yivog] und die Abstammung durchweg ein so grofses 
Gewicht gelegt wird , wie später bei dem Adel , welcher mit 
seinen Ansprüchen und Stammbäumen, die gleichfalls wo mög- 
lich bis zu einem Gott hinaufgeführt wurden **), bei jenen V^or- 
stellungen der Heroensage anzuknüpfen pflegte. Doch hatte 
jene Dichtung selbst ursprünglich noch einen anderen und 
höheren Sinn als dafs sie gewisse Vorrechte des ständischen 
Unterschiedes hätte begründen wollen , wie sie sich denn aneb 
in anderen Religionen wiederfindet, ja selbst in der Bibel etwas. 
Aehnliches ausgesprochen wird (1 Mos. 6, 1 — 4). Die Göt- 
ter, heilst es, fanden Gefallen an den Frauen der Sterblichen 
weil sie so schön waren, und liefsen sich herab zu ihnen und. 
zeugten Kinder mit ihnen und diese wurden die Helden und die 
Gewaltigen der Vorzeit , von denen die Sagen so aufserordent- 
liche Dinge erzählen. Offenbar dasselbe Bestreben die Anfänge 
der Menschheit zugleich begreiflicher zu machen und mit der 
Theilnahme einer höher.en Welt zu verknüpfen, welches in 
einem anderen Züsammeiihange zu den Vorstellungen vom Para- 
diese und yon dem unmittelbaren Umgänge Gottes mit den Men- 
schen ge^Ghirt hat. ‘ 

Ganz anderen Ansichten begegnet man bei Hesiod , dessen 
späteres Zeitalter sich hier deutlich verräth. Die Zeit der He- 
roen ist eine verschwundene , das Andenken daran nur noch 
das reflectirende und hülfsbedürftige einer verfallenen Gegen- 
wart, welche minder gut ist als jene ideale Vergangenheit und 
deshalb mit religiöser V^erehrung auf dieselbe zurückblickt, wie 
auf ein zwischen Göttern und Menschen in der Mitte stehendes 
Geschlecht von Halbgöttern {f^uid-eoi) , dessen man sich durch 
Gebet und Opfer versichern muß. In diesem Sinne hat Hesiod 
das Geschlecht der Heroen in die ältere Dichtung von .den me- 
tallenen Geschlechtern eingescholen (T. W. 156 If.), indem 
er es beschreibt als ein 


•) S. im Philalogus 1832 S. 20 ff. 

**) So leitete der bekanote Historiker Hecatäos von Milet sein Ge- 
schlecht im sechzehnten Glicde von einem Gott ab, Herod. 2, 143. 
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öixaiozeQOv xat aqeiov 
avdQiZv tjQiüuyv d-elov yevog, o'i xakeovrai 

7CQ0T£Qij yeveij y.ar aneiqova yalav. 

Krieg und Noth h.iben es aufgeriebeii , vor Theben und Vtfr 
Troja und auf der Heimkehr von dort übers Meer, aber Zeus 
hat ihm einen eignen Wohnsitz fern von den Menschen einge- 
räumt, auf den Inseln der Seligen, wo Kronos über sie regiert. 
Dahingegen der Volksglaube auch hier auf seinem Reclite be- 
stand sich das Jenseitige zu vergegenwärtigen und mitten unter 
seinen eignen Gewohnheiten und Wohnstätten anzusiedelu. 
So nahm man zunächst die allen Grabeshügel einer verklunge- 
nen Vorzeit für die Heroen der Sage in Beschlag, jene Hünen- 
gräber von Griechenland und Kleinasien, z. B. die noch immer 
bedentungsvoll ragenden an der Mündung des Hellespont für 
Achill und Patroklos und Ajax. Weiter errichtete man ihnen 
eigne Capellen und Tempel, suchte und fand ihre Gebeine, ver- 
ehrte ihre Reliquien und schuf einen eigenthümlichen Cultus 
der Heroen, welcher , da er zunächst die Verehrung von Ver- 
storbenen betraf, nothwendig mit dem der Unterirdischen grofse 
V^erwandtschafl haben mufste. ln den Homerischen Gedichten 
findet sich keine sichere Spur von solcher A'erehrung, wohl 
aber beschäftigte sich der Volksglaube in den längsten und be- 
sten Zeiten von Griechenland mit den Heroen durchaus w'ie mit 
halbgöttlichen und dämonisch fortwirkenden Verstorbenen der 
Heidenvorzeit, wobei sich zugleich die Zahl dieser öftesten und 
eigentlichen Heroen dadurch fortgesetzt vermehrte/ dalis wan 
alle Ordnungen ältester Zeit von gleicbgearteten Stiftern ab- 
leitele, welche man sich, wenn sie noph nicht in der Sage exi- 
stirten, wohl auch nach Maafsgabe der neu entstandenen That- 
sache als ideale Urheber derselben erdichtete. Man gewohnte 
sich zuletzt von allem Existirenden auf einen Heros zurückzu- 
schliessen und nicht allein die Länder und Städte, sondern auch 
die Innungen, die Dörfer pflegten ihre Heroen aufzustellen und 
als erste Urheber ihres Daseins und ihres Namens zu ver- 
ehren *). ■ . . 

Eine noch weitere Ausdehnung und Anwendung erfuhr der 
Heroenglaube mit der Zeit dadurch , dafs die Heroen und die 



*) 6t' die Hetdeusage der Griechen nach ihrer nationalen 
Geltung, Kieler philol. Studien 1841 S. 377 — 4ö7, Ukert in der 1 S. 336 
aogerdhrten Abh. S. 172 — 264, Stuttg. R. Encyclop. s. v. Heros. 
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Dämonen als ziemlich gleichartige Wesen gedacht wurden. 
Wo sich in einem Individuum ein aurserordentlicher , das ge- 
wöhnliche Naturiüaafs überragender Grad von Kraft , Mulh, 
Aufopferung, Talent, auch von körperlicher Schönheit offen- 
barte , da glaubte man etwas Üebcrnatürliches , Dämonisches, 
der Natur der Götter Verwandtes wabrzunehmen und sprach 
von Heroen und zwar nicht blos ini Guten , sondern auch im 
Bösen , so dafs nicht allein die geweihten Helden und grofsen 
Männer des Vaterlandes, ein Lyeurg und die bei Marathon und 
Platää Gebliebenen , sondern gelegentlich auch wohl ein durch 
wunderbares Glück und grolse Kühnheit ausgezeichneter Räu- 
ber zü einem Heros erhoben wurde. 

Noch später w’urden fast alle Verstorbenen der heroischen 
Ehren theilhaftig, indem man sich immer mehr in dem Glauben 
befestigte, dafs die menschliche Seele etwas Dämonisches, eine 
'höhere göttliche und unsterbliche Kraft sei. Mithin blieb für 
gaiiz besonders ausgezeichnete und verdiente Personen kaum 
etwas Anderes übrig als sie nach dem Vorgänge des Herakles 
von Heroen zu Göttern zu erheben , mittels der sogenannten 
Apotheose, welche seit den Zeiten Lysanders in Griechenland 
immer häufiger und zuletzt zu einer eben so gewöhnlichen als 
verwerflichen Form der Adulation wurde, zumal seitdem man 
sie selbst au.f lebende Personen anwendete. 

Natürlich gelten für uns blos die Heroen im engeren Sinde 
des Worts d.,h. die der epischen Sage und der Mythologie des 
heroischen Zeitalters , welches nach einer herkömmlichen Ab- 
grenzung bis zur Rückkehr’ der Helden von Troja und zur 
Rückkehr der dorischen ^erakliden in den Peloponnes hinab- 
reichte. Von da an begann nehmlich in der geistigen und poli- 
tischen Entwicklung der Nation und deshaibauch in derUeber- 
lieferung von ihren Schicksalen das geschichtliche Zeitalter. 

Den reichen Inhalt dieser heroischen Sagen so zu ordnen, 
dafs zugleich di& inneren Unterschiede der Sagendichtung und 
der verschiedenen Zeitalter daran hervortrelcn , dazu werden 
am besten gewisse Merkmale der Leberlieferung von den He- 
roen anleitcn , nach denen sich drei verschiedene Massen sol- 
«her Sagen abtheilen lassen, 

Die erste ist die der örtlichen und landschaftlichen 
Sagen d. h. solcher, wo der Character der üeberlieferung 
von seinen ursprünglichen Bedingungen der landschaftlichen 
Natur oder des örtlichen Cultus abhängig geblieben ist, so dafs 
man eben deswegen hier am meisten von den Eigenthümlich- 
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keilen der einzelnen Landschaften und Staaten und von ihrer ' 
ältesten Geschichte erfährt , welche noch das Ausland und ge- 
wisse vorhellenische Bevölkerungselemenle als sehr wirksam 
und einflufsreich erkennen lassen. Zugleich ist dieses der Ab- 
schnitt wo sich die Anfänge aller epischen Heroendichtung am 
unverhülllesten offenbaren. 

Die zweite Gruppe ist die solcher Sagen , wo ein und der- 
selbe Held der bindende Mittelpunkt sehr verschiedener Tradi- 
tionen geworden und geblieben ist; man könnte sie deshalb 
die Heldensage im engeren Sinne des Worts nennen. Die 
Sage vom Herakles bildet den wichtigsten Inhalt dieses Ab- 
schnittes, die vom Theseus nur einen Anhang dazu. Das£igen- 
thümliche dieser Sagenbildung besieht darin, dafs die verschie- 
densten Zeitalter und die verschiedensten Gegenden sowohl 
Griechenlands als des Auslandes ihre Sagenstoffe und den bild- 
lichen Ausdruck ihrer Ideen darin abgelagert haben ; daher 
solche Heroen, namentlich Herakles , obwohl immer dieselben, 
doch unter aufserordentlich verschiedenen und wechselnden 
Formen erscheinen, sowohl in denen der noch ganz allegori- 
schen Naturdichtung als in denen der beinahe geschichtlichen 
Stammesüberlieferung. ^ 

Die dritte Masse ist die der eigentlichen epischen Hel- 
dendichtung [eTTOTioua] , wo die blofse Natur - oder Cul- 
lusbeziehung der Örtlichen Sage und die in sich nicht zusam- 
menhängende Anhäufung vieler Sagen um die blos persönliche 
Identität eines und desselben Helden überwunden ist und grös- 
sere Complexe von örtlichen und Geschlechtssagen zu einem 
Ganzen von grofs^r 'nationaler nnd •poetischer Wirkung ver- 
bunden sind; ri^mlihC^d^Mr^; daf^ sie auf alte und bodeu- 
tungsvolle'^ttal^ächai'ÄBr «ä^iialen Erinnerung, alte Kriege, 
alte Katasirpphieti,* AblÄfeuer, bezogen sind. Also die 
heroische Säge, »4 der Gwlalt wnü“ sie das Epos der besten Zeit 
ergriffen Bestimmten Sagenkreisen und grösseren Kunst- 

ganzen ansgeBildet hat, namentlich in den vier Kreisen der 
Meleager- der Argonauten- der tliebanischen und der Irojani- 
sc^n Sage. Auch das jüngere Epos uud die dramatische Poe- 
sie und die bildende K||nsl hat immer am liebsten, bei diesen 
durch die gediegenste Dichtkunst einer sehr bewegten Zeit 
* aufs trefflichste vorbereiteten Sagensloffen angeknüpft. Die 
Krone des Ganzen und die der heroischen Sagenbildung über- 
haupt ist die des troj.9Sischen Sagenkreises, weil seine Erinne- 
rungen die frischesten und die ergreifendsten waren und weUi^, 
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diese den beliebtesten Stoff des. epischen Gesanges in seiner 
besten und blühendsten Zeit bildeten. 

Endlich wird ein Anhang über die Heroen der Kunst 
und Bildung eine kürze Uebersichl der die Wahrsagekunst, 
Dichtkunst , Baukunst und bildende Kunst betreffenden Sagen 
hinzufügeu. 

' A. Landschaftliche Sagen. 

‘ 1. Thessalien. 

Diese' Landschaft und ihre rings begrenzenden Gebirge 
müssen in einer sehr frühen Zeit aul'serordentlich reich an Sa- 
gen gewesen sein, die sich sowohl durch Kühnheit und'Eigen- 
thümlichkeit als dadurch auszeichnen, dafs das Hellenische sich 
hier am w'enigsten mit Ausländischem gemischt hat. Einzelne 
Bilder daraus sind der Olymp mit seinen Göttern und Musen, , 
die Berge und Thäler welche das Schlachtfeld der Giganten und 
Titanen waren , die Aloideu , der Dreizack Poseidons und die 
ritterlichen Geschlechter, welche sich von ihm ableiteten, 
Apollons Liebe und Freundschaft und sein Gesang und Lorbeer 
in dem romantischen Tempetbule oder an den Abhängen des 
Peliön , lolkos und die Minyer , Peleus und Thetis mit Achill 
und seinen Hellenen und Myrmhlonen. Doch brachte es das 
Schicksal der fruchtbaren Landschaft, mit sich, da sich von jeher 
viele Herren und viele V^ölker um ihren Besitz stritten , dafs 
die alte Bevölkerung sich früh zerstreute , daher manche von 
diesen Sagen in der Landschaft selbst nicht zur völligen Con- 
sistenz gelangten, sondern sich mit auswandernden Stämmen 
und Geschlechtern über andere Gegenden zerstreut haben. ^ 

Aufser den früher behandelten oder später zu behandelnden 
Sagen thessalischen Ursprungs war es besonders die von den 
Lapithen und Kentauren, welche zu allen Zeiten Dicht- 
kunst und bildende Kunst sehr viel beschälligt hat. Ihre An- 
länge scheinen mit denselben Eigenthümlichkeiten der Land- 
schaft zusammenzuhängen, welche sich dUch sonst in den thes- 
salischen Sagen so oft wiederspiegeln , mit den Erschütterun- 
gen und Revolutionen des Bodens durch gewaltsame Wirkun- 
gen vulkanischer und poseidonischcr Kralle. Hier sind wilde 
Recken und Kämpen des Gebirges und Seiner steinenien Bur- 
gen und eben so wilde Dämonen des Gebirges und der nieder- 
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.strömenden Gebirgsfluth daraus geworden, aus welchen darauf 
die Sage den berühmten Kampf der Lapithen und Kentauren 
geschaffen hat, wie wir ihn noch jetzt in so vielen der schön- 
sten griechischen Bildwerke vergegenwärtigt sehen. 

Von den Lapithen erzählte die Sage des Peneiosthales und 
der kühnen Felsen desTempepasses unter dem Olymp, nament- 
lich in der Gegend von Gyrtou , w’elche auch als Heiniath der 
Phlegyer genannt wird, der mythischen Doppelgänger der La- 
pilhen : ferner die der Gegend unter dem Pelion, w o der Amy- 
ros und der böbeische See die fruchtbare Niederung bewäs- 
sern, deren in der Sage vom Asklepios und in anderen Sagen 
gedacht ist. Diese letztere ist auch der Schauplatz jener wil- 
den Kämpfe zwischen den Lapithen und Kentauren j welche 
immer die grofse Hauptsache in den erhaltenen Traditionen 
bilden.' 

Man hält die Lapithen gewöhnlich Für ein wirkliches Volk 
und allerdings berichtet die Sage vcAi ihnen in diesem Sinne. 
Doch machen gewisse Züge derselben und macht vorzüglich 
der Name so bestimmt den Eindruck eines mythischen Bildes 
von kühner Naturkraft und eben so kühnen und w'ilden Sitten, 
dafs dieses das Ursprüngliche gewesen sein möchte. Im Pelo- 
ponnes hiefs noch zur Zeit des Pausanias mehr als ein hohes 
Felsenhaupt des Gebirges Lapitlftnsitz oderLapithenberg*) und 
die alte Feste Aäq in der Sage der Dioskuren sowie der häufig 
wiederkehrende Name Aäqiaact für die ältesten Burgen der 
Vorzeit gehören zu demselben Wortstamme. Also Felsenmän- 
ner und Recken der felsigen Berge und Burgen , ja Personifi- 
cationen dieser ragenden und starrenden Felsen seihst, die im 
wildesten Kampfe der Elemente unerschütterlich ihren Platz 
behaupten, wie jene beiden Lapithen (Ilias 12, 127 ff.; in dem 
Kampfe um die Mauer des griechischen Schiffslagers im heftig- 
sten Andrange der Schlacht wie eingcw'urzelt vor den Thoren 
stehn ,,wie hochragende Eichen auf dem Gebirge, welche Tag 
für Tag dem Winde und dem Wetter trotzen , mit den gewal- 
tigen Wurzeln fest an die Erde geklammert.“ ln der epischen 
Sage sind daraus die unbändigsten Helden der Vorzeit gewor- 
den , so dafs das Wort XanLtfiiv wie anderswo (fXtfväv die 

V 

•) Paus. III, 20, 7 ; V, 5, 5. Die Dioskuren hiefseo als Zerstörer je- 
ner Feste ulanigaai , welcher Name auch als der eines attischen Demos 
wiederkelirt. Palaephatus^ de incredib. I nennt l\ion und seine Lapithen 
Bewohner von Larissa. 
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Bedeutung des höchsten Prevelniuthes bekam : rechte Gegen- 
bilder zu jenen Aloiden der Flur'(l S. 69), welche durch die 
Cultur des fruchtbaren Ackergrandes zu demselben Uebermuthe 
geführt wurden wie diese gepanzerten Helden der Gipfel durch 
ihr Handwerk der Waffen und durch den Trotz ihrer kühnen 
Burgen. 

Eine von den Sagen der Gegend von Gj'rton und Elateia 
d. h. der Ringmauer und der Fichtenwaldung erzählte vom 
Känens d. h. dem Würger (zatVm) und von seinem Sohne 
Koronos, welcher Name auf einen gewundenen Bergesab- 
hang deutet (1 S. 321). Käneus heifst ein Sohn desEiatos d. h. 
des Fichtenmannes. Ursprünglich sei er eine schöne Jungfrau 
gewesen , die Poseidon geliebt und aus Liebe in einen unver- 
wundbarenMann verwandelt habe, der nun ganz toll und über- 
müthig geworden sei*). Im Kampfe mit den Kentauren wird 
er von diesen mit Feisep und Baumstämmen ganz überschüttet 
und dadurch erstickt , deni^nders war er nicht todt zu ma- 
chen**). Von seinem Sohne Koronos erzählte die Dorische 
Stammsage dafs er dem Herakles und dem Aegimios gefallen, 
von seinem Sohne Leonteus , dem Löwenherzigen , dafs er ei- 
ner der Führer vor Troja gewesen sei (II. 2, 738). 

Die andere und bekanntere Sage ist die vom Ixion und 
Peiritlipos, welche gleichfalls Könige von Gyrton genannt 
werden. Das Weib des Ixion heifst Dia, in der Ilias eine Ge- 
liebte des Zeus (14, 317), in der gewöhnlichen Sage Tochter 
des Deioneus und vom Ixion die Mutter des Peirithoos. Ais je- 
ner um Dia wirbt, verspricht er dem Vater nach alter Sitte 
viele Brautgeschenke, hält aber nicht Wort. Deioneus legt des- 
halb auf seine Rosse Beschlag , I.xion aber stürzt den erst Be- 
trogenen nun in eine feurige Grube, sp dafs er umkommt. Und 
zwar war dieses Verbrechen das erste in seiner Art, daher 
Ixion von Aesebylus und Pindar (Pylh. II, 21 ff.), der erste 
Mörder genannt wird , als welcher er auch zum Beispiele der 
Blutschuld und ihrer Sühne durch göttliche Gnade wurde***). 


*) Mao erzählte dal's er gelegentlich seinen Spiefs in die Erde ge- 
stofsen und dem Volke gelinten habe, das solle sein Gott sein, Schol. II. 
I, 264, Schol. Apollon. 1, .51. Die luisverstandene lleberlicferung von ei- 
nem alten Cultnsbilde. 

*•) Ovid. Met. ,XII, 507 ff. Die bekannte Gruppe auf dem Fries von 
Pbigalia.’ ' 

***) S. 1 S. 94. Auch der Name ‘l^Cwv scheint mit txia^ai und 
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Die Folge des Verbrechens ist wie in ähnlichen Sagen Wahn- 
sinn und Ixion kann von diesem nur durch Bufse und Sühne 
errettet werden , die er zuletzt am eigenen Heerde des Zeus 
findet. Da gelüstet es den Frechen und ganz Unverbesserli • 
eben nach der hehren Himmelskönigin Hera, die ihm ein Wol- 
kengebild ihrer eigenen Gestalt beilegt, welches darauf vom 
IxLon die Kentauren gebiert. Der Lapithenkönig ist verblendet 
genug sich seines vermeintlichen Glückes zu rühmen , worauf 
Zeus ihn durch Hermes auf das Rad flechten und zum ewigen 
Strafexempel mit diesem in die Unterwelt versetzen läfst (IS. 
513). Man sieht wie diese Sage frühzeitig eine didaktische Wen- 
dung genommen hatte, dieAeschylus nach seiner frommen und 
tiefsinnigen Weise noch weiter .ins Theologische ausbildete. 
Dafs ihre erste Bedeutung wohl noch eine andere, dafs auch sie 
vielleicht ein Naturbild gewesen ist vorzüglii^h dadurch ange- 
deutet, dafs Ixion der Vater der ganz dämonischen Kentauren 
und zwar von der Wolke genannt^ird*). 

Der eigentliche Nationalheld der thessalischen Lapithensage 
war Peirithoos, der Sohn des Zeus und der Dia (11.2,7415 
14, 317), obwohl die spätere Sage nur einzelne Nachklänge 
alter Dichtung erhalten hatte. Eine merkwürdige Probe der- 
selben ist dafs er nicht weniger verwegen als Ixion die Perse- 
phone dem Pluton entführen wollte, worüber er in der Unter- 
welt in ewigen Ketten schmachten mul'ste**). Sonst war er 
vorzüglich durch seine Hochzeit mit der Deidamia und als de- 
ren Gemahl bekannt, die von ihm den Polypöles gebar , den 
andern Lapithen der trojanischen Sage und der Nostendichtung, 
nach welcher diese beiden Lapithen zuletzt Ins Pamphylien ver- 
schlagen wurden. , 

Später sind diese Lapithengcschlechter , sowohl das vom 
Stamme des Peirithoos als das vom Stamme des Koronos, nach 
Attika ausgewandert, wo sie sich im engen Anschlufs an die 
ionischen Geschlechter niederliefsen***). Daher die Sage von der 


Ix^Ttjs zusummenzubängen. leber die TragUdie des Aesebylus s. Welcker 
Aeseb. Tril. S. .547. 

*) Dia und Hera künulcn die Luft bedeuten , die feurige Grube einen 
feuerspeienden Berg, vgl. die Sage vom Giganten Porpbyrion 1 S. 54, das 
ewig wirbelnde Rad die rastlosen Stürme des Gipfels. 

♦*) Horat. Od. 111,4, SO amatorem treceiitae Piritboum cohibent cate- 
nae. Vgl. das Vasenbitd in der Arebäol. Ztg. 1844 1. 15 und 1 S. 514. 

**•) Suid. Pbot. V. ITttQt^oTiJai, Harpocr. v. Koi^iovCäai, Stepb. B.v. 
•tHlttidtti, Müller Orcboin. S. 203. 
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grofsen Freundsohaft und dem brnderlichen Bunde des thessa- 
lischen und de$ attischen Nationaihelden , des Peirithoos und 
desTheseus, von welchen der letztere dadurch zu einem Theil- 
nehmer an der Kentauromachie und an anderen Abenteuern des 
Peirithoos, namentlich aijch an jenem gerährlichen in der Un- 
terwelt geworden ist. . 

Endlich die Phlegyer erscheinen in der phokischen und 
höotischen Sage als nahe Verw’andte und Verbündete der 
Minver von Orchomenos und als ein sehr kriegerisches V'^olk 
( 1 S. 203), das der Schrecken der ganzen Umgegend bis 
Krissa und Theben war. Die feste Burg ihrer Macht war das 
hochgelegene Panopeus , welches die gewöhnliche Strafse von 
der böolischen Thalebene des kephissischen oder kopaischen 
Sees nach Delphi beherrschte; noch sieht man die Trümmer 
dieser alten Feste auf einem Berge in der Nähe von Chäroneä. 
Wie die Phlegyer überhaupt als räuberisch , gewalühätig und 
ruchlos geschildert werden, so gelten sie namentlich für Feinde 
des Delphischen Apoll und Plünderer seines Heiligthums und 
der zu ihm Wallfahrenden , wie denn auch die Sage von dem 
Riesen Tityos und von seiner Gewaltthal gegen Lelo in dieser 
Gegend heimisch war. Sie werden zuletzt entweder von Apoll 
mit seinen Pfeilen oder von Zeus mit seinen Blitzen vertilgt*). 

So unverkennbar nun auch in diesen Sagen alle Ueberliefe- 
rungen mit rein mythischen Bildern verschmolzen sind, so ein- 
leuchtend scheint die blofse Dämonennatur der Kentauren, 
welche auch bei den Alten gewöhnlich nur für ein dämonisches 
Geschlecht gegolten haben, gleich den Satyrn, den Silenen, 
denPanen, denen sie auch hinsichtlich ihrer landschaftlichen 
Naturbedeutung ziemlich nahe stehen. Auch die Kentauren 
sind nehmlich Dämonen des Waldes und des Gebirges, nament- 
lich des quellenden und fluthenden , in Thessalien vorzüglich 
des Pelion , in .Arkadien , wo Herakles mit ihnen kämpft , des 
einst ganz bewaldeten Gebirges Pholoe auf der Grenze von 
Elis, in anderen Gegenden anderer Berge und anderer Ströme. 
Die thessalischeu Kentauren des Pelion sind wenn nicht die äl- 
testen , doch die durch die Sage am meisten gefeierten , unter 
ihnen der weise und heilkundige Chiron, ein Sohn des Kro- 
nos, welcher zu dem übrigen ga;iz rohen und wilden Volke 

*) Hom. H. in Ap. Pytb. 100, Paus. IX, 36; X, 4 ; Müller Orchom. 
S. ISS If. Der gewaltige Phorbas, den Apoll überwindet (1 S. 169), gilt 
für einen König dieser Phlegyer von Panopeus, Ovid. Met. XI, 113. _ 
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der Keniaurea einen merkwürdigen Gegensatz bildet , dem das 
gleichartige Verhältnifs des Fholos zu den arkadischen Kentau- 
ren oflenbar nachgebildet ist. Ein Gegensatz dessen wahrer 
Grund in der Natur des thessalischen Pelion zu suchen ist, 
dessen GipTel, wo die Höhle des Chiron und das Heiligthum des 
Aktäischen Zeus lag (IS. 93. 3Ö8), durch frische Luft, 
schöne Quellen und heilende Kräuter eben so gesund und wohl- 
thätig gewesen zu sein scheint als die bewaldeten Abhänge 
drohend und gefährlich waren, vorzüglich in der Zeit der win- 
terlichen Regengüsse, wenn die aufgehäuften Plulhen sich stür- 
misch ins Thal ergossen*;: woher ohne Zweifel die den Ken- 
tauren eigenthömÜche Bildung zur Hälfte aus der Gestalt eines 
Rosses zur Hälfte aus der eines wilden Waldraeuschen stammt. 
Und so ist nun auch Chiron weise und wohlwollend , ein Er- 
zieher des Asklepios , des lason , des Achill , ein Frennd des 
Herakles , der auf seinen Zügen gerne bei ihm einkehrte , bis 
zuletzt selbst sein Tod noch eiue'That der rettenden und auf- 
opfernden Liebe ist, indem er sich im Schmerze über die un- 
heilbare Wunde, die ihm der Pfeil des Herakles zugefügt, dem 
Tode als Stellvertreter des Prometheus darhietet (l S. 68). 
Dahingegen die übrigen Kentauren ganz wilde und ungeschlachte 
Bestien sind &rjQ€g ) , riesig und gewaltlhätig wie die Gigan- 
ten**), immer lüsteijn nach Weibern und nach Wein wie die 
SaljTn , auf der Jagd in den Bergen umherschweifend und mit 
wilden Thieren kämpfend oder in wilder Hast ins Thal hinab- 
stürmend. Daher auch die Genealogie eine ganz verschiedene 
ist, da die wilden Kentauren von dem ruchlosen LapithenTxion 
tond der Wolke (Pindar Pytb. 11, 42) abstammen, welche auf 
ihren feuchten Ursprung deutet, dagegen Chiron d.i. der Mann 
der helfenden Hand für einen Sohn des Kronos und der Phil- 
lyra galt d. h. der Kräuterfrau, wÜl die Arzneikunst mit hei- 
lenden Kräutcrumschlägen die älteste ist***). 

4i/ • ' . , 

*) Virgil. Aea. VII, 674 oen doo oubigenae quam v.er(ice montis aB 
alto Desceoduul Ceutauri Huinolem Otfarynque nivalem Linquentes: dnt 
enatibas ingens Silva locuin et magno cedunt virgulta Iragore, wo der 
reissende Bergalrom sehr veroehmlicb angedeutet wird. Vgl. die Kentau- 
romachie des Herakles. 

♦*) die Werte .de» Xeoophane» 1 S. 53 f f) und Theogn. 341 
vßpif JCfVT«i!pouf (ofiotf äyovs öltaiv. Viele erklären sie für das 
nivthische Bild eines Volkes, wo Rol's und Mann wie zusainmengewachsen 
wären und bei w'elchem die BüBeljagd eine Uauptbeschärtigung gewesen 
sei, von xtVTttv rtivQovf s. Müller Arebäol. § 3S9, I. 

•**) Welcker kl. SebriTten 3 S. 3 — 19. Aneh hier werden die Keotau- 
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Eine sehr alle und ganz im Stile der thessalischen Sage ge- 
dichtete Fabel ist die von der Kentaurenschlacht bei der 
Hochzeit des Peirithoos , ob sie uns gleich erst von späteren 
Dichtern ausführlich erzählt wird. Die kühnsten und wilderten 
Helden der Vorzeit sind hier mit den wildesten Bergdämonen 
der, Vorzeit in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt, 
dessen furchtbare Bewegung eine Folge von Bildern und Grup- 
pen schuf, welche die Phantasie der Künstler immer sehr viel 
beschäftigt und eine ganze Reihe ausgezeichneter Kunstwerke 
veranlafst haben, ln der Ilias 1 , 262 ff. erinnert Nestor an 
diese furchtbaren Kämpfe , durch welche jene Helden die im 
Gebirge hausenden , zottigen und thierischen Ungelhüme über- 
wunden hätten*). Die Odyssee 21 , 294 bemerkt dafs der 
Wein die erste Ursache des entsetzlichen Handgemenges ge- 
wesen sei. Dann berichtet Hesiod scut. Here. 178 ff. ausführ- 
licher von dieser in alten Liedern ohne Zweifel viel gesunge- 
nen Schlacht, von der auch Pindar und Aeschylus gedichtet 
hatten, bis zuletzt Ovid Met. Xll, 146 ein lebendiges, aber 
nach Art der späteren Mythendichtung ausgeführtes Bild des 
Vorganges giebt. Peirithoos rüstet zu seiner Hochzeit mit der 
Deidamia (oder Hippodamia) und ladet dazu auch die Kentau- 
ren vom benaclibarten Gebirge ein. Im Rausche vergreift sich 
der wilde Eurytion an der Braut, worauf nach der Odyssee die 
anwesenden Lapithen dem allein Geladenen Nase und Ohren 
abschneiden und ihn so hinausslofsen , so dafs der eigentliche 
Kampf erst nach der Hochzeit beginnt. Dahingegen nach der 
späteren und gewöhnlichen Sage die beiden Parteien gleich 
beim Mahle und iui Hochzeilssaale handgemein werden , indem 
die Helden mit ihren Schwerdtern , die Kentauren mit Felsen 
und Bauftistämmen kämpfen , bis Tbeseus und Peirithoos den 
Kampf zum Vortheile der Lapithen entscheiden. Nach Ilias 2, 
744 verjagte Peirithoos die Kentauren in die Gegend der Aethi- 
ker d. h. in das höhere Gebirg an der nördlichen Grenze von 
Thessalien-, wo also auch von solchen Dämonen erzählt wurde. 

In der Tradition der Künstler blieb diese Kentauromachie 


rea Tdr ein mythisebes Volk erklärt, mit dem dichterischen Beieameo x(v- 
TO(iff triTioiv, Der Name scheint vielmehr ein malerischer zu sein wie 
IfitjSaiQtj, ralaittVQrj u. dgl. 

*) •/’ijofg (i. q. ÖQiaxäoi XajrvijevTfi, gewöhnliche epische 

Ausdrücke von den Kentauren. Auch ihre Namen sind die von Wald- und 
Gebirgsdämonen, //trpniof, Ov()(tos, Tlivxtidt];, ^QVttios u. s. w. 
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zwar immer das beliebteste Thema , indem dieser Kampf wie 
der mit den Amazonen bald zu einem Symbole des Sieges 
griechischer Bildung und Menschlichkeit .über das Barbaren- 
thum wurde, vorzüglich in den attischen Kunstschulen, da 
Theseus neben Peirithoos der ^hervorragendste Held der Ken- 
tauromachie war. Doch kannte die Kunst die Kentauren auch 
noch in einem andern mythischen Zusammenhänge, wo sie nun 
w’ieder ganz die Dämonen des Waldes und Gebirges sind, 
nehmlich als Anhänger und Begleiter des Bacchus, dessen Thia- 
sos unter den übrigen halbthierischen Gestalten und Aufgereg- 
ten auch diese oft zeigt, namentlich so, dafs Kentauren den 
Triumphwagen des Gottes und seiner Ariadne ziehn. Ihre 
Bildung war in älterer Zeit insofern von der späteren verschie- 
den , dafs vorne ein ganzer Waldmensch zu sehen war, der 
Leib und die Hinterbeine eines Pferdes in seinem Rücken an- 
gewachsen. Aufser den erwähnten Vorgängen sieht man die 
Kentauren auch nicht selten in allerlei Scenen des ihnen eigen- 
thümlichen Naturlebens , jagend und zechend , auf alterthümli- 
chen Werken besonders Stiere jagend oder untermischt mit 
Stieren , deren symbolische Bedeutung auch die der wilden 
Ströme ist. Die elegantere und gemüthlichere Kunst der späte- 
ren Zeit dagegen liebt es die Kentauren mit Nymphen und Ero- 
ten zu gruppiren oder Keutaurenmänner und Kentaurenfrauen 
mit ihren Kindern zu Zeigen,, als dämonisches Stillleben im 
Walde oder auch in der heftigen Aufregung eines Kampfes mit 
wilden Thieren*). 


2 . Theben./ 

Das hohe Alterlhum und die aufserordentliche Bedeutung 
dieser alten Hauptstadt von Böotien tritt nirgends so sehr als 
in der griechischen Sagengeschichte hervor; sie ist in dieser 
neben Argos ira Peloponnes durchaus die erste Macht und 
die fruchtbarste Mutter der verschiedensten Ueberlieferungen. 
Auch die Blüthen der heroischen Cultur,, Musik und Dichtkunst, 
müssen hier sehr früh gereift sein, da die thebanischen Sagen 
z. B. von Kadmos und Harmonia , von Aniphion und Zelhos, 
von Dionysos und Semele , vom Aktäon , vom Penlheus u. a. 


*) Müller Handb. §.3S9 , D. A. K. II t. 47, 587 ff. Ein sehr schönes 
Mosaik s. Mon. dell’ Inst. IV t. 50. 
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eine .ille Schule des lyrisclieii Gesäuges verratben und iinniec 
zu den bcliebteslcu gehörten *). Und so ist auch das theba- 
nische Epos ein s6hr reiches , woran sich wieder die vielen 
Tragödien verwandten Ursprungs anschliefsen. Ueber die Ab- 
kunft dieser Sagen herrschen insofern sehr verschiedene An- 
sichten, als Viele auch hier keinen Einfluls des Auslandes gelten 
lassen wollen“*), während Andere und wir mit ihnen die deut- 
lichsten Merkmale davon zu erkennen glauben. Schon der 
Aphroditediensl von Theben, einer der ältesten und angese- 
hensten in Griechenhmd (1 S. 207. 209 ff.) , weist sehr be- 
stimmt nach dem Morgenlande .»und sowohl die Sage von Kad- 
mos und von seinen Töchtern als die von der Anliope , beson- 
ders die erstere gehört entschieden zur mythologischen Sphäre 
dieses Dienstes. Dazu kommt die Verwandtschaft der fhebani- 
schen Sagen mit denen von Kreta, wo der phönicische Einflufs 
vollends ganz deutlich vorliegt, kommen ferner sehr bestimmte 
Beziehungen zu Samothrakc , wo die Sage vom Kadmos und 
der Harmonia gleichfalls einheimisch war***), nudzuKleinasien 
am Sipylos, von wo die Sage von der Niobe nach Theben ge- 
drungen war. Es scheint dafs Theben in diesen alten Zeiten 
über die östliche Küste bei Euböa, wo mehrere alte Hafenplätze 
und eine den thebanischen Kadmeionen verwandte Bevölkerung 
genannt werden •}•), ziemlich lebhafte Verbindungen zur See 
unterhielt. 

a. Kadmos. 

Kadmos ist ein dem pelasgischen d. h. 'dem ithyphallischen 
Hermes verwandter Genius der Civilisation, der in verschiede- 


*) Pindar dichtete einen Hymnus an die Thcbaner, in welchem viele 
von diesen Sagen berührt wurden. Vgl. auch den Eingang zu Isthm. VII 
und Stat. Theb. VIII, 227 tf. Unter den speciellen Bearbeiturigen der the- 
banisebeu Sagen war die des Lysimaebus viel im Gebrauch. ISeuerdings 
sind sie mit grol'ser Gelehrsamkeit bearbeitet von R. Unger Tbebana Para- 
doxa I. Ilal. Sax. 1S39. 

**) Müller Orchomenos S. 113 If. , 210 ff. , 401 , Weicker über eine 
kretisebe Culonie in Theben, die Güttin Europa und Kadmos den König, 
Bonn 1824. 

Köhler Uber die Dionysiaka des Nonnus v. Panop. S. 2 — 12. 

-j-) Die Gephyriier im Asoposthale von Tauagra bis Oropos und auf 
Euböa s. Herod. 5, 57 ff., Strabo IX p. 404, Xp. 447, Steph. B. v. 
Tävayntt und 'ilomnö?. Ein alter und wichliger Punkt an der Küste ist 
Hyria, s. 1 S. 2oli. 
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ncn Gegenden genannt wurde, aber eigentlich orientalischer Ab- 
kunft zu sein scheint. Dafür spricht der Name , der am natür- 
lichsten aus dem Pliönicischeu abgeleitet wird*), dafür seine 
enge Verbindung mit dem phönicisclien Dienste der Aphrodite, 
dafür endlich sein Antheil an der cilicischen Sage vom Kampfe 
desZeus mitTyphon (IS. 53). Ueberdies erzählte man von ihm 
auf Samolhrake, auf Thasos und an der thrakisclren Küste , an 
welchen Punkten die Einwirkungen phönicischer Gultur auch 
sonst nachgewiesen werden können. 

^ Die gew'öhnlichc und auf ziemlich alter üebcrlieferung be- 
ruhende Sage ist folgende **). Kadmos ist ein Sohn des Agenor, 
ein Bruder des Phöni.x und Kilix, der mythischen Repräsentan- 
ten von Phönicien und Cilicien, und der Europa d. i. der phö- 
nicischen Astarte in der Gestalt der wandernden, in die abend- 
lichen Gegenden entführten Mondgöttin. Mit seinen Brüdern 
geht er aus um die verlorene Schwester zu suchen , wodurch 
Kadmos ins ägäische Meer verschlagen wird, er und seine Mut- 
ter Telephassa d. i. der leuchtende Vollmond und Thasos, der 
von Einigen ein Sohn des Poseidon, von Anderen des Kilix ge- 
nannt wurde und gleichfalls ein Bild der phönicisclien Sage ist 
(Herod. 2,44; 6, 47). Dieser bleibt auf der nach ihm benann- 
ten Insel, w’ährend sich Kadmos und Telephassa nach der thra- 
kischen Küste wenden, wo die Goldbergwerke am Pangäos von 


ihm abgeleitet wurden. 


Hier begräbt er seine Mutter und wen- 


det sich dann nach Böotien. 

Nun gab cs zw ar auch hier und ganz in der Nähe von The- 
ben einen Gultus der Europa, daher das alte und berühmte Ge- 
'^techt der thebanihchen.Aegiden, welche in Sparta den Kad- 
inOs als Heros verehrten, ihren Karnos den Sohn des Zeus und 
der Europa nannten***). Indessen scheint diese Göttin in ßöo- 
^ tien noch mehr als in Kreta die verborgene , verschwundene 


' 


m 


*) V'on '• Alte , der Urspriiogliche, s. Movers Phönizier 

J S. 516. Heber Hermes XadfiiXot auf Samolhrake 1 S. 241. Die 
Cleichartigkeit dieses Hermes und des Kadmos seheint in der nahen Be- 
ziehung beider zur Aphrodite gelegen zu haben. 

**) Hesiod und Eumelos in der Buropia erzählten von der Entführung 
der Europa, Stesicboros von der Dracbensaat des thebanischen Kadmos. 
Euripides im Phrixos folgte schon ganz den gewöhnlichen Genealogieen, 
während die älteren Europa nicht eine Tochter des Agenor, sondern des 
Phönix nannten. ' 

•*•) Hesych. v. KaQvetos , Müller Orehom. S. 329 ff. , ünger a. a. 0. 
p. 154 sqq. 
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bedeutet zu haben , es’ sei denn dafs die Kuh , welche Kadmos 
zur Gründung der Kadmeia ahleilet, dieselbe Göttin in einer 
anderen Gestalt ist. In Delphi nehmlich erhält Kadmos den Be- 
scheid die Europa nicht mehr zu suchen, w'ohl aber einer Kuh 
zu folgen , welche an beiden Seiten mit dem Zeichen des Mon- 
des versehen sein werde : offenbar ein Symbol des gehörnten 
d. h. des zunehmenden, aus seiner Verborgenheit w'ieder zu- 
rückkehreuden Mondes. Er trifft also auf die beschriebene 
Kuh und folgt dieser nach Böotien bis zu der Stelle wo sie sich 
niederläfst und wo Kadmos nun die kadmeische Burg, den älte- 
sten Theil von Theben gründet. Bekanntlich ist die Kuh als 
Sinnbild der wandernden Astarte auch sonst ein Symbol phöni- 
cischer Slädtegründungen*).* 

In dem weiteren Verlaufe der Sage erscheint Athena Onka, 
gleichfalls eine der ältesten thebanischen Gottheiten HS. 125. 
127), nicht Aphrodite als die Schutzgöttiti des Kadmos, doch 
ist zu bedenken dafs Athena die wehrhafte Göttin des Himmels 
in älteren Sagen mehr als einmal der Aphrodite Urania oder 
Areia gleichgesetzt wird. Dieser Athena also opfert Kadmos 
jene Kuh und schickt deshalb nach Wasser zur Quelle des Ares 
{v.qrjvrj Jiqeia oder J^Qrjtiag s. 1 S. 206). An dieser Quelle 
lagert ein Drache, ein Geschöpf des Ares, der die vom Kadmos 
Gesendeten verschlingt. So geht dieser selbst zur Quelle , töd- 
tet den Drachen und streut auf das Geheifs der Athena seine 
Zähne in die Erde. Da schiefsen ^harnischte Männer empor, 
die sogenannten Sparten (.^nra^Tot die Gesäeten), unter welche 
Kadmos Steine wirft, w'orüber sie handgemein werden und sich 
in blinder Wuth unter einander aufreiben. Nur fünf blieben 
übrig , die Stammväter der edlen Kadmeionen , deren Symbol 
der Drache blieb , ein Bild sowohl der Schrecknisse des Ortes, 
w'elcher durch Kadmos angebaut wurde, als des wilden Muthes 
und der kriegerischen Wehrhaftigkeit der Geschlechter, die 
sich von diesem Stamme ableitelen. ' 

Ares zürnt über den Tod seines Drachen und will den Kad- 
mos tödten , der ihm deshalb zur Sühne ein ewiges Jahr d. h. 
acht volle Jahre dienstbar wird , wie dieses die gewöhnlichen 
Sühngebräuche in Griechenland forderten**). Darauf führt ihm 

*) Movers Phönizier II, 2 S. 64 ff. , 

**) AMllod. III, 4 , 2 vgl. 1 S. 179. Der Kampf des Kadmos mit 
dem Dracnelo Qoler dem Beistände der Athena, io Gegenwart der Barg- 
götter und der Thehe , Harmonia als Preis des Sieges , auf eine'm schönen 

’ . 2 *, 
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Zeus die Harmonia zu, die Töchter des Ares und der Aphro- 
dite, eine Nebenfigur des Dienstes der Aphrodite Urania*) und 
ein schönes Symbol der bildenden und fügenden' Ordnung , die 
aus der Paarung von Streit und Liebe hervorgeht. Unter der 
Theilnahme aller Götter wird also in der neugegründeten Burg 
die Hochzeit des Kadinos und der Urania gefeiert , eins der be- 
liebtesten Themata alter Gesänge (Pindar Pyth. III, 90 ff.). 
Alle Olympier verlassen den Himmel um au dem Schmause 
tbeilzunehmen und das glückliche Paar zu besclienken und die 
Musen singen das Hochzeitslied und Kadmos schenkt seiner 
jungen Frau einen herrlichen Peplos, den ihm Athena, und das 
sagenberühmte Halsband , welches ihm Aphrodite geschenkt 
hatte : zwei Prachtstücke welche seinen Nachkommen und vie- 
len anderen Helden von Argos und Theben sehr verhängnifs- 
voll werden sollten. Die Töchter dieser Ehe waren Semele, 
Ino, Autonoe und Agaue (Ilesiod th.975), wahrscheinlich lau- 
ter symbolische Figuren des thebtinischen Aphroditedienstes, 
da Semele und Agaue die Erde im Frühling und iin Winter 
(1 S. 414.428), Ino und Autonoe dagegen den Himmel als Früh- 
licht und als milden Frühlingshimmel bedeuten (1 S. 378. 308). 
Der einzige Sohn des*Kadmos Polydoros d. i. der Gabenreiche 
dient zur Anknüpfung der folgenden Geschlechtssagen , indem 
er der Vater desLabdakos genannt wurde, dessen Sohn Laios, 
der Vater des Oedipus ist. 

Kadmos wurde von den Thebanern und überhaupt von den 
Griechen sonst viel als einer der ältesten Urheber von allerlei 
Bildung in ihrem Lande genannt. Nach der thebanischen Orts- 
sage wohnte er und seine Nachkommen ira Heiligthume der 
Demeter Thesinophoros , was deutlich auf die Stillungen des 
Ackerbaus hinweist. Ferner hielt man ihn für den Urheber der 
ältesten Wasserleitung der thebanischen Burg und für den Er- 
finder eherner Waffen , mit denen er das eingeborne Volk der 
Hvaiiten leicht bezwungen habe. Endlich schrieb man ihm die 
Erfindung der Buchstaben zu, welche deshalb KaS/.iifia ygdfi- 


Vasengcinälde bei Gerhard clnjsk. und eampau. Vasen t. C S. 44 ff., vgl. 
Weicker A. Denkin. 3 S. 3S4 ff. 

Bei anderen Dichtern ist Harmonia die .Mutter der Aphrodite, wel- 
che in Delphi aber auch selbst unter dem Namen Harma verehrt wurde. 
Eilte andere Nebenfigur derselben .Aphrodite war Electra, in Saiuothrake 
die Mutter des Dardauos und der Harmonia, in Theben , wo ein Sladtthor 
nach ihr. biefs, bald die Mutter bald die Sebwesler derselben. 
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(.lara genannt wurden und in ihrer ältesten Gestalt den phöni- 
cischen Buchstaben bekanntlich sehr nahe standen. 

Nach Pindar, dem thebanischen Sänger , wurde Kadiuos 
zuletzt nach Elysion entrückt , nach der gewöhnlichen Sage in 
eine Schlange verwandelt, nachdem er mit seiner Ilurmonia zu 
den Enchdeern in Illyrien ausgewandert war, in welcher Ge- 
gend gleicTiartige Ansiedelungen gleichartige Symbole und Sa- 
gen erzeugt halten •). Bei jener Verwandlung mögen ältere 
Traditionen des Cullus zu Grunde liegen. Kadmos erscheint nach 
diesem Bilde ganz wie jene örtlichen Dämonen , welche neben 
der Tyche als die idealen Urheber und guten Genien der Stadt 
oder des Landes verehrt wurden , in älterer Zeit gewöhnlich 
in Schlangcngestalt, s. 1 S. 337. 

j b. Amphion und Zethos. 


Die Odyssee 11, 260 IT. kennt ihre Mutter als eine Tochter 
des Flusses Asopos**), die in den Armen des Zeus geruht und 
•von ihm die beiden Söhne Amphion und Zethos geboren habe, 
welche zuerst das siebenthorige Theben mit Mauern und Thür- 
men versahen. Denn sie konnten , setzt dieses Gedicht hinzu, 
die weit ausgedehnte Stadt ohne den Sdiulz der Mauern nicht 
mehr bewohnen, so stark sie waren; bei welchen Worten die 
Ausleger an die gefährliche Nachbarschaft der Phlegyer von 
Orchomenos und Panopeus erinnern. Es ist das die berülimte 
Mauer der Unterstadt [ij /.dzti) noXtg ) , wie das über mehrere 
Hügel und die dazwischen liegenden Gründe zerstreute Theben 
zum Unterschiede von der kadmeischen Burg genannt wurde, 
berühmt durch ihre sieben Thore und durch den Sturm der sie- 
ben Helden. 

Spätere Gedichte , namentlich die Hesiodischen Eöen , die 
Kyprien und der alle Dichter Asios (Paus. H, 6, 2^ waren 
ausführlicher. Anliope stammt nun aus Hyria, bei welchem 



*)_Ovid. Met. IV, 563, ApoIIan. Rh. IV, 517 u. A. Merkwürdig wie 
sich za Epidamnos beinahe die ganze thebanische Fabel wiederholt s. Un- 
ger a. a. 0. p. 49 sq. Auch das in dieser Gegend gewühulicbe Münzbild 
der das Kalb säugenden Kob deutet auf orientalischen Einflufs und Astar- 
tedienst, s. R. Rochette sur l'Hercule As.syrien p. lOS. 122. 

**) Bei Andern gilt Thebe für ihre Mutter, die Heroine der StadtThe- 
ben, deren Name eigentlich diu Hügelstadt bedeutet, denn sind narb 

altgriechischer und altitaliscfaer Sprache i. q«colles, s. Varro de re rust. 

111 , 1 , 6 . 
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Orte man wahrscheinlicher an Hysiä am Kilhäron als an den 
alten Hafenort der Küste von Eleutherä denkt *). Ihr Vater 
hicfs in den Kyprien Lykurgos d. h. der Winterliche, gewöhn- 
licher Nykteus d. h. der Nächtliche, dessen Bruder Lykos d. h. 
der Lichte , offenbar ein beabsichtigter Gegensatz. Im weitern 
A'^erlaufe der Sage sind beide Könige von Theben , ^as durch 
die Minderjährigkeit des Königs vom kadmeischen Stamme mo- 
tivirt Avird, aber wohl eigentlich nur die Folge der üeberlra- 
gung von Hysiä nach Theben ist. Zeus schwächt die Antiope 
in Gestalt eines Satyr, darauf entführt sie Epopeus d. i. der 
König der Höhe nach Sikyon, wo Antiope neben der Aphrodite 
Urania verehrt und in anderen üeberlieferungen mit dem Son- 
nengotte gepaart wurde*”). Nykteus vermag nichts gegen Epo- 
peus, wohl aber zwingt Lykos ihn die Entführte wieder her- 
auszugeben , wodurch der Gegensatz zwischen diesen ßrüdern 
noch deutlicher wird. Als Antiope mit Lykos zurückkehrt, ge- 
biert sie die beiden Zwillinge , nach der gewöhnlichen Fabel 
beide vom Zeus , nach der vermittelnden Sage den Amphion 
vom Zeus, den Zethos vom Epopeus. Beide wurden als Schutz- 
götter von Theben und als Heroen auf weifsen Rossen verehrt 
{levTioTTwloi ) , nach Art der spartanischen Dioskuren***) , die 
wie sie ein engverbundenes Brüderpaar, Söhne des Zeus und 
göttliche Mächte des Lichtes waren, nur dafs bei diesen mehr 
die siderische Beziehung auf Morgen- und Abendstern, bei 
Amphion und Zethos die auf den Frühling vorherrschte. Auch 
darin waren beide Dioskurenpaare einander ähnlich , dafs die 

*) Schon wegen der Abstammung der Antiope vom Asopos, auch we- 
gen der Epiphanie des Zeus als Satyr, da der bacchische Cultus in der 
Gegend von Hysiä dnd Eleutherä sehr alt war. Denn Hyria ist derselbe 
Name wie Hysiä, s. Stepb. ß. v. 'Y(>(a, Strabo IX p. 404. lieber die Ab- 
stammung des Nykteus und Lykos s. 1 S. 313. 

Paus. II, 10, 4 vgl. Plutarch de mus. 3, woraus man sieht dafs die 
Sikyonier auch auf Amphion und Zethos Anspruch machten, wie sich denn 
die älteren Sagen von Sikyon und Theben überhaupt mannichfach durch- 
kreuzten. Nach Enmelos waren .Aloeus und Aeetes Söhne des Helios und 
der Antiope. Aloeus beherrscht die Asopia , dann Epopeus, der wohl nur 
eine ander« Figur des Helios ist, s. MarckscheDcl Hesiodi, Eumeli cet. 
fragm. p. 397 sqq. 

***) Vgl. Euripides Phöniss. 609, Here. für. 29 und Hcsych. v. /Uö- 
axovQot, ol Ol xcu xtu l4/x(fC(i)V , Xevx67Uo).oi z«- 

Xovfiii'ot. Noch Tiberios errichtete bei der Gründung eines Heiligthums 
in der Nähe' von Antiochicn'zwei hohe Säulen zu Ehren der von Antiope 
gebornen Dioskuren d. b. des Amphion und Zethos, Io. Malalas p. 234, l7. 
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Brüder bei aller Inuigj^eil ihres Bundes doch nicht gleichartig 
waren, von den thebauischen Aniphion ganz niusikänsch Zc- 
Ihos ganz rüstig und kräftig, wie namentlich Euripides ihre 
Charactere weifer ausgelülirt hatte , verniuthlich nach AndtSu- 
tungen de^^iflichen Sage. Auch die Mutter dieses Paares be- 
deutete ^line Zweifel eine Macht der Natur, höchst wahrschein- 
lich die des Mondes, der wie die Sonne in diesen landschaft- 
lichen und örtlichen Sagen ünlcujininer neuen Bildern wieder- 
kehrt; es spricht dafür sowohl der Name als die nahe Beziehung 
zur Aphrodite und zum if^lios iaSikyon. Nach der böotischen 
' Fabel wurde sie im Winrer als Torhter desNykjteus, als ra- 
sende Mänade gedacht, ein Bild welches in den Sagen dieser 
Landschaft, wo der bacchischc Cultus der vorherrschende war, 
etwas sehr Gewöhnliches ist ; daher auch Zeus ihr in Gestalt 
eines Satyr, des bacchischcn Walddämoneu beiwohnt. Oder sie 
wird entführt, aber um im Frühlinge mit ,,dem Lichten“ zu- 
rückzukehren und vom Zeus die Mutter der lichten Zwillinge 
zu werden. Auch phokische Sagen aus der Gegend am nörd- 
licheu Parnafs erzählten von bacchischer Raserei der Antiope 
und von ilirer Entführung , doch wird sie auch hier gerettet 
und zuletzt mit ihren Sölinen göttlich verelirt*). 

Aber auch mit der Geburt der Zwillinge hatte sich das 
Schicksal der Antiope noch nicht erfüllt, wenigstens nicht nach 
der Fabel von Theben, welclie’sich an die von Hysiä scheinbar 
ergänzend , eigentlich nur wiederholend anscliliefst. Antiope 
geräth nehmlich jetzt in die Gewalt der Dirke, der bösen Frau 
des milden und freundlichen Lykos, welche die arme Antiope 
eben so erbarmungslos peinigt als dieser ihr gewogen ist, bis 
sie endlich durch ihre im Walde und bei den Hirten desKitbäron 
herangewachsenen Söhne auch aus dieser Noth errettet wird. 
Das war der Inhalt eines der besten Stücke des Euripides, wel- 
ches Dichter und Künstler zu manchen Naehbildungeu dersel- 
ben Fabel angeregt hat**). Antiope ist glücklich der thebani- 

•) Paus. IX, 17, 3, X, 32, 7 , Sleph. B. v. TtOonaCa. 

**) Unter den Dichtern Pacuvius und Propert. Ifl, 15. In der Kunst 
ist die grol'se Gruppe in Neapel , der s. g. toro Farnese berühmt. \ gl. 
Welcher Gr. Tragg. S. 811 — S28, A. Denkm. 1 S. 3.52 If., 0. Jahn in der 
Archäol. Ztg. (Denkm. und Forschungen) 1853 n. 56. 57. vgl.’n. 5 Sj Aus 
der Tragödie des Euripides ist wohl auch die von Meineke Alcipbr. p. 152 
aus Dio Chrysost. XV p. 274 nachgewiesene Stelle, wo ein Hirt des Oe- 
neus, eines Bastards des attischen Pandion, und seine Fran zwei Kinder 
um Wege finden und wie die ihrigen aufzieHn. 
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sehen Haft entkommen und in finsterer 3iacht, im rauheD^Win- 
ler über den Asopos in den Kithäroii geflüchtet. Da gelajtgt sic 
zu dem Gehöfte, wo ihre Söhne, die sie am Wege bei Elcu- 
therä geboren und dem Zufail überlassen mulsw'’. in der Pflege 
eines Hirten herangewachseu sind , Amphiefh gnift#d|;r Musik 
und Poesie und dem zarteren Gemüthslebcn, wozu ihm Hermes 
eine Laute geschenkt hatte, Zetho^ ganz kräftig und derbe und 
der Jagd und Viehzucht ergdlbn.’Den zarter fühlenden Am- 
phion zog es gleich zur Mutter, abejrZethos hatte Bedenken, 
also sah sich Antiope von neu^ ptf|&^egeben. Nehmli^h auch 
Dirke wird jetzt durch die tfi^ieriscmefeionysosfeier io dein W>ild 
geführt, findet dort die Antiope und beschliefst sie auf entsetz- 
liche Weise zu strafen. Auf einen wilden Stier sollte sie ge- 
bunden und von diesem geschleift werden und die eignen Söhne 
sind eben im BegriiT diese Strafe an der Antiope zu vollziehn, 
da veiräth der alte Hirt das Geheiinnifs ihrer Abkunft und die 
Wulh der Jünglinge richtet sich nun gegen Dirke. Diese wird 
an den Stier gebunden und von ihm durch das Gebir^ ge- 
schleift, bis sie in eine Quelle verwandelt wurde, welche Ver- 
w’andlung auf örtlicher Sage beruht und zugleich manches An- 
dere erklärt. Man zeigte den Ort der Vcrw’andlung im Gebirge, 
welches sogar nach der Dirke hiefs*), so dafs diese eigentlich 
^ eine örtliche Nymphe des kithäronischen Waldgebirges gewe- 
.sen zu sein scheint. Der von dort in die Gegend von Theben 
liinabfliessende Strom mochte durch stürmischen Lauf und ver- 
heerende Wirkung zu dem Bilde des Stieres geführt haben 
(l S. 340). Das Wasser dieses Baches bei Theben wird sonst 
sehr gerühmt (Aeschyl. Sieben g. Theb. 289) , doch wurden 
bei dem Grabe der Dirke , welches sich in der Nähe der Ares- 
quellc befand, gewisse düstre und nächtliche Gebräuche vorge- 
nommen (Plutarch. de genio Socr. 5). Eben diese Gebräuche 
mögen Veranlassung gew'esen sein der Dirke die »Rolle eines 
Plagegeistes zu geben. - * 

Amphion und Zethos gelangen endlich zur Herrschaft in 
Theben und erbauen die Mauer-, wobei die Sage wieder jenen 
characteristischen Unterschied zwischen beiden geltend machte. 
So erzählt namentlich Apollonius Rh. Argon. I, 738 ff. dafs 

*) Moas Dircaeus bei Stat. Theb, IX, 678 ff. Amphion Dircaeus bei 
Vier. Bei. n, 23. Sonst heitst der Berg '4[)((xvv<>os, wie das Gebirge in 
Aet^ien, Propert. III, 15, 41, Vgl. Ünger a. a. 0. p. S9 und über.den 
Quell der Dirke p. 97. 
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ZeJhos gewaltige Steine mit gewaltiger Kraft berbeigeschleppt 
habe, während Amphion, ein zweiter Orpheus*), mit seiner 
Laute zweimal so grofse Felsblöcke von selbst in Bewegung 
setzt. Die Zusammenwirkung beider Kräfte, der mechanischen 
Gewalt um die schweren Blöc^ke zu bewegen und der Harmo- 
nie um sie nach sinnigem Maafse zu fügen , wiederholt sich in 
der troischen Sage vom Mauerbau des Apoll und des Poseidon, 
wo jener dem Amphion, dieser dem Zethos entspricht. Und so 
galten in Megara Apollo und sein Freund , der Pelopide Alka- 
thoos fiir die Erbauer der Burg des letzteren, s. Theogn. 773, 
Paus. I, 42, 1. Amphions Gesang wurde auch in Sikyon ge- 
feiert, wo -sein Name in den alten Verzeichnissen der Karneo- 
niken des Apoll an deren Spitze stand. 

Aufserdem war Amphion als Gemahl der Niobe bekannt, 
w ährend Zethos gewöhnlich Gemahl derThebe genannt w’urde, 
aber in anderen Sagen , welche wie die von der Niobe klein- 
asiatischen Ursprungs zu sein scheinen, Gemahl der Nachtigall. 
In beiden Anknüpfungen tritt wieder die Naturbedeutung die- 
ser thebanischen Dioskuren hervor, der Boten des Frühlings, 
seiner Fruchtbarkeit und seiner Gesänge. 

t 

3. .<%rgos. 


Auch diese Landschaft ist aufserordentlich reich an Sagen, 
ja sie ist so reich wie keine, man bedenke die ganze Folge der 
Mythenbildung, welche sich von Inachos und Io durcli die He- 
raklessage bis Agamemnon und Diomedes hinabzieht. Pindar 
giebt Nem. X eine gedrängte Uebersicht dieses Reichthums, 
welcher seit dem alten Sagenschreiber Akusilaos von vielen Ge- 
nealogen und Mythographen in der allgemeinen griechischen 
Sagengeschichte und in besonderen localen Erörterungen vor- 
getragen wurde. Es haben dazu ausländische und einheimische 
Elemente mitgewirkt, namentlich ist die sehr bestimmte Hin- 
weisung auf Lycien und auf Aegypten bemerkenswerth. Das. 
letztere scheint aber nicht das gewöhnliche historische zu sein^ 
sondern das mythische, im unteren Nilthale und an den^lmün- 
dungen grofsentheils von canaanitischen Stämmen bewohnte. 


* 

Paus. IX, 5, 4 6 (Fi rä fnrj t« ii EiiQoinriv nm^oaq — Tienotrjxe 
xccM 3.(9o)V x(cl 0-t]Q(oiv OTi xal Tuvra USmv ^ye. Vgl. Unger p. 31 sqq. 
36. B^^nders haftete die Sage von der Leier des Amphion an dem neiti- 
schei]|Bore, ib. p. 3U4 sq. Auch Lokros, ein Sohn der Mära , bdlf nach 
der bei diesem Mauerbau,, ib. p. 21 . 


( 
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während Lycien , die Heimath des Apollo durch welchen Da- 
naos siegt, der Helden die dem Prötos zur Macht verhelfen, 
der Kyklopen die ihm seine Mauern bauen, der Schauplatz der 
argivisch-korinthischen Bellerophonssage, zu einer bestimmten * 
Zeit das hervorragende Glied einer Bevölkerung und einer 
Cultur gewesen sein mufs, die über Kreta, Rhodos, einen Theil 
von Kleinasien und den griechischen Archipel, sowie über Ar- 
ges und andere griechische Küstengebiete verbreitet war. Drei 
berühmte Städte und sehr alte Konigsburgcn blühten in dieser 
frühen Zeit in der argivischen Landschaft : Atgos mit der von 
Danaos begründeten Burg Larissa, Tiryns d. i. die Burg des 
/ Prötos und der Prötiden und Mycen d. i. die Burg des Perseus 
und der Persiden. Die glücklich gelegene und für Ackerbau 
und Pferdezucht fruchtbare Landschaft gewährte diebüttel und 
Gelegenheit zur Herrschaft über die anliegenden Gegenden bis 
Koriuth und Sikyon, der Hafen von NaupUa die. 2 :um Verkehre 
mit den civilisirten Völkern und Mächten des Mittelmeeres bis 
Lycien, Kreta und Aegypten. Die einheimischen Gottesdienste, 

^ w'elche in diesen Fabeln durchschimmern , sind der d?s Zeus 
vom Berge Apesas bei Nemea (1 S. 82), der der argivischen 
Hera in dem berühmten Heiligthume bei Mycen (1 S. 104), der 
des lyrischen Apoll in Argos, für dessen Begründer Danaos 
galt (1 S. 162), endlich Athena, Demeter und Dionysos. 

fl. lo. ' 

Der Flufs Inachos , der gröfste in der argivischen Land- 
schaft, steht an der Spitze ihrer Genealogieen. Eine von die- 
sen nennt seinen Sohn Phoroneus , den der Flufsgott mit der 
Okeanine Melia d. h. der Quelle im Gschendickicht gezeugt 
habe. Phoroneus ist der erste Mensch der peloponnesi^chen 
Sage*), nach der argivischen Vater des Apis, nach welchem 
die Landschaft Apia geheifsen haben soll**), und der Niobe, 


*. *) jS. 1 S. 59. 4H>QO)vtvg ist ferax, der Fruchtbare. Seiue Frap 
heilst s^st KiQätö, die Gewinnbringende. Auch die Nymphen des Berges 
und die Satyrn und die Kureten sind dieses Geschlechtes, s. Uesiod bei 
Strabo X p. 471, « ' 

,**) Doch war dieser Name erst den späteren Dichtern geläufig s. 
Stepb. B. V. 'Anla, Meineke Anal. Alex. p. 183. Aeltere Ueberlierdlfhn- 
gen nannten Apis einen Sohn des Apoll, der ausNaupaktos gekomiMu und 
das Land von alter Schuld gereinigt habe, aber später von eineiNl|kvler 
aus Aetolien erschlagen sei, s. Aeschyl. Suppl. 247, Paus. V, l,T^Vel- 


\ 


by GoogU 



FO. 


27 


der erstdn Sterblichen welche Zeus seiner Liebe würdigte. Sie 
wird von ihm die Mutter des Argos, nach Einigen auch des Pe- 
lasgos, bei welchen beiden dann die übrigen Gcnealogieen der 
Landschaft oder der ganzen peloponnesischen Halbinsel an- 
knüpften , so dafs auch Io zu dem Geschlechte des Argos ge- 
hört. Eine einfachere und schon deshalb ohne Zweifel die äl- 
tere Genealogie nannte dagegen auch lo eine Tochter des Flus- 
ses Inachos, noch eine andere, und vielleicht ist dieses die 
älteste, eine Tochter des Peiren*), welches Wort in der älte- 
sten griechischen oder in einer ausländischen Sprache Wasser, 
Fluth, Quelle bedeutete. 

Wieder ein Bild des Mondes, denn ’/eo ist die Wandlerin 
am Himmel , gedacht als schöne Jungfrau , eine Tochter der 
Fluth, die sich in eine schimmmernde Kuh verwandelt. Diese 
Kuh weidet in dem heiligen Haine der Himmelskönigin Hera^ 
der in bildlicher Sprache Euböa d. i. die schöne Kuhtrift ge- 
nannt wurde**), eigentlich der Himmel, dann auf bestimmte 
Üertlichkeiten übertragen. Ihr Aufseher ist Argos Panoptes, 
der Kuhhirt mit den tausend Augen***), das sind die Sterne des 


cker.kl. Sehr. 1 S. 22. Der Name Ntößti ist wohl erst durch die Pelopi- 
den in die argivischen Genealugieeu gekommeu. 

*) Hesiod und Akusilaos b. Apollod. II, 7, 3. Daher die Quelle Iltt- 
Qi^vrj in Korinth, eine Tochter des Acheloos, vom Poseidon Mutter der bei- 
den Hafengütter von Korinth,' Paus. II, 2, 3. Ein Flul's //ei'po; bei Olenos 
in Achaja, Hesiod b. Strabo VIII p. 342. Echidna eine Tochter der Styx 
vom J/fl'octf, Paus. VIII, 18, I. Asopos nach Akusilaos eine Tochter des 
Poseidon und der //ijpol, Apollod. Ill, 12, 6, vgl. Ilijoia , die Tochter des 
IVeleus. Ein-Flnfs in Büotien, Göttling gesammelte Ahh. S. 137i ■ 

**) S. 1 S. 112. Daher die Sage von der Io auch auf der Insel Eu- 
böa erzählt wurde, wie davon schon der Aegimios, dieses alte Gedicht der 
dorischen Heraklessage wufste, s. Steph. B. v. 'AßaVT(i, Strabo X p. 682, 
Stepb. B.' V. ’L^pyorp«, Etym. M. v. Evßota. * 

***) 6 fiVQUOTibg ßovTr)g Aescb, Prom. 565, totus ocnleus Plaut. Aulul. 
III, 6 d. h. am ganzen Körper mit Augen versöhn, wie Argos auch auf al- 
terthümlicben Vasenbildern und aufGenimen erscheint. Die späteren Dich- 
ter pflegen diese Augen am gaiizen Körper oder blos am Haupte so zu ver- 
theilen , dafs er mit ihnen abwechselnd schläft und wacht, indem einige 
beim Untergänge, andere' beim Aufgange der Gestirne geöffnet sind, ». 
Enrip. Phöniss. 1115 Schul, und Ovid. Met. I, 625, der ihn v. 664 stella- 
tus Argus nennt d. i. 'AaxtQCmv. Die Bedeutung des gestirnten Himmels 
ist schon bei Macrob. Sa't. I, 19 ausgesprochen, wie die der lo , dafs sie 
den Mond bedeute, bei Süidas, Hesyebius v. ’/cJ und Eustatb. z. Dionys. 
Perieg. 92. Vaseubilder'und andere Bildwerke in reicher Auswahl bei 
Panofka Argos Panoptes , Berl. 1839. \'gl. Müller Handb. §351,4 und 
Minervini Bullet. Najol. 111 p. 42 — 46 und p. 73 tav. 4. 
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Himmels, ein ähnliches Bild wie Minotauros oder Asterion als 
Wächter in dem kretischen Labyrinth, Hermes ist ^oyst^nv- 
Ttjg, weil er als Gott des Nebels und der Wolken die leuch- 
tende Pracht des Himmels verhüllt und dadurch den Blicken 
entzieht, s. 1 S. 246. Io, die vom Zeus geschwächte, von 
der Hera in eine Kuh verwandelte Jungfrau verliert sich dann 
im dunklen Norden und irrt lange umher, bis sie vom Süden 
her wieder am Milteimcere erscheint und endlich ihre ganze 
Gestalt wiedergewinnt : das ist die bildliche Ausführung der 
einfachen Thatsache dafs der Vollmond erst zum abnehmenden 
fgehörntcn) Monde, dann zum erbleichenden Neumonde wird, 
bis er sich in anderen Himmelsgegenden wieder zum zuneh- 
menden, endlich am südlichen und östlichen Horizonte der An- 
wohner des Mittelmeeres von neuem zu dem wunderschönen 
Vollmonde gestaltet. 

Diese alte Naturfabel ist in der argivischen Sagendichtung 
auf verschiedene Weise übertragen worden. Die eine Version 
ist hieratischen Inhalts, indem Io in ihr für die erste Priestcrin 
der Hera galt und als solche an der Spitze der alten Verzeich- 
nisse der Herapriesterinnen stand, die seit Hellanikos für chro- 
nologische Bestimmungen der mythischen Vorzeit benutzt zu 
werden pflegten, ln diesem Zusammenhänge heifst Io KaXki- 
d-orj oder KaXhd-via d. h. ^ xaAij ^läg, die schöne Prieste- 
rin, aber mit dem Nebenbegrilf der Schwärmenden, in bacchi- 
scher Aufregung Lmherirrenden *) , wegen der Wandlungen 
und verworrenen Bewegungen des Mondes am Himmel, welche 
in dieser Fabel immer die Hauptsache blieben. Die andere 
üebertragung ist die epische, wo das alte Motiv der argivi- 
scheii Sagendichtung, die eifersüchtige und zänkische Natur 
derHera (1 S. 108)sowohlzur Erklärung der Kuhgestalt als zu 
der der Wanderungcyi dient, die nun als Wanderungen auf der 
Erde , also nach bestimmten geographischen und ethnographi- 
schen Rücksichten aufgefafst und beschrieben w'urden. Und da- 
durch ist diese Fabel weiter zu einem Anknüpfungspunkt für 
viele Bilder und Ueberlieferungen der mythischen Erd- und 
Völkerkunde geworden, wie solche Dichtungen namentlich im, 
Prometheus des Aeschylus vorliegen. Der König des Himmels 
liebt die schöne-Priesterin der Hera, die sie darauf aus Eifer- 


■ •)' Aeschylus nennt, lo Suppt.^278 eipe i/paj d. i. ihre 

Priesterin, vy 548 Aom«; i. Ihre in'Jieiliter Anfreguag sehwar- 

mende PrieSterin, s. 1 S. 426. ^ ' m 
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sucht verwaudelt, oder wie die Sage in der schalkhaften Weise 
des Epos erzählt, Zeus seihst verwandelt seine Geliebte in eine 
Kuh, nchmlich um seine Liebe zu ihr abschwöreu.zu^kpni^n*’). 
Immer ist das Symbol der Kuh das'Aeltere und Ursprüngliche, 
wie es ohne Zweifel unter den Cultusbildern der argivischen 
Hera seit alter Zeit überliefert w'orden war**), so dafs diese 
Dichtungen also nur für mythologische Versuche die Kuhge- 
stalt zu motiviren gelten können. Hera setzt ihr darauf den 
allselienden Argos zum Wächter, der die ihm anverlraute Kuh 
in dem Haine der Hera bei Mycen an einen Oelbaum anbin- 
det***) ,i worauf Hermes im Aufträge des Zeus die Tausende 
von Augen des Wächters durch den Zauber seiner Hirtenflöte 
einschläfert und ihn darauf mit einer Harpe enthauptet •{*). Die 
spätere Sage pflegt hinzuzusetzen, dafs aus dem Blute des Ge- 
tödteten der Pfau entstanden sei oder dafs Hera seine Augen 
i»uf ihren Lieblingsvogel , welcher gleichfalls ein Sinnbild des 
gestirnten Himmels war, übertragen habe. Kun verwirrt Hera 
das Gemülh der lo mit jäher Angst, die in der alten Fabel eine 
Kubbremse [olotQog] genannt w ird , die in südlichen Ländern 
eine grofse Plage der Heerden i-st*!^). Darauf beginnt lo ihren 


*) Schon Hesiod erzählte so, s. Apollod. II, 1, 3; 1 S. 90*). Bei 
Aesebylus Suppt. 2S2 If. verwandelt Hera, um ihre Priesterin dem Zeus 
zu entziehen, die lo in eine Kuh, worauf Zeus sich in einen Stier verwan- 
delt, wie in der kretischen Fabel der Europa. Sophokles hatte die Fabel 
der lo in einem Satyrdrama inaefaos behandelt, s. 0. lahn Leipz. Berichte 
1 S. 293. 

**) Auf Bildwerken erscheint sie bald §tanz als Kuh z. B. auf din 
Münzen von Byzanz mit der Inschrift IIv, auch auf Gemmen und alter- 
thümlieben Vasenbildern, bald als nttni^ivot ßovxtqms d. h. als gehörnte 
Jungfrau, ausnahmsweise auch als Kuh mit menschlichem Oberleibe d. h. 
im Augenblicke der Verwandlung vgl. Virgil. Aen. VII, 7S9 , Gerhard 
Mykenische Altertbümer, Bert. 1S50. 

***; Apollod. II, 1, 3. Das Anbinden bedeutet die Abhängigkeit und bei 
der (IttCa tjiif Iv rip Mvxt]ra((ai' tUofi scheint ein altes Cul- 

tusbild der Hera zu Grunde zn liegen. Bei Ae.schylus weidet lo auf der 
lernäischen Flur, bei Anderen in dem schönen Tbalgrunde von Nemea. 

•r) Vgl. Ovid. Met. 1, 717 und die Bildwerke. Ein Instrument wel- 
ches bald sichelartig bald wie ein Messer mit einem Ulederbaken gebildet 
ist und in älteren Sagen, vermuthlicb nach orientalischen Vorbildern, oft 
erwähnt wird, s. 0. Jahn Leipz. Berichte 1 S. 2SS. , 

7 -J-) Od. 22, 300, Virgil. Georg. III, US. ’/tii olOTQOTilrji bei Aeseby- 
lus und Sophokles, vgl. Aeschyl. Suppl. 523 Irdtr 'fiö offfrpy iQ«jao/ufya 
(f tvyit ttfitcQiCvoo;. Im Prometheus wird sie vom Gespenste des gelödte- 
ten Argos verfolgt, bei Ovid. Met. I, 725 und Hygin. f. 145 durch eine 
schreckliche Furie und innere Angst. 
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Lauf, wie andere Dichtungen von dem großen Kreisläufe der 
Selene redeu , ,bis sie frisch gebadet im Okeanos mit leuchten- 
dem Gespanne wiederkehrt , geliebt vom Zeus und die Mutter 
der Pandia d. h. des Vollmondes (1 S. 297). So gelangt auch lo 
nach V'^ollendung ihres Kreislaufes zuletzt zur -Ruhe und zu ih- 
rer alten Gestalt*), worauf sie vom Zeus mit milder Hand 
berührt den Epaphos gebiert, welcher vermuthjich den Abend- 
stern bedeutete. Aber man dachte sich diesen Kreislauf als ei- 
nen geographischen und combinirte zugleich die gleichartigen 
Bilder verschiedener Gegenden , wodurch die Sage von der lo 
eine sehr complicirte geworden ist. So ist es zunächst eine 
sehr alte Ueberlieferung dafs lo in der Gegend der Nilmüudun- 
gen ihre alte Gestalt wiedergewonnen und den Epaphos gebo- 
ren habe, wobei ohne Zweifel der Dienst der sogenannten Isis 
Pharia zu Grunde liegt, eigentlich eine Form des phönicischen 
Astarledienstes, wie sich derselbe an dem ältesten Handekorte 
der canopischen Nilmündung angesiedelt hatte und durch d,en 
zu allen Zeiten sehr lebhaften Handels- und Völkerverkehr auf 
dem Mittelmeere in weiten Kreisen bekannt geworden war**). 
Es. konnte aber nicht fehlen dafs diese Isis und die ägyptische 
identificirt und damit auch Io derselben gleicligesetzt wmrde, 
worauf Epaphos zum ägyptischen Apis oder Horus und die 
ganze Gruppe zu einem der schlagendsten Beweise für die tief- 
gewurzelte üeberzeugung von einer sehr alten Verbindung 
.zwischen Griechenland undAegj'pten wurde***). Weiter w’urde 
der thrakische Bosporus ein wichtiger und nicht zu umgehen- 
(^er Punkt in dieser Sage dadurch dafs die Griechen dort ältere 
Traditionen von dem Monde als einer schwimmenden Kuh vor- 
fanden, die über das Meer und seine" Furten setzt: ein altes 
Bild der orientalischen Religion , welches sich beim Herakles 
und dem schwimmenden Sonnenstier an mehr als einer Stelle 


*) ApoUodor: oTtov TtjV ug^aCav fioQif ijv anolttßova« yfW^ nttga 
T(fi Nfünp noTttfJ.tp "Enaifov naiäa (iS inaff ijs xal iniJJVoCag Jtos). 
Hygin : Jovis ^ — formain suam ei propriain restituil. Ovid.'v, 73S vullus 
capit illa priores Btque qaod aale foit. Slat. Tbeb. VI, 278 ast illam me- 
lior Pbariis erexerat aryis Juppiter. 

•*) Movers Pbönizier II, 2 S. 70 If. 

•♦*) Herod. 1, 1 ff. 2 , 41 ff. , Heffter Götterd. auf Rhodos 2 S. 49 ff. 
Naineatlicb scheint ein Gedicht des Kallimacbos ’/oü; aifi^ig die Ge* 
schichte derlo ganz im Sinne des ägyptischen Isisdienstes behandelt zu ha- 
ben. Ein schänes Bild der Io in Aegypten bei R. Roebette peint. de Pom- 
peTt. 17. 
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wiederholt. Also dabei knüpften die zum Theil aus Argos 
stammenden Colonisten von Byzanz an, so dafs der Name Bos- 
poros d. h. die Furt der ^londkuh auf ihre einheimische Sage 
übertragen und audi sonst die argivische lofabel in dieser Ge- 
gend fest angesiedelt wurde *). Auch dieses geographische 
Bild wurde aber bald weiter ausgedehnt , so dafs auch andere 
gleichartige Meeresengen BöanoQOi genannt und auf die Wan- 
derungen der Io bezogen wurden, namentlich der kimmerische 
und der indische Bosporus**). Endlich ist der natürliche Reiz 
in Anschlag zu bringen, diese rastlos wandernde Gestalt durch 
allerlei w’eit entfernte und die Phantasie angenehm beschäfti- 
gende Namen von Völkern und Gegenden herumzuführen und 
hin und wieder z. B. beim Ionischen Meere auch mit Namen 
zu spielen, in welcher Hinsicht sich die griechischen Dichter 
grofse Freiheit erlaubten. Daher kommt es dafs diese Wande- 
rungen der, lo , ein Kreuz der mythischen Geographie , keines- 
wegs immer dieselben sind, sondern auf sehr verschiedene Art 
erzählt wurden, bald in einfacherer bald in künstlicherer Ge- 
stalt. Gewöhnlich liefs man sie zuerst den europäischen Nor- 
den durchirren , dann bei Byzanz über den thrakischen Bospo- 
ros setzen , von wo man sie alsbald w'eiter nach Cilicien , wo 
man auch seit alter Zeit von der wandernden Mondkuh er- 
zälilte , und von dort über Cypern und durchs Meer nach Ae- 
gypten führte *f*). Weit künstlicher sind die Bahnen der lo im 
Prometheus dep Aeschylnsf). Erst wandert sie längs des io- 
nischen Meeres , dann durch den hohen Norden bis in die sey- 
thische Wüste, wo sieden Prometheus findet (1 S.67), der ihre 
noch bevorstehenden Wanderungen nun prophetisch beschreibt. 
Zuerst werde sie an die nördliche Küste des Pontos gelangen. 


*) Mao zeigte bei Byzanz die Weide der Io in dem anmutbigen Wie- 
sengrnnde, welcher jetzt den Namen der süssen Wasser von Europa Hiiirt. 
Ihre angebliche Tochter Ke^taaa, die Gehörnte, d. i. Io selbst galt für 
die Mutter des Stadtberoen Byzas. Vgl. 0. Müller Proleg. S. 132 ff. 

**) Die Grenze von Asien nnd Libyen , eine Enge des rothen Meeres, 
wo man sich die beiden Erdlbeile in ihren südlichsten E.xtremitäten, In- 
dien nnd Aethiopien, gegen einander geneigt dachte, s. Steph. B. v. Bö- 
anoqoi, Eustath. z. Dionys. P. 143. ' 

•**) Aeschylus SoppI..523 ff.,.Eurip. Ipbtg. T. 385 u. A. Vgl; die Be- 
schreibnng eines Knnstwerks bei Moschos Idyll. 2, 44 ff. 

•J-) Welcher Aescbyl. Trilogie S. 137 ff., Klausen im Rhein. Mus. HI, 
3 S. 293-323, Völcker mytb. Geogr. der Griechen nnd Römer, Leipzig 
1832, G. Hermann Aeschyl. trag. II p. 152 sqq. 
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darauf den Flul's Hybristes (Kuban) an seiner Quelle über- 
schreiten, dann von den Amazonen über den kimmerischen 
ßosporos geführt werden, womit die Grenze von.Äsien erreicht 
sei. Nun folgt eine Reihe von Bildern und Namen , deren geo- 
graphische Bestimmung bei den grofsen Mängeln der damali- 
gen Erdkunde und den Dunkelheiten der poetischen Bilder- 
sprache sehr schwierig ist ; doch scheint die Absicht des Dich- 
ters die zu sein , einen Weg durch das Innere von Asien bis 
zu den Aethiopen und zu dem indischen Bosporos , ja bis zu 
dem äufsersten Süden von Libyen zu beschreiben. Von hier 
W'erde sie in das Land der Mohren am Flusse Aethiops gelan- 
gen, der sie zu den Katarakten des Nil geleiten werde, dem sie 
bis zum Delta und zur Mündung folgen müsse , auf dafs sich 
an dieser Stätte das Ziel ihrer langen Wanderung erfülle , ein 
neues Geschlecht zu gründen, aus w'elchem die griechische 
Sage später den Danaos wieder nach Argos zurückkehren liefs. 

Auch die phönicische , Astarte wurde als .wandernde Kuh 
gedacht und in diesem Bilde oder als gehörnte Frau darge- 
stellt*), wie eine Einwirkung dieses Dienstes auf die iirgivische 
Sage denn überhaupt nicht zu verkennen ist. Als die früher 
von semitischen Völkern bewohnten Gegenden dann die grie- 
chische Bildung erhielten, erzählte man bald auch in vielen 
Gegenden von Asien von der Flucht und den Wanderungen der 
Io und begründete darauf wohl gar alte Ansprüche der grie- 
chischen Cultur und Herrschaft , als ob solche wandernde Ge- 
stalten in sehr früher Zeit von Griechenland nach Asien ge- 
kommen wären. \'on der Io wurde in diesem Sinne in Phöni- 
cien, Syrien und Cilicien gefabelt, auch dafs Triptolemos, der 
attische oder ein argivischer Heros desselben Namens , sie ge - 
sucht und bei der Gelegenheit Ansiedelungen in der Gegend 
von Tarsos und von Antiochien vorgenomnien habe, daher sich 
das letztere von Argos und von Athen abzustammen rühmte*’"). 
So batte sich mit dem Strome der Bildung auch der Strom der 
Sage geradezu umgekehrt, denn dieser Triptolemos ist in der 
That nichts Anderes als ein umgekehrter Kadhios. 


*) Als eine ihr Kalb saugende Kuh auf orientalischen und griechi- 
schen Münzen, s. oben S. 21. Askalon heilst deshalb gelegentlich ij 716- 
).i; riji JuuteKäos, die Stadt der Kuh ,. s. R. Rochette Hercule .Assyr. p. 
108 . 194. Vgl. auch das 1 S. 216 -J-) erwähnte Bild der Aphrodite mit 
dem Kalbe auf ihrem Schoolse. 

**) 0. Müller Qu. Antiochen. p. IS sqq., vgl. meine Demeter und Per 
seph. S. .‘101, Movers Phönizier II, 2 S. 67 H'., Stark Gaza S. 5S6. 
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b. Danaos und die Danaiden. 

Ein altes Gedicht, von dem wir leider wenig wissen, be- 
faundelte diese Sage unter dem Titel der Danais. Nachmals be- 
arbeitete sie Aeschylus in einer Trilogie, aus welcher die 
Schutzflehenden erhallen sind. Auch in dieser Sage zeigt sich 
eine merkwürdige Vermischung von einheimischen und aus- 
ländischen Elementen , welche jedenfalls auf frühe Bekannt- 
.sebaft der argivischen Staaten mit den Traditionen des Mittel- 
meeres bis Libyen und Aegypten .schliessen lassen. 

Danaos ist der Repräsentant der Danaer , welches bei Ho- 
mer der gewöhnliche Name für die Bevölkerung der argivi- 
schen Landschaft ist. Der Sage nach ist er zur See nach Argos 
gekommen, und zwar wird als Ausgangspunkt sowohl von der 
Danais bei CleniT. Al. Strom. IV p. 618.P. als von Aeschylus 
Schulzfl. 3 die Nilmündung genannt.^ Unterwegs verweilt er 
auf Rliodos, wo er als Gründer des sehr alten lindischen Athe- 
nadienstes und als Erbauer des ersten Fünfzigruderers verehrt 
T^'urde, In Argos wird er König, erbaut die Burg Larissa, 
gräbt Brunnen , stillet den Dienst des lyrischen Apoll und der 
Demeter Tliesmophoros**) und ist durch diese und andere Ein- 
richtungen als der mythische Vater und Urheber der Land^- 
cultur characlerisirt. * * 

Gdwöhnlich leitet man seinen Namen ab von dardg, was 
die alten Sprachforscher durch trocken erklären, als ob Danaos 
ein' Bild der Dürre und Trockenheit des argivischen Landes 
vyäre**). Und wirklich leidet diese Landschaft im Sommer 
sehr an Dürre, da alle Flüsse und Bäche, selbst der Inachos 
dann 'austrocknen, daher der epische Ausdruck diipiov 
oder 7toXvöiiJJioi>. Indessen thcilte Argos dieses Schicksal 
mit vielen anderen griechischen Landschatlen und in der nas- 
sen Jahreszeit, auch im Frühlinge, herrscht dort vielmehr 
Uebertlufs an Wasser. Auch heifst es von Danaos ausdrück- 
lich dafs er die ersten Brunnen in Argos angelegt und dadurch 

- • * 

, *) Vom Apolt s. 1 S. 162. Von 'den Tbesmophorien Herod. 2, 

171. Ancli die libysche Demeter und das libysche Feld in der Nähe von 
Argos (fragni. Polem p. 44) hängt vermutlilich mit der Einwanderung des 
Danaos zusammen. Nach Ana.vimander brachte er auch die Buchstaben. 
Aeschylus Suppl. 305 nennt ihn also mit gutem Fuge nuraoifos. 

**) Müller Proleg. S. 1S5. üeber ä(tlnov"j4(jyog s. Welcher ep. Cycl. 
2 S. 546 If., Curtins Pdtoponn. 2 S. 341 IT., vgl. PanS.'ll, 15, 5. 

Gr. Mythologie. II. 3 
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(las wasserarme Land zu einem w’asserreichen gemacht iuibe*); 
ja noch mehr, seine Töchter sind ganz deutlich Flufs- und 
Bachnymphen , so dafs er also weit mehr ein Bild der Peuchte 
als des Gegentheils zu sein scheint, zumal da auch seine Ab- 
stammung und andere Umstände weit mehr zu dieser Vorstel- 
lung passen. Denn auch in der Sage von dem Kampfe und der 
Flucht des Danaos und der Danaid^ii vor seinem Bruder Aegyp- 
tos und dessen Söhnen spricht sich weit mehr der Gedanke an 
einen Widerstand gegen Ueberflulhung und gegen stürmische 
Gewässer als der an JDürre und Austrocknnng aus, gerade wie 
in dem Symbole unter w’elShem Danaos bei meiner Ankunft 
über den einheimischen König siegt, des Wolfes der den Stier 
niederkämpft d. des Lichtgottes der den I^ämon der wilden 
Fluth bezwingt (1 S.162). Und so erzählte abch die argivische 
Sage von einem Kampfe zwischen Poseidon und der Landes- 
göttin Hera, in welchei|j Inachos der letzteren das Land zuge- 
sprochen habe. Lauter Bilder welche darauf hindeuten dafs 
die eigentliche Bedeutung des Danaos die einos bildenden An- 
siedlers aus anderen Gegenden war, gleich dem Kadmos in 
Theben, wie denn auch der Name Danaos, aber diesmal mit ei- 
nem griechischen Worte, vielleiclitfnur den Mann des Ur- 
sprungs , den Alten schlechthin bezeichnen sollte **■). Nur dafs 
Mfcim Danaos vorzüglich die für das Land und die Stadt Argos 
im höchsten Grade wicirtigen Stiftungen und Ordnungen (1er 
Bewässerung hervörgehoben we'rden und^zwar nach zwei ent- 
gegengesetzten Rücksichten , von denen man gewöhnlich ^ur 
die eine ins Auge fafst. Für den trocknen Sommer sorgt er 
dajrch Anlegung von Brunnen , namentlich in deffStadt'Argos, 



*) Der alte Vers bei Hesiod: “jiQyoq uvv6qov lov Javahq TToCijaty 
h'v<^QO^' , wo Andere lasen ^laiwcl &ifav d. h. die Daaaiden, Dazn die 
oft wiederholte (Jeberlieferung dafs Danaos und seine Tdcbter Brunnen 
gegraben, die ersten Brnonen erTunden hätte u. s. w. Strabo I p, 23, III 
p. 371, Plinius H. N. VII, 5ß, Enslath z. II. p. 350 u. A. \ 

•*) So erklärte Euripides den iVamen Danae b^ovrexn TroXiiq nciQrjX- 
fnv ets yoVJiv nuCSb>v ;^poVo;, im Prologe zur Danae. Er dachte also an 
diis Wort drjyatoq d. «. alt, 7ToXv;(ff6i/eo(, nuXaiöq, wie- einige Gramma- 
tiker denn selbst jenes dav'oq und j« dttva erklären durch xa äia ri/v 
X(>ovov iriQÖ. ^iavitb; wäre demnach i. q. b drjvaiog, ein altes dem Adv. 
di))' entsprechendes Adjectiv, welches II. 5, -107, 6, 130 langlebig bedeu- 
tet, ober bei anderen Dichtern ganz die Bedeutung de.s Üraltea bat, 8. 
Aeschyl. Prom. 794 nl 'f’OQxtdes vaiovai dr/rcual xcQtu, 912 Kronos 
ixnCnxfOV drjvaiwv ^Qovmv. Callim. lov. 60 drjVCMo'i ccoidoi d. i. ttq- 
Xttioi. Lycophr. 145 ärjvaitts aXog. * 
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welche an Wassermangel litt und wo sich d>en deshalb das 
Andenken an diese Wohitbat des Danaos und der Danaiden 
sehr lebendig erhalten hatte (Strabo VIII p. Zi\). In der Zeit 
der Ueberfluthung aber , und man kann deren Wirkungen an 
Ort und Stelle vorzüglich an der Küste noch immer beobach- 
ten, sind Danaos und die Schaar seiner Töchter die Sieger über 
die verfolgenden Aegyptiaden , siegt sein Gott des wiederkeh- 
renden Lichtes über den der stürmischen, der winterlichen 
Fluth. Dieselbe Anschauung welche sich in so manchen ande- 
ren griechischen Mythen ausspricht , nur dafs hier das Bild für 
den bedrängenden Wasserschwall das befremdliche des Aegyp- 
tos und der Aegyptiaden d. h. nach dem gewöhnlichen Wort- 
« verstände des Nils und der Nilströmungen ist: ein Umstand 
welcher sich am natürlichsten durch die Annahme erklärt dafs 
dieses Bild aus Gegenden stamme , wo man den Nil , wie in 
Griechenland den Acheloos, anstat|. des Wassers und der Fluth 
überhaupt zu nenncfi gewohnt war*). 

Die bestifiimtere Ailsführung der Fabel ist diese. Durch Io 
ist ein Sprofs vom alten ar^vischen Stamme nach Libyen ver- 
-p%nzt worden, denn die Sage suclite bei solchen ausländischen 
Erinner^geB doch immer die Autochthonie zu behaupten. 

t aphos.j der Sohn dqr Iq, hatte eine Tochter Libya d. i. das 
ysche Festland am'Mittelmeere, nach älterem Spraebge- 
brauche nil^ Inbegriff dis. ügypüschen Deltä. Sie gebiert vom 
Poseidon Agenor und" Belus, von dem jener über Phönicien, 
dieser über Aegypten herrscht : eine Genealogie in welcher die 
Identität der^evölkerung von Phönicien und des canaani tischen 
und ägyptischen Küstenlandes deutlich ausgesprochen ist. Be- 
los d. h. Baal, der Zeus^ jener Völker als ältester Regent ge- 
dacht, zeugt mit der Anchirrhoe**) d. h. der starkströmenden 
Fluth den Aegyptos d. i. den Urstrom des Nils und den Danaos, 
den Vater der zarteren Quellen. Denn Aegyptos hat fünfzig 
Söhne, das sind Flüsse und Ströme , wie in der gewöhnlichen 
Kosmogonie der Griechen die Söhne des Okeanos, Danaos fünf- 
zig Töchter , das sind die Quellen und Bäche , wie die griechi- 
schen Okeaniüen***). Aber es besteht Feindschaft zwischen 


*) Eine andere Spar davon ist dafs der Nil auch Triton genannt sein 
soll, s. Apollon. Hh. IV, 269 Schol. . ■ 

**) Denn die Lesart .Sy;v(pd)j ist der gewöhnlichen 'Ayyjvöri vorzu- 
ziehn, s. 0. Jahn archäol. Anfs. S. 27. , 

***) Die Zahl Ist eiöe runde, wip bei den Fünfzig Nereiden. 

3 * 
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Acgyplos und Danaos und zwischen den Aegyptiaden und Da- 
naiden, da jene der zarten Mädchen mit gewaltsamem Unge- 
stäm begehren ; daher der Vater mit seinen Töchtern auswan- 
dert, die Aegyptiaden aber verfolgend nachsetzen. Danaos also 
erscheint mit seinen Töchtern als Schutzflehender am argi\n- 
schen Strande, dem Hcimathslande der Stammmutter Io, freund- 
lich aufgenommen vom alteingebornen Könige Pelasgos , wie 
Aeschylus, oder vom Gelanor, wie eine andere bemerkens- 
werthe üeberlieferung und zwar im ganz entgegengesetzten 
Sinne diesen König nennt , denn Pelasgos ist ein Collecüvbild 
der ältesten autoclithonen Bevölkerung von Argos und von 
Grieclrcnland , dahingegen der Name Gelanor auf Abstam- 
mung ausKleiuasien oder auf iilte Verbindung mit diesem Lande« 
deutet**). Und so war auch die weitere Erzählung von diesen 
Königen eine verschiedene, da Pelasgos dem Danaos die Herr- 
schaft freiwillig überläfst, Gelanor aber erst durch d^s Zeichen 
des Wolfes, der über den Stier siegte, dazu gezwungen wer- 
den mufste. -f ^ „•/ 

Im Uebrigen weilt die Sage meist bei den Töchtern des Da- 
naos. Als der Vater ans Land kommt und dieses so trockea 
findet, sendet er die Dauaiden aus um Wasser zu schöpfen. 
Alle suchen vergebens , nur A m y m o n e gewinnt durch die 
Liebe Poseidons jenen unerschöpflichen Sprudel im feucliten 
Thalgrunde von Lerna , welcher ein Schatz für die ganze Ge- 
gend war und deshalb in den argivischen Sagen sehr oft ge- 
nannt wird***). Seine übrigen Töchter vermählt Danaos ver- 
rätherischer Weise an die mit Gewalt andringenien Aegyptia- 
den, indem er ihnen für die Braulnacht Dolche für die arglosen 
Vetfern zusleckt. Alle ermorden ihrq Freier bis auf die einzige 


*) Acschyl. Suppt, v. 237 IT. Nach dem Danao.s wurden die Pelasger 
Danaer genannt, s. Eur'ipi<les bei Strahn VIII p. 371. 

**) rehivion heifst der König bei Apollodor und Pausanias ll‘, 19, 3, 
wo auch von jenem Wunder. Vgl. Steph. B. v. Zovay^-ela in Karlen, wo 
d.TS Grab des Kar, y.ulovat yän ol KctQfg aoSrev toi ' räffov, y(kctv 6 k 
rov ßaaikka. Von demselben Stamm ist der Name Gelon 4n Sicilien, 
dessen Familie aus der Gegend von Karien stammte. 

***) S. 1 S. 3Ü6. Hygin..f. 1G9 pro quo beneßeium ei tribuit jus- 
sitque eins fuscinam de petra educere. Quac cum eduxisset, tres silani 
aünt secuti, qui ex .Amymones nomine Amymonius Tons appellatus est. — 
iiic uutem Tons Lernaeus est postea appellatus. Pausan4as II, 37, 5 spricht 
in derselbeu Gegend von einer Quelle des Am|ftiiaraos und' von einem Al- 
kyonischen Teiche, und auch dic.Quelle Physadeia, deren einige Dichter 
gedenken, scheint dahin zu geboren. i ^ 
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Hypcrmnestra, welche voll Liebe und Zärtlichkeit ihren 
Lynkcus rettet. Eine viel von den Dichtern besungene und in 
tragischen Conipositioneu ausgefiihrte Katastrophe*), deren 
erste Nalurbedeutung vermuthlicb die war, dafs sich im heissen 
§omnier die im Frühling überslrömenden Flüsse der Landschaft 
bis auf die Quellen verloren , diese also jene überlebten und 
gleichsam tödteten. Daher auch der beständige Zusatz der- ört- 
lichen Sage, dafs Danaos die Köpfe der ^erschlagenen Aegyptia- 
d,en in jenem lernäischen Wiesengrunde begraben habe**), 
weil nehinlich dieser Ort immer üeberflufs an W asser , ja des 
Guten zu viel hatte, wie darauf auch die F'abel von der lernäi- • 
sehen Wasserschlange deutet. Endlich Wurde erzählt wie die 
Liebe der Hypermnestra zuerst durch die glückliche Errettung 
ihres Lynkeus , dann , aber erst nach heftigem W^iderstreben 
des Vaters und durch besondere Gunst der. Aphrodite , auch 
durch Vereinigung mit ihin belohnt wurde***). Danaos aber 
^breitet darauf auch zur feierlichen Vermählung seiner übri- 
gen Töchter, indem er für die werbenden Freier einen g)mni- 
sdien W'^ettkampf stiftet, den ersten welcher auf solche Veran- 
lassung gehalten wurde*|*y. Die Feier dieser Hochzeit von so 
vielen Paaten*, bei welcher der erste Hymenäos gesungen sein 

« II, bildete den Schlufs dieser inhaltsreichen Dichtung, sammt 
r Angäbe der^Spröfslinge , welche aus diesen V'erbindungen 
hervorgingen. Denn aus der VerniälUung der Danaidcn mit 
^en besten Helden von Griechenland sind alle edlen Geschlech- 
ter der Danaer entsprossen, während Hypermnestra ihrem 
Lynkeus den Abas gebar , den Vater des Akrisios und Prötos, 
durch welche der königliche Stamm von Argos fortgepflanzt 
wurde. Amymone aber wird vom Poseidon Mutter des Nau- 



*) Eurip. Herd. für. 1016 6 (fovog — tot« ft^v TieQiaitfiorttTos 
amaioi‘E).).ääi tüv ^luvtiov nuiiStov. Wahrscheinlich hatte Aeschylus 
diese Katastrophe io den ©«/«^uo/zoiok auspfiführt , s. G. Hermann Ae- 
scbyl. T. 1 p. 032. 

^ *•) Daher das Sprichwort xnxmv, Zenob. IV, 86. .Die Köpfe 

der Fliifsgötter sind ihre Quellen. 

***) Fans. II, 20, 5, Uoraz Od. III, 11, 3.3 u. A. Wahfscheiulicb ver- 
herrlichten die Danaiden des Aeschylus, worin der schöne Gesanf vom 
Eros vorkain (1 S. 37), diesen Triumph der Liebe und die Vermählung 
der Danaiden. ^ 

-j-) Davo» dichtet auoh Pindar Pyth. IX, 111 IT. und Danaos galt des- 
halb fiir den Stifter der argivisch^ Sthenien , s. Plutarch. de nm.sfea 26, 
1 S. 60. Bekanntlich vermählte noch KIcisthenes in Sikyon seine Töchter 
in dieser W’cise , s. Herod. C, 126 ff. 
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plios, des verschmitzlen'Seemanns von Nauplia, dessen Sohn 
der erfindungsreiche Palaiiiedes ist und Oeax der Steuermann 
und Nausimcdon der Schiflsherr , auf welche Gruppe die troi- 
schen Sagen zurückführen werden. 

Der bildliche Grundgedanke dieser einzelnen Züge ist bei 
den Danaiden ganz sfcher dafs sie die Quellnyniphen der argi- 
vischen Landschaft waren. Darum sind sie zugleich Xovtqo- 
q>nqoL und bräutliche Nymphen, weil Hochzeiten und Nymphen 
immer zusammengedacht wurden*), ebenso huldreich und hin- 
gehend gegen die Helden des Landes als sie gegen die aufge- 
drungenen Fremdlinge grausam waren, die fruchtbaren Mütter 
der Landesjugend. Und so erkUirt sich auch die jilte Ueberliefe- 
rung dafs die Danaiden die pelasgischen Frauen des Landes in 
den Mysterien der thesmöphorischen Demeter unterwiesen hät- 
ten (Herod. 2, 171), dehn diese Mysterien betrafen das weib- 
liche Leben in der Ehe (1 SydSI). Dargestellt w'urden sie als 
wasserschöpfende Nymphen, wie verschiedene anmutliige, Sta- 
tuen der Art in mehreren Wiederhelungen erHalten ^sindf*')* 
und zw ar scheint es in Argos eine alte Darstellung gegeben tAi 
haben , w'o sie mit zerlöcherten Gefässen Wasser, schöpften, 
ohne Zweifel um die Natur dieser Quellcp , deifii fÄatsser im 
Sommer versiegte auszudrö(3ienl Doch ist daraus mit der Zelt, 
jenes Bild des vergeblichen Bemühens *in der* Lntenw’'elt ent- 
standen (1 S. 514), zu welchem nicht allein dihErzahlung vöu 
dem Männermorde der d)anaiden , sondern auch die Lehre der 
von ihnen selbst erst gestifteten , dann durch so blumige That 
verletzten Thcsmophorien veranlafst haben möchte*. 

Der Aegyptiade Lynkeus , der Nachfolger des* Danaos, 
wurde in den Sagen der Laudsdraft vorzüglich als Stifter d^s 
ritterlichen Wettkampfes im Dienste der argivischen luno ge- 
nannt, in denen sich das altepische Bild desrosseliebqndeuiArgo's 
Xmtiov, X/tTtoßo-vov) am glänzendsten darstellte*?*). 


r> t 

*) S. 1 S. 449, Porphyr, de antro Nyitiph. 12 o!ffv x(ti ras y(c~ 
juovfi^i'tts töf «>' tis y(vtatv avvtitv^'f^i(vai viifiqa^ rt. xaifit' xmi 
toiTooi'f xaraxiiv tx ntjyaiv q i'aaetTbiv jj x(rr)ViSv atvvüiov (i).qufi(votq. 
ln Athen wurde das Wasser zn sulchen Gebräuchen ah der Enneakrunus 
geschöpft, Thukyd. "2, 15. 

( **) Müller Handb. § 414, 2, 0. Jahn Archäol. Apj|ätze S. 22 — 30. 

•**) S. 1 S. 110. Hygin. f. 273 erzählt dafs Lynkeus sich vor Daiiaos 
in den<T. der Hera gelhichtct, dort voin^Todc des Danaos'gehört und dar- 
auf das Spiel gestiftet habe. Archilochos wufste sogar von einem Kriege 
des Lynkeus gegen Danaos, in welchem dieser von jenem erschlagen sei. 
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Hypernincstra galt in den Verzeichnissen der Herapriesterin- 
nen für die zweite Priesterin der Landesgöltin und Chegöttin; 

. I ■ ' 

- Pr'otos uni die Prütiden. 

Der Sohn des Lynheus und der Hypermnestra ist Abas. 
Diesem gebiert eine arkadische Nymphe die feindlichen Brüder 
Akrisios und Prötos, welche sich schon im Mutterleibe balgten. 
Als sie herangewadhsen waren , nntei^ag im fortdauernden 
Streife Prötos. Er flüchtel darauf nach Lyciien^ vermählt sich 
hier mit d^Tochler des Königs und wird von diesem. mit ei- 
ner Heeresfolge von Lycicrn in seine argiwsche Herrschaft 
wieder eingesetzt , wobei etwas Geschichtliches zu Grunde zu 
liegen .scheint, denn die Einwirkung jener Gegenden auf Argos 
ist unverkennbar und„wird in der Sage von Bellerophon noch 
bestimmter hervortreten. Nun beherrscht Prötos als sehr mäch- 
tiger König in seinem Tityns , wo die Kyklopen ihm eine un- 
überwindlich feste Burg anlegen, das argivische Land und Ko- 
rinth*), während des Akrisiös nur noch in der Sage von der 
Danae und jhrem SoMlie Perseus gedacht wird. Beide alte Bur- 
gen,- ^e von Larissa^ jn welcher der ganz mythische Akrisios 
d. h*. ^f^r König der Höhe haust, und die von Tirynsi**), in wel- 
cher der mehr geschichtliche Protos d„h. der Erste [nqoXzog 
ffe TT^tÜTOg) herrscht , sind in ihren Trümmern erhalten und 
erklären durch ihre Lage von selbst die Sage von den unauf- 
höilidien Kämplen.der Brüder. T|ryns liegt auf'einem^niedri- 

■■ - - ^ ^ 

Dat-EigeDlbümliclie de^Spieles bestand darin, daTs den Siegern nicht ein 
Kranz, sondenn ein eherner Schild ^reicht wurde, s. Pind<w Ol. VII , 83, 
.iNerii. X, 2i. Man sagte sprichwörtlich ; Stolz wie wenn er den Schild in 
Argos gewonnen jiiitlc oder Würdig des Schildes in Argos, Zeuob. II, 3: 
VI, 52. 

*) II. 6, 158 #7ifl nolv (ffQTigos ^tv-'Agyiiüiv , Ztvg yäg ot vnb 
^xijnTpcg id'cif/nafftv. Die Herrschaft ühpr Korinth erhellt aus der Belle- 
ropbonssage. Auch Sikydb und ein guter^Theil von Arkadien scheint zu 
dieser alten argivischen Ucrrsfefaaft gehört zu haben. 
r Curtius Peloponn. 2 S. 385 ff. Die Burg von Tiryns biefs eigent- 
lich Alxvuvu. Der alte Dualismus der ifurg von Argos und von Tiryns 
tritt auch ll<i.2, 559 hervor oi S' ''Apyoi t tl^ov Tigvv&ä re Ttt/tota- 
auv. lieber die bauenden Kyklopen 1 S. 39t. INimmt inan zu Jeucn 
Sagen die von der Flucht des Lynkeus uachMycen und von seinem Kriege* 
mit Danaos,^so wird man von selbst zu dem Bilde einer sehr kriegerischen 
Vorzeit dieser schönen Landschaft und auf das vou harten Kämpfen zwi- 
schen den drei benachbarten Burgen gerührt. 
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gen Hügel nicht weit von der Küste und von Naupiia, wo Nau- 
plios und Palaniedes zu Hause sind. Es scheint den Hafen der 
.alten Königsburg und der Stadt Tiryns d. h. der Ummauerten 
[tvQQig, turris) gebildet zu haben , die ohne Zweifel auch auf 
der See mächtig war. Nur die Rücksicht auf die Nähe jenes 
trefflichen Hafens und auf den Verkehr zur See kann zur Wahl 
Jenes Hügels veranlafst haben. 

Die Frau des Prötos ist die leidenschaftliche Königstochter ( 
aus Lycmn Stbeneböa, die Potiphar der argivischen Sage. V'on 
seinen Töchtern , den Prötiden , erzählte Hesiod dafs sie sehr 
schön gewesen, so dafs alle Hellenen [HaveXXrjveg', Strabo Vlll 
p. 255) um sie fPciten. Sie aber waren hochfahrend und gott- 
los, daher sie die Weihe des Dionysos verschmähn, wie He- 
siod, oder das alte Bild und das einfach ehrwürdige Heiligthum 
der Hera ferspotteten , denn das Haus ihres Vaters sei viel 
reicher und prächtiger, wie Akusilaos und Pherekydes erzähl- 
ten. Dafür werden sie mit garstiger Krankheit und schwerer 
Raserei bestraft, in welcher sie in den Bergen und Wäldern 
von Argos und Arkadien umheri’rrten,'^ ja, mit ihrer Wuth auch 
die anderen Weiber des Landes ansteckten*). So sieht sich 
endlich der Vater genöthigt dem berühmten Propheten und 
Weihepriesler Melampus**), dem Sohne des Amythaon im nelei- 
sehen Pyleus den grösseren Theil seiner Herrschaft zu bieten, 
damit er seine Töchter heile , von denen darauf die zwei noch 
lebendigen , (^^nn die dritte war durch einen Sturz vom Felsen 
verungliiekt, an Melampus und seinen Brüder Bias vermählt 
werden. So ist das berühmte *Ceschlepht* der Amythaoniden, 
aus w'elchem Adraslos und der kriegeriscl^B SeÄer Amphiaraos • 
sammt anderen Helden der Tlielnis stammten , nach Argos ge- 
kommen. Neben ihnen werden in Jen thebanischen'Sagen aber 


•) Ihre Krankheit ward von Hesiod wie Krätze und Flechten beschrie- 
ben, worüber ihnen die Haare auBHllIen ,'S. Hesiod fragm. p. 261 Güttl.^ 
Nach Suidas v. /jn/loavvr] und Aelian V. H. HI, 62 waren sie mannstoU 
und Aphrodite die Urheberin dieser Krankmit. Vgl. Virgil. Ecl. VI, 48 
Proetides impleruut falsis mugitijtus agros. * 

**) Nach Pherekydes heilt Melampus die Prötiden durch Versöhnung 
der Hera, nach Andern betrafen die Sühnungen wie das Verbrechen den 
|tiony$os. Gewöhnlich wird diese Sühnung und Heilung in dieselbe Ge- 
gend und dieselbe Höhle verlegt, welche jetzt den Mittelpunkt derHeilig- 
tbümer des Klosters Megaspiläon bildet. Die der Priitiden, deren 

Pausanias II, 25, 8 bei Tiryns erwähnt, sind noch nicht wieder aufge- 
funden. 
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auch Helden vom Stamme des PrÖtos, namentlich Kapaneus und 
Eteoklos, als Theilnehmer am Zuge der Sieben genannt. 

I 

• d. Perseus, 

Eine jener schönen nnd tiefsinnigen Sagen des höheren Al* 
terthums , die eine weite Aussicht in die idealen und religiösen 
Anschauungen einer ganz dichterisch gestimmten und dabei 
höchst seelenvollen Vorzeit, der die Natur Alles war eröffnen. 
Perseus ist der Sonnengott als Held und zwar in einer eigen- 
thümlichen bildlichen Ausstattung , wie Bellerophon und Hera- 
kles sinnverwandte Bilder derselben Anschauung, aber mit an- 
derer Auss^attung.;und in ein^r anderen mythologischen Aus- 
führung sind. Die Grundidee ist dieselbe wie die des althelle- 
nisdien Zeus- und Atheuacultes und des lycischen nnd pythi- 
schen Apollpcultes , der Kampf der himmlischen Mächte des 
Lichtes mit denen der Finsternifs, der Fluth, der widerstre- 
benden irdischen Mächte : nur dafs die Sage vom Pprseus mehr 
als die übrigen heroischen zugleich kosmogonischen Inbtaltes 
ist , indem sie \on der Entstehung gewisser Phänomene des 
Himmels äus dem uranränglichen Dunkel der Fluth berichtet. 
Es ist sehr mifslich über den Ursprung so alter Mythen etwas 
bestimmtes zu vermuthen. Doch liegt es aus manchen Grün- 
den nahe anzunehmen dafs sowohl diese Sage vom Perseus als 
die verwandte vom Bellerophon ursprünglich zur mythologi- 
schen Sphäre ^des lycischen Apollodienstes -gehörte , also mit 
diesem aus Meitiasien . nach^Argos und Korinth verpflanzt 
wurden". 

Schon die Ilias 14, 319 kennt die Liebe des Zeus zur schö- 
nen Danae, der Tochter des Akrisios (y^xQtaiiirrj] und den 
Perseus als deren Frucht. Bei Hesiod th. 270 ff. und scut. 
Here. 216 ff. liegt der Mythus ziemlich vollständig vor. Her- 
nach samniclte vorzüglicli Pherekydes (Schol. Apollon. IV, 
1091. 1515) die zerstreuten Nachrichten. Unter den Tragikern 
hat Aeschylus die Fabel in einer Trilogie behandelt, während 
Sophokles und Guripides einzelne Acte daraus, der letztere 
schon ganz im Geiste der jüngeren Zeit bearbeiteten*). Auch 


*) UAer Aeschvius s. Weicker Trilogie S. 378 ff. , ’Aeschyl. ed. G. 
Hermaoii I p. 322. Von Sophokles gab es eine Andromeda und einen Akri- 
sios in Larissa, von Euripides eine Danae , eine Andromeda und einen 
Diktys. 
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die bildlichen Ausführungen dieser Sage sind zum Theil sehr 
alterthüinlich, insbesondere die auf einer der Metopen von Se- 
linus und auf archaistischen Yasenbildern , welche sehr an die 
Beschreibung bei Hesiod im Schilde des Herakles^ erinnern *). 

Akrisios, der Burgherr von Larissa, ist ohne Nachfolge, 
die er sich sehnlichst wünscht. Das Orakel warnt ihn, er 
werde eine Tochter bekonniien, diese aber einen Sohn gebären, 
einen ,,gefljigelten Löwen“, der ihn selbst tüdten und über 
sein Land uricl viele andere Länder herrschen werde**). Den- 
noch wird ihm eine Tochter geboren. Er nennt sie-Danae und 
sperrt sie , um eine Geburt von ihr uumögUch ^u machen , in 
ein unterirdisches Gewölbe***'*). Aber der goldene Regen des 
Zeus d. h. die Ergiessung des himmlischen ^ichtes dringt bis 
in das tiefe Dunkel’des unterirdischen’ Verliessesy oder wie 
sich die gewöhnliche Tradition ausdfückte : Zeus v^srwandelt» 
sich ausLiebe zixf DaUae in Gold und strömt so dui^h diebecks 
des Gefäognisses-f). So wird Perseus geboren, der Sohn des 
Lichtes aus jlem tiefen OHnkel, in^deUiselben ^inne wie Apollo 
ein Sohn des Zeus und dcr__nächtlic|i<W» Leto ist, 

ilii^isios sp^rt i^un Mutter uhd Kind in einen Kastdn und 
übergiebt diesen den Flutlien de^ Meeres* wo die Mutter mit 
dem in Unschuld schlummernden Kinde voll demvlhiger Erge- 
bung der Ratbschlüsse des Zeus harrt, wie dieses Simonides 
Einern ergreifend schönen Gedichtd ausgefiihrt' hatte ff). Ein 
eben so riihrendes als anmütliiges Bild des neugeborenen Licht- 
und Sonnengottes,« wie ei^ sauft. schlummernd und von geäng- 

^ ' * ■ . . 

*) Vgl. Gei^ard auserlcs. V’asenb. t. 88 und Dess. etruskiwhu Spi^ 
gcl l. 121 — 124, Levezow über das (^prgaoenideal, B. 1833; die NachweP 
sangen bei Müller Handb. § 414, 3. 

**) vnonxtQov X^ovra, of xiiad'i y noD.fig yOovos, 

nach dem Prolog zur Danae des Euripides , dessen Inhalt für alt gelten 
darf, obschon die Redaction von jüngerer Hand ist. 

***) Pherekydes : &äixtixov noiti yahxovv iv Ttj «ö/j otx^nf xetru 
yjj;. Apollodor: vno ytjvO(i).nfiovxrtTaaxei’iiaKsyttXxtov, vgl. Sopho- 
kles Antig. 035 ff. Offenbar so ein mit ebernen Platten ausgescblagener 
Thalamos wie die s. g. Schatzhänser bei Mycen und ähnliche (^ebäude 
der vorhellenischen Zeit. ' 

-j-) Pherekydes : ix rov ogoqovyQva^ TZUQanXi^aigs (5f<, ^ vno- 
6iyixai xifi xoXTiip. So auch auf älteren und jüngeren Bildw'erken, s. 
Müller § 351, 4. lieber die bildliche Bedeutung des gnldnbu Regens, der 
nicht ohne Ursache ein goldner ist, s. 1 S. 180. 153. 155. 

Dionvs. Hai. de eoropos. verhör. 26, Poet. lyr. ed. Bergk ed. 2 

p. 882. 
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steter Mutterliebe und seinem himniliscben Erzeuger behütet, 
noch in dunkler Haft verborgen von den Flulhen des . Meeres 
geschaukelt wird : ein Bild welches von selbst an die schwim- 
mende Insel der Geburt des Apollon (1 S. 154) und an den in 
seinem goldenen Becher schlummernden , von der strömenden 
Fluth des Okeanos seinem neuen Aufgange entgegengefiihrten 
Helios (IS. 294) erinnert. ' 

Endlich landet der Kasten bei Seriphos, einer Insel wie De- 
los, welche mehr Klippe als Land war, ein Aufenthalt der Fi- 
scher und von so elender Beschaffenheit, dafs sie in dieser Hin- 
sicht sprichwörtlich geworden war. Der damalige Zustand aber 
wird nach Mährchenart ganz anders geschildert. Zwei Brüdel 
bewohnen die Insel, Diktys und Polydektes, jener durch seinen 
Namen als Netzfischer, dieser als gastlicher König bezeich- 
nt *),. IJiktys ist ein redlicher, frommer und genügsamer 
bfann , wfe die armen Fischer von Seriphos bei ihrer harten 
Arbeit gewesen sein mögen , Polydektes ist verschlagen und 
lüstern. Diktys rettet die Mutter und das Kind, indem er sie 
mit seinen Netzen aus dem Meere emporzieht**) und sich ■ihrer 
dtfrauf schützend und behütend annimmt , Polydektes begehrt 
der schönen Mutter und trachtet dem Sohne deshalb nach dem 
L^ben. ■Dazu bietet ein Schinaufs Gelegenheit, wo der König 
nachr alter Sitte von seinen versammelten Edlen Beiträge zu 
einein gemeinschaftlichen Unternehmen fordert***). Der hoch- 
herzige Perseus verspricht Alles und sollte Polydektes selbst 
den Kopf der Medusa fordern. Der h^jt ihn beim ^Vort und 
damit beginnt die Heldengcschichte des Perseus. 

Traurig geht der Jüngling seines Weges, da erscheinen ihm 
Hermes und Athena , die Führer aller Helden, denen sie durch 
Muth und List über alle Gefahren helfen. Sie verschaffen ihm 
Wehr und Waffen gegen das gräfsliehe Ungethüm, lehren ihn 
♦deren Gebrauch, t führen ihn zur Thal und helfen ihm bei der 

■ 

^ *) Anch Hades heitst IIolvä^xTtjg und zwar in demselben Sinne s. 
1 S. 49S. Aber daraas Tulgt niclit daTs Polydektes auf Seripbos und der 
uliterwellliclie dieselbe Person sind. ^ 

**) Daher die JixtvovXxoI des .\eschylus. Eine merkwürdige Vase 
aus Caere, dem Cav'. Campana gehörig, zeigt auf einer Seite Danae unter 
dem Goldregen, auf der anderen Mutter und Kind im Kasteit, Diktys und 
Polydektes vor ihr stehend. Vgl. das Gemälde bei R. Röchelte peint. de 
Poinpri t. 14.A 

***) Ein sogenannter Eranos, Auch Pindar Pytb. .KII, 14 gedenkt die- 
ses Vorganges and der Gelüste des Polydektes. 
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Ausführung, gerade wie dem Herakles in seinen zahllosen 
Abenteuern. Namentlich ist Athena die Schutzgöttin des Per- 
seus , wobei ihre Naturbedeutung als der himmlischen Göttin, 
welche über alle Erscheinungen des Himmels gebietet und das 
Graun der Donnerwolke an ihrer Brust trägt, wohl zu beach- 
ten ist*). Nur wird der Antbeil der Athena an den Thalen des 
Perseus weniger in der gewöhnlichen Erzählung als durch die 
Vasenbilder hervorgehoben , die hier wie gewöhnlich älteren 
malerischen Darstellungen folgen. 

Hermes und Athena führen den Perseus zuerst zu den 
Qräen , dann zu den Gorgonen , deren Vorhut jene waren, 
7iQ0(fiv^cty.Eg der Gorgonen nannte sie Aeschylus. Auch sind 
beide in derselben Weltgegend zu Hause und hängen auch in der 
Vorstellung aufs engste zusammen. Immer wohnen diese fabel- 
haften Wesen nehmlich an den äufsersten Enden der Welt, 
bei Hesiod im Okeanischen Westen , wo die Quellen des Okea- 
nos , die Hesperiden und Atlas zu finden sind , wo die Sonne* 
untergeht und die Nacht mit ihren Kindern haust, bei Aeschy- 
lus Pfom. 793 ff. u. .4. im äufsersten Süden von Libyen und 
Aethiopien, bei noch Anderen im äufsersten Westen von Libyen 
oder in den Gegenden des fabelhaften Tritonsees : immer ^n 
den Enden der Welt und am Okeanos, denn dieses ist das We- 
sentliche solcher Beschreibungen , bei denen es mit jenen nach 
genauerer geographischer Bestimmung herumtastenden Bildern 
nicht so genau zu nehmen ist. Bei Hesiod th. 270 IF. sind 
beide, die Gräen und die Gorgonen, die Töchter des Phorkys 
und der Keto , der personillcirten Ungeheuerlichkeit des Mee- 
res und der Fluth und so haftet namentlich an den Gräen der 
Name der Phorkiden**). Sie heissen Enyo, Pephredo (von 
^tWmj.und Deinö, welche Namen Furcht und Schrecken aus- 
' drücken, aber wohl nicht den von diesen Greisinnen (y^aiai) 
angehenden Schrecken, sondern weil sie nicht allein als das 
personiGcirte .Alter, sondern auch als die personilicirte Angst 
gedacht wurden. Mit greisen Haaren sind sie zur VV’elt ge- 


*) S. 1 S. 130. Auf mehreren etruskischen Spiegeln und auf einem 
von 0. Jahn Leipz. Berichte 1 S. 2S7 ff. erläuterten Vasenbilde stellen 
Hermes und Athena rürniliche Vorübungen mit Perseus an. 

••) Daher die 4>ogx(<in des Aeschy lus, in welchem Stücke dieser Dich- 
ter die That des Perseus schilderte. Die Kyprien wufsten von einer Sarpe- 
donischen Insel im Okeanos, wo die Gorgonen , die Rinderndes Phorkys 
und der Keto wohnten. Stesichorus in seiner Geryonis setzte dieselbe In- 
sel ius Atlantische Meer. 
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koonneu und alle drei zusammen haben nur ein Auge und ei- 
nen Zahn , die sie abwechselnd gebrauchen. Es sind die üräl- 
termütter der ungeheuren , mit Schrecknissen aller Art erfüll- 
ten Urlluth des grofsen Weltmeeres, daher Aeschylus sie xrx- 
v6/^OQq>oi nennt d. h. von Schwanengestalt, weil der Schwan 
ein Symbol der Fluth ist, wie es sich bei der Aphrodite und 
beim Triton gezeigt hat *). Und sie wohnen da wo weder 
Sonne noch Mond scheinen, im ewigen Dunkel der nächtlichen 
Vorzeit und des Werdens der Dinge, wo Tag und Nacht, Meer 
und Himmel , Erde und Unterwelt noch nicht geschieden wa- 
ren. Diese schreckhaften Greisinnen also hocken an der Schwelle 
des eben so nächtlichen Bereiches der Gorgonen , der personi- 
flcirtcn Geister des Tartaros und Erebos , des graunhaft dunk- 
len Gewölks der Tiefe und der urweltlichen Finsternifs : ganz 
enLselzliche Wesen, geflügelt und mit Schlangenhaaren und so 
gräfsiichem Ausdruck des Gesichts, dafs Alles zu Stein wird 
^was von ihren Blicken getroffen wird , worüber diese Gorgo- 
nen zum Bilde jedes grassen und grausigen Schreckens gewor- 
den sind (1 S. 131). Die älteste Leberlicferung kannte blos die 
eine Gorgo Medusa, die nach ihrem Namen und Begriff der 
Melis und Styx ziemlich nahe steht; wenigstens erscheinen 
ihre Schwestern als ziemlich müssige Nebenfiguren. Sie ist die 
Geliebte Poseidons und von ihm mit Chrysaor und Pegasus d. 
h. dem Blitze und der Donnerwolke .schwanger , als Perseus, 
der Genius des Lichtes, ihr das gräfsliche Haupt abhaut, wor- 
auf jene beiden mit dem strömenden Blute hervorspringen:. 
Doch w'eifs schon Hesiod von drei Gorgonen , unter denen er 
mit Rücksicht auf die Thal des Perseus die sterbliche Medusa 
von ihren unsterblichen Schwestern, der 2d-eivto unA EvQvält] 
d. h. der Mächtigen und der Weitlluthenden unterscheidet, in 
welchem zweiten Namen wieder die Vorstellung von dem Oke- 
anos und der Urflulh hervortritt**). Die späteren Mythographen 
beschreiben die Gorgonen so wie die Künstler sie zu bilden und 
zu malen pflegten, die Köpfe mit Scblangenhaaren , darin statt 

*) S. 1 S. 233, 376. P.inollta Perseus und die Gräen, Bert. 1846 
S. 212 glaubt die Scbwaneugestalt der Gräen auch auT antiken Bildwer- 
ken nacbweisen zu können. 

**) Dafs die Vorstellung vom Okeanos und von der Fluth wesentlich 
zu der von den Gorgonen gehört sieht man auch ausHesyeh. v, yooyci<}<ov 
und V. yoftyi'äe^. Eustathius zu II. p. 116, 2ä; 976, 54 nennt die Gräen 
geradezu iuhiaaioi. iSaiftovts- Verschiedene Erklärungen bei Scbömann 
de Phorcyne ejusque familia p. 28 sq. 
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der Zähne ^osse Schweinshaner , eherne Fäuste zum Packen, 
goldene Flügel zum Verfolgen, dazu die versteinernde Wirkung 
des Anblicks. 

Also geleitet von jenen Göttern kommt Perseus zuerst zu 
den Gräen und nimmt ihnen ihr einziges Auge und ihren ein- 
zigen Zahn. Dadurch zwingt er sie ihm den Weg zu den Nym- 
phen zu zeigen, welche in der gleichcirtigen Sage vom Herakles, 
da er zu den Hesperiden geht, Töchter des Zeus und der The- 
mis heissen, also den Horen nahe verwandt sind. Jedenfalls 
Wasser - und Wolkennymphen, die wie gewöhnlich am Okea- 
nos zu Hause sind, dem grossen Becken der erstgeborenen 
Fluth aus welchem alle Feuchtigkeit schöpft. Als Geister des 
schwebenden, bergenden und umhüllenden Gewölks sind sie im 
Besitze der Flügelschuhe , des Schnappsacks {xißiaig) und der 
Nebelkappe, deren Perseus zu seinem Abenteuer bedarf*). 
Dazu bekommt er vom Hermes (dem Argostödter) die schnei- 
dend scharfe Harpe und so ausgerüstet begiebt er sich ans 
Werk. Er trifft die Gorgonen schlafend. Ins Gesicht der Me- 
dusa zu sehen darf er nicht wagen , daher es ihm Athena im 
Spiegel ihres Schildes zeigt und seine Hand zum Hiebe führt, 
so dafs er das Ungeheuer glücklich enthauptet**). Hervor 
springt der Pegasos, das geflügelte Wolken- und Donnerpferd, 
das sich gleich zum Himmel emporschwingt , zum Dienste des 
Vaters Zeus (1 S. 78), und Chrysaor der Gewaltige mit einem 
goldenen Schwerdte in seiner Hand, der Vater des dreileibigen 
Geryoneus. Wahrscheinlich ist dieser ein Bild des aus nächt- 
licher Gegend aufsteigenden, seine Wolken wie leuchtende und 
feiste Rinder vor sich hertreibenden Gewitters, so dafs also 
Chrysaor der Blitz sein mufs , worauf auch sein Name Gold- 
schwerdt und das entsprechende Attribut führt : nur dafs er 
hier in der engeren Bedeutung des ersten aus der kosmogoni- 
schen Finstemifs aufleuchtenden Blitzes gemeint zu sein scheint, 
der zugleich die erste Epiphanie des Lichtes war. Beide sind die 

*) Im T- der Chalkiökos za Sparta sab man eine Vorstellaag davon, 
wie die Nymphen dem Perseus diese Sachen gaben , Paas. 111 , 17 , 3 , und 
auch auf Vasenbildern sieht man den Vorgang, und zwar heissen die Nym- 
phen hier Natiit d. h. Nymphen der Fluth. Ueber die Nebelkappe s. 1 S. 
494. Der Scbnappsack {xißiais) ist auf den Bildwerken eine Art von 
Jagd- oder Botentasche. 

•*) Ein altes Motiv. Schon Pherekydes erzählte so und auch verschie- 
dene Bildwerke wissen davon. Vgl. besonders dos im Bullet. Napol. 18 q 3 
t. 5, 1 niitgetheilte . ' • 
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Frucht der“TJmarmungen des Poseidon , denen sich Medusa im 
Frtililinge auf blühender Wiese hingegeben hatte, weil sich in 
dieser Jahr§szeit die Fluth mit der Finsternifs paart, um Ge- 
wölk und Gewitter zu erzeugen, und weil selbst die Schreck- 
nisse des urweltlichen Grauens in dieser Jahreszeit lieblich und 
liebesbedürftig sind*). Medusa verliert , indem sie dieser Ge- 
"hurten Mutter wird, durch Perseus Haupt und Leben , wie So- 
phokles von der Nacht sagt, dafs sie sich selbst den Tod gebe, 
wenn sie das lichte Gestirn des Tages gebäre (1 S. 295). 

Schnell steckt nun Perseus das Medusenhaupt in seine 
Tasche und eilt davon ,, schnell wie ein Gedanke“. Die Sphwe- 
stePh der getödteten Gorgo verfolgen ihm, aber sie vermögen , 
ihn nicht ^ greifen , da ihn der Helm des Aidhs unsichtbar 
madht. So war Perseus auf dem Schilde des Herakles abgebil- 
det (Hesiod V. 290 ff.) und so sieht man ihn noch jetzt auf al- 
terthjimlichen V^asenbildern. Es ist der siegreich aus dem 
Kampfe mjt der Finsternifs zurückkehrende , leicht am Himmel 
dahinschwebende Sonnenheld , 6 nex6(.ievog Uqov dvä Jtbg 
aid'SQa yoQ’/o^ovog es in einem Verse aus der Andro- 
meda des Euripidcs heifst (Zenob. V, 45). Steckt das Medu- 
sehhaupt in seiner Tasche , so ist es der am heitern Himmel 
dahineilende , Alles erfreuende und beseelende Sonnengott. 
Holt er es hervor imd zeigt es d. h. umgiebt er sich mit der 
außeuchtendeh Pracht des Donnergewölks , wie die Alten den 
kämpfenden Sonnengott zu denken pflegten , so wird Alles mit 
Angst erfüllt und vor Schrecken versteinert. 

Pindar läfst den Perseus auf seiner Fahrt zu den Gorgonen 
unter der Führung der Athena selbst bis zu den Hyperboreern 
gelangen (Pyth. X, 31 ff.), wodurch sich seine Verwandtschaft 
mit dem lycischen und überhaupt mit dem asiatischen Apollo 
von ndtaem bewährt. Das alte Mährchen aber schlofs mit der 
Rückkehr des Helden nach der Insel Seriphos, wo er nun seine 
MutteV befreit und Alles versteinert (Pindar P. X, 46 ff., XIII, 

9 ff.).. Nur der güte Diktys und die Seinigen blieben übrig und 
so ist es denn auf Seriphos sehr stille und öde geworden- Die 
Späteren haben daraus eine Tragödie gemacht, wie Diktys und 
Danäe vom Polydektes sehr bedrängt und dann in der höchsten 
Noth vom Perseus gerettet wurden. Zuletzt bekommt .\thena 


*) S. 1 S. 37'nnd 131. Itfedosa wnrde später so schon gedacht, dafs 
mao^ogar von einem Wettkampfe mit der .\theaa Trspl x€tXX.ovs dich- 
tete. Deshalb habe Athena den Perseus gegen sie geschickt; 
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das Mednscnhaupt, Herin«s die Tasche für seine Botengeschäfle, 
die übrigen Gaben werden wieder an jene Nymphen zurückge- 
geben. . - 

Andere erzählten von anderen Abenteuern des Perseus, na- 
nieiitlich von den Wirkungen des Medusenhauples , z. B. dafs 
von diesem , als Perseus über Libyen dahinschwebte , blutige 
Tropfen lierabgefallen und daraus die vielen Schlangen der li- 
byschen Wüste enUtanden seien; auch dafs Perseus den Atlas 
versteinert habe , der in diesem Zusammenhänge nun vollends 
wie ein ungastlicher Tyrann erscheint, welcher die schönen 
Gärten der Hesperiden mit einer hohen Mauer' umgeben hat 
und von einem schrecklichen Drachen bewachen läfst , so*tJa(’s 
sich Niemand nahen darP*). Die bekannteste unter diesen er- 
weiternden Dichtungen ist aber die vom Perseus und der 
Andromeda, wobei eine orientalische Fabel zu Grunde liegt, 
die in der Sage vom Herakles und der Hesione wenig verändert 
wiederkehrt. Pherekydes erwähnt jene für uns zuerst, Sopho- 
kles und Euripides hatten sie für die Bühne bearbeitet und dem 
V'organge der Dichter folgten die Malei* und andere Künstler, 
wie davon noch manche schöne W^erke zeugen**}. Kepheus 
war ein König der Aethiopen***). Sein Weib Kassiepeia ver- 
mifst sich mit den Nereiden an Schönheit zu wetteifern , Ja sie 
rühmt sich vorzüglicher zu sein als alle zusammen. Darüber 
zürnen die Meeresgötter und Poseidon sendet dem Lande eine 
Ueberschwemmung und ein schreckliches Ungeheuer aus dem 
Atlantischen Meere , welches lleerden und Menschen vertilgt. 
Das Orakel des Ammon verspricht Befreiung, wenn Andro- 
meda, die Tochter der Kassiepeia dem Ungeheuer als Beute i 
geopfert werde. Also wird das schöne Mädchen an eine öde 
KKppe im Meere gebunden und preisgegeben. Perseus erblickt 

' ' I 

*) Apollon. Rh. IV, 1513 ff., wo Perseus den ?\ameif' E vqu/h^&iov 
führt, Ovid. Met. IV, 1513 ff. Auch spafshafte VVendunpen der Fabel 
w aren beliebt, wie wenn Perseus unter die Satyrn gerätli und sie mit einer 
Puppe schreckt. u 

**) Besonders berühmt war die Andromeda des Euripides, die Aristo- 
plianes in den Thesmophoriazusen parodirt, s. Weicker Gr. Tragg. S. 

(ill — 669. lieber die alten Gemälde und Marmorwerke s. K. F. Herrroann 
Perseus und Andromeda, Giitt. 1951 und B. Stark Archäol. Studien S. 96. 

••*) Die auch A'jjyijJ’ff hiessen, vermutlilich mit einem orientalischen 
Namen. Kepheus und Kassiepeia sind Figuren der orientalischen Mytho- 
logie, welche die Griechen zu historischen Personen gemacht haben. Als 
die Gegend wo das Wunder sich zugetragen habe wurde gewöhnlich die 
philisläische Küste bei luppe angenommen, s. Stark Gaza S. 593. > , 
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sie auf seinem Fluge durch den Himmel, lödlet das Ungeheuer 
und befreit Andromeda. Euripides batte hinzu gedichtet dafs 
der Held von der feurigsten Liebe zur schönen Tochter des 
Kepheus ergrill'en und diese von ihr mit gleichen Trieben er- 
viedert wurde, und so pflegten auch die Jüngeren Künstler 
(Philostrat. Imagg. 1, 29; den Eros sehr bei diesem Vorgänge 
zu betheiligen. Ferner dichtete man dafs Andromeda von ih- 
rem Vater schon an seinen Bruder Phineus verlobt gewesen 
sei*), der nun den Perseus bei der Hochzeit mit einer starken 
Schaar von Kriegern überfällt, worauf unser Held von seinem 
Medusenhaupt einen ähnlichen Gebrauch macht wie Hüon von 
seinem Home. 

. Endlich war noch der Tod des Akrisios durch seinen Enkel 
zu erzählen , denn das Orakel mufste Recht behalten. Auch 
scheint es eine alte Sage zu sein dafs Akrisios durch den Dis- 
kos des Perseus unjgekommen sei , denn sie w'iederholt sich 
unter verschiedenen Versionen und der Diskos bedeutet die 
Sminenscheibe. Ueber den Ort des Vorganges war man sich 
nicht einig. Vielleicht war es ursprünglich Larissa , die alte 
Burg von Argos. Aber auch in Thessalien gab es ein Larissa 
und Atrisios wurde in thessalischen Sagen als Stifter der Del- 
phischen Amphiktyonie genannt**). Also üefs man den alten 
König aus Angst vor seinem Schicksal aus söiner Heimath nach 
Thessalien entweichen, seinen Enkel Perseus auf Veranlassung 
von Leichenspielen des Königs von Larissa aber auch dahin 
kommen und den Akrisios bei diesen Spielen durch einen un- 
glncklichen Diskoswurf tödten. So hatte Sophokles in seinem 
Akrisios oder die Larissäer gedichtet. 

Perseus kehrt endlich nach Argos zurück , vermeidet aber 
die Burg des Akrisios, die er an Megapenlhes, einen Enkel des 
Prötos gegen Tiryns austauscht, neben welchem er noch die 
beiden Burgen Midea und Mykene gründet, bei deren Ummaue- 
rung wieder die Kyklopen helfen***). Er wird dann der Stamm- 

•) Nach Itygin aa Agenor. Das Gefecht wird sehr ausführlich be- 
schriehen bei Ovid. Met. V, 1 — 23.5, verniulblich nach dem Vorgänge 
griechischer Epiker der hellenistischen Periode. 

**) litraho IX p. 420, Schol. Eurip. Orest. 1087. Auch der Pelasgos 
des Aeschylos regiert über .Vrgos' und Thessalien. Bei Hygin. f. 63 stirbt 
Akrisios bei den Leicbenspielcn des Polydektes auf Seriphos. 

***) Paus. II, 16, 5. Der Name von MyAene ward in den Eöen von der 
A/i'X)}»'»), einer Tochter des Inachos abgeleitet, die a«ch in der Odyssee 
unter den Heroinen der Vorzeit genannt wird. Vielleicht ist sie identisch 

Gr. Mythologie. II. 4 


Digitized by Google 



50 


DRITI’ER ABSCHNITT. 


Vater des berühmten Geschlechtes der Persiden , aus welchem 
die beiden ungleichen Vettern Eurysthcus und Herakles stamm- 
ten (II. 19, 116. 123), welcher letztere in mancher Hinsicht 
für einen wiedererstandenen Perseus gelten kann. 

Aber auch in den östlichen Ländern wurde Perseus viel 
'genannt und verehrt und es fragt sich sehr ob nicht sein Bild 
von dort zu den Griechen gekommen war. Es erscheint auch 
auf alten lycischen Münzen, was wegen der Gleichartigkeifder 
ganz lycischen Dichtung vom Bellerophon bcmerkensw'erth 
ist*). Ferner wurden Perseus und Herakles in Tarsos sehr 
verehrt und Perseus galt oft für den Gründer dieser Stadt. 
Auch erscheint sein Bild häutig auf ponlischen oder kappado- 
kischen Münzen , in welcher Gegend der Sonnencult seit alter 
Zeit heimisch war. Endlich rühmten sich die persischen Kö- 
nige , welche seit ihrem Bekanntwerden mit griechischer Bil- 
dung gern auf die griechischen Mythen und Sagen eingingen, 
vom Perseus ahzustnmmen , wollten ihn aber eigentlich für ei- 
nen Assyrier gehalten wissen**). Herodot, der dieses erzählt, 
fand das Bild und die Verehrung des Perseus auch in Aegyp- 
ten. Sollte es auch nicht überall dieselbe Gestalt gewesen sein, 
so war es doch gewifs immer der Sonnengott in gleichartiger 
Auffassung. 


4. Korinth. 

Korinth scheint bei seiner äufserst günstigen Lage zwischen 
zwei' Meeren sehr brüh von dein phöuicischen Handel gesucHt, 
aber politisch unselbständig geblieben zu sein. Nach den alten 
Sagen und anderen Andeutungen zu schliefsen blieb es lange 


mit der Io, voü (ivxäm, vgl. Apollod. II, 1 , 3. Die Löwen am Thore von 
Myceo bezieht man am besten aufSonnendieost, den Pfeiler auf Apollo 
Agyieus, s. 1 S. 167. Die Burg Midea wird in den älteren argiviseben 
Sagen oft genannt und ist auch Plin. H. N. IV, 5, 9 für das sinnlose Man- 
tinea herzustellen. 

*) Spratt und Forbes travcis in Lycia T. 11 p. 292, welche ohne 
Grund an Hermes denken. Nach Lactant. Stat. Theb. II, 221 erzählte man 
die Geschichte der Danae und des Perseus auch zu Ardea an der latini- 
schen Küste. 

**) Herod. 7, Gl. 150, wo Xerxes sich aus diplomatischer Höfliebkeit 
von dem argiviseben Perseus abznslammen rühmt , dessen Descendenteo 
auch die spartanis«hen Herakliden zu sein behaupteten. Ein Assyrier heifst 
Perseus nach der persischen Tradition bei Herod. 6, 54. 
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von jenen mächtigen Königsburgen und Geschlechtern der ar- 
givischen Landschail abhängig. 

So haben auch die äResten Gestalten der korinthischen Sage 
Sisyphqs, Glaukos, Bellerophon, Medea durchaus keinen histo- 
. rischen, sondern einen ganz symbolischen Charactcr. Eine 
'Vergötterung der elementaren, namentlich der himmlischen 
Naturgewalten schimmert auch hier deutlich durch , des Mee- 
res, der Sonne, des Mondes. 


a. Sisyphos. , ' 

• 

Er galt in alten Genealogieen für ein Glied jenes weitver- 
breiteten, an alterthümlichen Bildern und üeberlieferungen rei- 
chen Stammes, dessen Stammvater der thessalischc Aeolos, der 
Sohn des Hellen ist. Seine eigentliche Heimath ist Korinth und 
dcristhmos, doch erzählte man auch in Thessalien , .Böotien 
und in Phokis vom Sisyphos. Und so, kannte inan auch die 
traurige' Geschichte seines Sohnes Glaukos sowohl in lolkos als * 
zu Potniae bei Theben und auf dem Isthmos. 

Sisyphos bedeutete wahrscheinlich zuerst die Fluth oder 
das Meer in seiner rastlos wandelbaren , Berge auf und nieder 
wälzenden , stets geschäftigen und verschlagenen , bis in die 
tiefste Tiefe eindringenden und doch immer wieder emporquel- 
lenden Natur, wie so manche BHder und Sagen der eigentli- 
chen Meeresgötter dmse Anschauung ins Einzelne ausfübren. 
Daher ist Korinth‘e|^doppelte Seestadt und der, Isthmos die 
Brücke übers Meer söine rechte Wohnung. In Korinth haust 
Sisyphos oben auf der Burg, am Ursprünge der schönen Quelle 
Peirene , welche die Burg und die darunter liegende Stadt mit 
Wasser versorgte und deren Ursprung von der Schlauheit des 
Sisyphos abgeleitet wurde*). Am Isthmos ist er es der die 
schützenden Götter des Meeres, Ino und Melikertes , bergend 
aufnimmt und ihre Spiele stiftet , aus denen später Spiele des 
Poseidon wurden. Unter diesen isthmischen Meeresgottheiten 
zeigte man auch das Grab des alten Seekönigs. 

Sehr früh hatte sich aus solchen Vorstellungen das bekannte 
Characterbild des ganz verschlagenen Sisyphos entwickelt, 
welches schon der Ilias geläufig ist und mit der Zeit zum 


*) Strabo VIII p. 3V9, Pausi II, 5, 1. lieber dij Quelle Peirene Giitt- 
ling gesammelte Abh. 1 S. 131. 

4 * 


«*& 
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Sprichwort wurde*). In diesem Sinne wurden die älteren Bil- 
der zu sinnreichen Mährchen und Fabeln überarbeitet. Aeschy- 
lus hatte dieses Characterbild in versoliiedenen Dramen sowohl 
von seiner ernsten als von seiner humoristischen Seite ausge- 
fiihrt**). Nachmals fiel es in die Hände eines sehr talentvol- 
len, ab6r durch Sophistik ganz verdorbenen Mannes und Dich- 
ters ujid wurde darüber selbst zum Typus einer in Bildung und 
Gesinnung vollendeten Sophistik***). 

Sisyphos erschien in diesen Fabeln als Verbrecher gegen 
Zeus , weil er ihn dem Flufsgotte Asopos verrathen hatte , als 
Zeus dessen Tochter Aegina, die Mutter des Aeakos entführt, 
w'ofür Asopos die Quelle Pirene auf Akrokorinth entstehen 
läfst. Zeus will den Sisyphos deswegen tödten und schickt also 
den Tod über ihn. Aber Sisyphos fesselt diesen mit starken 
Banden, /so dafs Niemand sterben kann, bis zuletzt Ares den 
Tod befreit und ihm den Sisyphos übergiebt. Dieser trägt sei- 
nem Weibe, der Plejade Merope (1 S.313) auf ihm die gebüh- 
rcudeu Todtenopfer in den Hades nicht nachzuschicken, worü- 
ber Pluton und Persephone zu kurz kommen. Sisyphos weifs 
darauf diese mit listigen Reden zu berücken, dafs sie ihn wie- 
der aus dem Hades hcrauslassen*|*). Als er oben ist, will er 
natürlich nicht wieder hinunter , so dafs er zuletzt doch natür- 
lichen Todes und zwar bei hohen Jahren stirbt. Darauf leidet 
er in der Unterwelt die bekannte Strafe. 

; , - b. Glaukos. ' Z 

Glaukos , der Sohn des Sisyphos und der Vater des Belle- 
rophon, scheint ein altes Bild aus dem Gülte des Poseidon Hip- 


*) von aoqos, in demselben, Sinne wie Proteus, Atlas u. A. 

11. 6, 152 tan tiÖXi; ’EtfVQHj /svxfi ^Qysog innoßoroio , h’lfci ttf ^(av- 
(f og foxtt', 0 x(i)iSiaiog yivtx «vJpiö»', Slavif og Aloi-Cär^g. Ephyra ist der 
ältere .Name fiir Korinih. 

**) Er dichtete einen Sisyphos 'Steinwälzer (nerpoxvhar^g) und ein 
Satyr.spiel Sisyphos iS^anfyrig, der Ausreisser, s. Welcher Trilogie S. 
5oÜ ff. .Nachtrag S. 316.- Auch von Euripides gab es ein Satyrspiel Si- 
syphos. 

***) S. den merkwürdigen Auszug aus dem Sisyphos des Kritias bei 
Sext. Ein|dr. adv. Mathem. IX, 54. 

-j-) Pherekydes hei Schol. II. fi, 153, vgl. Tbeogn. 703 obrs xal 
'Alätb) nohüÖQi^aiv avfiX&fv , ntiaag ITtooKförtjv alfxvXtotat Xoyoig. 
Auch Arislophanes .Vcharn. 391 spielt auf dieses Mährchen an. Bei Schol. 
Pind. Ol. I, 97 fuhrt Hermes den Sisyphos zuletzt mit Gewalt hinab, 
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pios zu sein, doch in einer sehr eigenthüinlichen Auffassung, 

Wie beim Glaukos Ponlios fl S. 381) deutet schon sein Name 
aufs Meer , in demselben Siime wie die Augen des Poseidon 
ykavyioi genannt wurden (1 S. 361), und so wurde Bellerophon 
nach der gewöhnlichen Sage ein Sohn des Poseidon oder des 
Glaukos genannt*). Unter den Poseidom'scheii lleiligthümeru 
auf dem Islhmos wurde er als Taqu^mnoq verehrt d. h. als 
Schreckgespenst der rennenden Pferde, dergleichen es auch in 
den Hippodromen zu Olympia und zu Nemea gab**). Die ge- 
wöhnliche Sage war dafs Glaukos bei den in der älteren epi^ 
sehen Tradition sehr berühmten Leic;henspielen des Pelias in 
lolkos verunglückte. Doch erzählten .Andere dasselbe von dem 
Orte Potniä bei Theben, wo gleichfalls einmal berühmte Spiele v 
gehalten sein müssen; daher der Beiname UoTnsL-g, unter 
welchem ihn Aeschylus in einer Tragödie verherrliclit hatte***). 

Immer wiederholt sich der eine Grundzug dafs Glaukos von 
seinen eigenen Pferden , nachdem sie wüthend geworden und 
mit ihm durchgegangen waren, zerrissen sei, wobei die Wuth 
der Pferde durch verschiedene Erklärungen motivirt wird. Die 
ganze Figur erinnert sehr an Aktäon, nur dafs dieser, nach- 
dem er von seinen Hunden zerrissen war, die sülinende und 
heilende Bedeutung eines wohlwollenden Dämons bekam, wäh- 
rend Glaukos zum Schreckgespenst der Hippodrome geworden 
ist. Die rasenden Rosse des Glaukos bedeuteten vermuthlich ■ 
die wüthenden Wogen des Meeres in der stürmischen Jahres- 
zeit, die dem eigenen Herrn Gewalt anthun,*wie Zeus und Di- 
onysos um dieselbe Jahreszeit in ihren Elementen Gleichartiges 
leiden. 


*) Man pflegte in solchen Fällen zwischen einem wirklichen und ei- 
nen) angeblichen Vater zu unterscheiden, s. Schot. 11. 0, 1.55, Schol. Pin- 
darOl. Xlll, 98. Die Ilias nennt Bellerophon einen Sohn des Glaukos, 
Pindareinen Sohn des Poseidon Hippios. Die Matter des Bellerophon hiels 
nach Apollodor EvQVfx(är). Nach Schol, II. 6, 191 war er ein Sohn des 
Poseidon xal fxrjiQog rijs EQvai)(9ovog, wo zu lesen ist M^axQug, s. De- 
meter und Persephone S. 330 i^d 1 S. 480. Mestra, ein ganz Poseido- 
nisches Wesen, war die Tochter nes thessalischen Triopas Erysichthon. 

**) Paus. V'I, 2ü, 8, 9, Alciphr. 3, 62 o tig tüv 'Okvfiniaai ßaaxet- 
veov. 

**•) G. Hermann de Aeschyli Glaucis, Opusc. II p. 59 sqq. Auf die 
Sage von Potniä beziehen sich die Ausdrücke 7/orv»acfff Tiviloi bei Eurip. 
PhöniasT 1124, Potnia,^s quadrigac bei Virgil. Georg. 111, 266. Düe Spiele 
zu Potniä waren vi||mpht. die zu Ebrep des Laios oder des Oedipus, 
(^eu auch sonst geraift wird, 

s.: 
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c. ßellerophov*). 

Eine dem arjpvischen Perseus nahe verwandte Gestalt, wie 
denn auch Bellerophon im Sinne der alten Fabel fiir einen ar- 
givischen Heroen gelten mul's, und beidej Perseus und Bellero- 
phon, nicht selten neben einander genannt und abgebiidet wur- 
den**). Nur dals Bellerophon bei gleicher Naturbedeulung doch 
weit mehr zu einem nationalen Helden geworden war und 
zwar mit sehr bestimmter Beziehung auf Lycien und die Ly- 
cier, deren landschaftliche und nationale Erinnerungen sich 
vorzugsweise um das Andenken dieses Heroen gesammelt hat- 
ten. Dieses Bild eines sehr alten lycischen Licht- und Soniien- 
dienstes mufs also in Folge alter Berührungen und Einwande- 
rungen aus Kleinasien nach Korinth übertragen sein, vermuth- 
lich mit dem lycischen Apollodienste. Bellerophon, der lyrische 
Sonnenheld, ist ein Sohn des Glaukos oder des Poseidon , weil 
die Sonne aus dem Meere aufsteigt: daher sich dieselbe Vor- 
stellung in manchen alterlhümlichen Sagen wiederholt und 
auch darin bewährt, dafs Poseidon und Apollo oder Poseidon 
und Helios nicht selten neben einander terehrl wurden***). Zu 
bemerken ist auch dafs der Cult des Sonnengottes in Korinth 
ein sehr alter war und dafs Helios in diesem Culte nach einer 
gleichfalls nicht ungewöhnlichen Vorstellung als die streitbare 
Macht des Himmels schlechthin verehrt wurde, so dafs er auch 
wie sonst Zeus xeQavviog im GewiUer seine Macht ofl’enbart. 
Auch Blitz und Donner zogen als Rosse den Wagen dieses ko- 
rinthischen Helios (1 S. 291) undPegasos, das Hofs des Bellero- 
phon, ward sonst als das des Zeus Keraunios gedacht. So wer- 
den wir auch in den Dichtungen vom Herakles dieses Schwan- 
ken der Vorstellung zwischeif dem Sonnengotte und dem furcht- 
baren Gotte des Gewitters finden. 

Der Name BslleQoqxjSv oder BsX^e^oqinprrjg läfst sieh 


*) H. A. Fiseber Bellerophon Leipz. 1S51. ' 

**) Besonders interessant sind in dieser Hinsicht die beiden Terra- 
cotten aus Melos bei Millingen Uned. Mof: Ser. 11 pl. 2. 3 und bei Müller 
1). A. K. I t. 14, 51. 52, wo auch Perseus beritten ist. Vgl. Paus. II, 27, 
2 vom Throne des Asklepios: r<p üq6v(i} dt fjpoj(ov intiQyaaft^ftt 'Ap- 
ytCtov ^ariv l()ya, Jifi-l-tQOffoVTov TO tts zr/V XifiatQav xal IltQOtvs 
atftlotv ji]V MiiSovarjs xtif ukriv. 

***) S. 1 S. Ifit. 357. Vorzüglich scheinen sich beide Cüt^t am 
Taygetos und auf Tänaron ganz durchdrungen zul'aben. .Aber auch auf 
dem alten Akrokorintb mufs etwa's Acbnlicbes derVflll gewesen sein. ^ 
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nicht sicher erklären, doch scheint er sich auf die Tödtung ei- 
nes jener symbolischen Unthiere zu beziehen, an denen sich 
der Triumph des Licht- und Sonnengottes über das Wüste und 
Finstere darzustellen pflegt*). In der lycischen Sage ist seifte 
gröfste und bedeutungstollste Tbat der Sieg über die Chimär^ 
Doch erschien er auch als Bezwinger wilder Thierc, eines Lö- 
wen , eines Leoparden, eines Ebers , vermuthlich gleichfalls in 
symbolischem Sinne**). * 

• ' Seine örtliche Bedeutung in der korinthischen Sage ist ei- 
gentlich nur die Bändigung des Pegasos für seinen Dienst. Und 
zwar gehörte der Pegasos und diese Zähmung durch Bellero- 
phon in Korinth zu den beliebtesten Bildern und Thatsachen 
der mytliischen Geschichte, Ja jenes geflügelte Wunderpferd 
war zum cbaracleristiscben Abzeichen der Stadt gewordciij 
wie besonders ihre in ein liolies Alterthum hinauf reichenden 
Münzen lehren. So griechisch nun auch die Dichtung von diesem 
^ferde und dessen iVame zu sein scheint, so war doch auch 
diese Vorstellung von dem berittenen Sonnengotte eigentlich 
in Asien heimisch ***) und selbst der Name ür^yaoog oder 
dexoog in KIcinasien , namentlich bei den Kariern und Lyciern 
so verbreitet •!•) , dafs mau auch dessen Heimath nicht wohl in 
Grieclicnland suchen kann. Jedenfalls hängt aber der Name 
und die Vorstellung mit der von den quellenden Wolken zu-^ 

T — - - 

•) Die Grammatiker wissen von einem Worte llXtQa, n'etches 
xaxa, Tct fx^oa bedeute und welches Kailimachos gebrauchte, s. Eustatb. 
zu ti. p. 6;i5, G, Naeke Opusc. 2 p. lt>7. JSiXkfQo<(6vTtjg ist gebildet wie 
welches spatere Dichter auch als Beinamen des Apoll und 
des Telephns kannten, s. Meinekc Anal. AI. p. 2SG. Spätere Mythologen 
erzählten von dem unfreiwilligen Morde eines korinthischen Edlen Belle- 
r«8, olfenhar um seine sonst nicht motivirte Entfernung von Korinth zu 
erklären. * 

**) Nach Schol. II. 6, 155 hiefs Bellerophnn früher Aionfovjrjg oder 
'JjTnövoos, wgli^er hyztere Name auf die Bändigung des Pegasos geht. 
Von Bellvophons Kinnpfe mit einem Eber erzählt Plutarch de virt. mol. 
9 nach lyrischer Sage. Mit einem Leoparden kämpft er auf einem lyci- 
schen Grabe bei Tlos, s. Spralt and Korbes travels in Lycia 1 p. 33 sq. 

***) R. Röchelte Hcrcule Assyrien p. 217 ff. 

•)■) Fellows Lycia p.'-dGÖ?" Nach Steph. B. hiefs die karische Stadt 
7/a^ö'« auch JT^yaa«. Eine Stadt Pedasos auf Ida wird von .Achill zer- 
stört Eins der Pferde des AcbUl lieifst Pedasos. Nach Orion p. 13S kommt 
TTfiyrj von Titjitä und istTrqdijeifiändereiForm rdr;i»;y>;, wobei er sich auf 
Herodian beruft, vgl. 1 S. 464 *^). Schol. II. 6 , 155 erklären Pegasos oti 
4x7T€7ir]<fi^xoi ix Tov liji /’o(>j'dvof Tp«/qAoo. • Auf den lycischen. Münzen 
und andern lycischen Denkmälern sieht man den Pegasus ganz in dersel- 
ben Gestalt wie auf den älteren korinthischen. • ’’ 



56 


DRITTEÄ ABSCHNITT. 


<# 

sanimen , da cs nicht allein an den Quellen des Okeanos gebo- 
ren wird (liesiod. ih. 282), sondern auch von Quellen sich 
nährt und Quellen aus der Erde schlägt*), bis cs sich endlich 
als Wolken- und Donnerpferd zum Zeus emporschwingt, wie 
davon auch die Bellerophonssage weifs,* nur dafs das Wunder- 
pferd vorher dem Ifelden zu seinen Thalen dient. Die korin- 
thische Sage erzählte nelimlich bei der Sage vom Perseus ah- 
knüpfend, dafs dieses Flüg^rofs, nachdem es der Medusa ent- 
sprungen war , durch den Himmel schwebend sich zuerst auf 
Akrokorinth niedergelassen und dort von der Quelle Peirene 
getrunken habe. Da versucht Bellcrophon es zu fangen und zu 
zähmen, was ihm aber nicht mit eigenen Kräften gelingt, son- 
dern erst mit Hülfe der Athena und des Poseidon^ Jene er- 
scheint ihm im Traume, reicht ihm einen goldenen Zaum (da- 
her XahviTig) und befiehlt seinem Vater Poseidon, dem Ros- 
sebändiger, einen weifsen Stier zu opfern (Pindar 01. Xlll, 
63 ff.). Darauf zeigt Pegasos sich zu seinem Dienste willig.. 

Die Fortsetzung der Sage spielt nicht in Korinth , sondern* 
in Tiryns , am Höfe des Prötos , dessen Herrschaft auch über 
Korinth ausgedehnt ist**). Darauf deutet die Ilias, welche die 
Geschichte des Bellcrophon sehr ausführlich erzählt (6, 150— 
211), vielleicht aus dem Grunde weil die" Könige der ionischen 
Griechen in Kleinasien sich Nachkommen Bellerophons zu sein 
rühmten (Herod. 1 , 147). Der schlaue Sisyphos habe den 
Glaukos, dieser den wackern Bellcrophon gezeugt, dem die 
Götter Schönheit und .liebreizende Männlichkeit verliehen. Der 
mächtige Prötos aber führte Arges wider ihn im Schilde und 
trieb' ihn aus seinem Lande, woran seine Gemahlin schuld war, 
jene Königstochter aus Lycien , welche Homer .\uteia nennt, 
die attischen Tragiker aber Stheneböa. Diese entbrennt für d«Ä 
schönen Jüngling aus Korinth , er aber Ist keusch wie Joseph, 
daher die Königin ihre Zuflucht zur List Entweder 

mufst du sterben, spricht sic zum Gemahl, Wenw ^fst den 
Bcllefophon tödten, der mich verführen will. Darum sendet 

.*» 

^ 

*) Die Pirene auT Akrokorinth lind llippukrene auf dem Helikon, ivel- 
cber letztem Quelle Pegasos den Ruhm des Musenpferdes verdankt, s. 
Strabo VIII p. 379, I S. 2S1. Pegasos v'oK' Nymphen gepflegt auf korin- 
tbiseben ftliinzen und Gemmen. Bellerophon den Pegasos an der Quelle 
tr'aiikepd auf denselben Münzen und einem der sebünen Reliefs bei Braun 
zwölf Basreliefs t. 1. Vgl. Schmidt p. 19 sqq. 

**) Das erkannte auch Pausanias IT,' 4, 2., 
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Prötos den Jüngling mit einem Uriasbriefe*) zu seinem Schivä- 
her nach Lycien, womit seine Heldenbahn beginnt, wie die des 
Perseus mit der Sendung des Polydektes , die des argivispl^n 
Herakles mit dem Dienste beim Eurystheus. Durch Euripides 
wurde die Leidenschaft der Stheneböa zu einer romantischen 
Verwicklung, daher auch der Abschied des ßellerophon aus 
Tiryns später in diesem Sinne aufgefafst wurde. So gicbt es 
einige Vasenbilder späterer Erfindung , wo der Heldenjüngling 
den verrätherischen Brief des Prötos in Gegenwart der Slhene- 
böa empfängt, die dabei noch immer mit, schmachtenden Blicken 
an ihm hängt. 

Belleropihon macht sich auf von den Göttern behütet und 
wird in Lycien von dem Könige erst neun Tage lang sehr eh- 
renvoll bewirthet. Am zehnten fragt er nach seinem Anliegen, 
empfängt den Brief des Prötos und schickt ihn nun von einem 
lebensgefährlichen Abenteuer ins andere. 

#; Die erste Aufgabe ist der Kampf mit der Chimära, dem 
gräfslichen Ungeheuer, welches Bellerophon tödteu soll. Nach, 
der Ilias war es göttlichen Ursprungs, vorne Löwe, hinten 
Schlange, in der Mitte eine wilde Bergziege {xlt-iaiga}, 
schreckliches Feuer in dicken Flammen ging aus seinem Munde. 
In einem anderen Zusammenhänge (16, 327 ff.) erwähnt sit 
des Lyciers Amisodaros , der dieses Ungethüm zum Verderben 
vieler Menschen gehegt habe**). Die zahlreichen Bildwerke, 
unter denen die etruskische Chimära von Arretium (jetzt in 
Florenz) besonders berühmt ist, zeigen sie gewöhnlich als Lö- 
wen , aus dessen oberem Rücken in der Mitte der Kopf "einer 
wilden Ziege hervorragt, die das stürmisch Wilde und Unbän- 
dige in der Natur des Ungeheuers ausdrücken sollte , wie der 
Löwe das glühend Verzehrende, die Schlange das Giftige und 
Mörderische. Bei Hesiod. th. 319 ff. stammt es vom Typhon 
und der Echidna , die eiv JiqLfioiai haust, wo der alte' Mittel- 

I« 4. » , 


TTopfv <f' oyt atjfietTa Ivygä , ygeexpas iv nCvaxi TTTVxrtp 9-vfio- 
(f&ÖQa TToklti. Die alten Gcammatiker verstanden, unter diesen Zeicten 
Bilder {tiäcDlaJ nach Art e^Kägyptiseben Hieroglyphen oder der Zeichen 
der Scythen (Runen). Auf Mn attischen Theater waren Briefe' der Heroen 
oder Heroinen etwas Gewöhnliches; Der Vater der Stheneböa heifst ge- 
wöhnlich lobates. * 

*^ '^fuaääanoSi^e der karische Name Pisedaros, Pixodaros.' Spä- 
tere |mnen^ch den Vater der Stbedeböa Aoifisodarbs. Nach Plutart® de 
niuli^ virf. 9 hiefs er bei den Lyciern 'lactQug und war Ix xijf tuqI Z^- 
ktit<v änöixUtg AvxCmv gekommen. V^. Amisos am Ponlos. 
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punkt der vulkanischen Kräfte von Klcinasien ist (1 S. 51). Auch 
er nennt die Chiinära feuerspeiend, grofs, schrecklich, schnell- 
füssig und stark, giebl ihr aber drei Köpfe*), mit welcher Be- 
sclireihung auch Apnllodor iibercinstiinint. Die wahrscheinliche 
Bedeutung ist die vulkanischer Kräfte, unter denen auch Ly- 
cien zu leiden hatte , wie davon einige Beste noch iin späten 
Alterlhuin beobachtet wurden**). Der Kampf des Belleroplion 
ist häufig abgebildet und beschrieben, gewöiinlich so dafs der 
Held auf seinem Flügelrösse schwebend das Unlhier von oben 
tödtet, bald mit dem Bogen bald mit der Lanze bald mit dem 
Schwerdt *•*). Auf einem in dieser Hinsicht besonders bemer- 
kenswerlhen Vasenhilde ist sein Haupt von einer grossen Slrah- 
Icnglorie umflossen, wodurch er vollends deutlich als der streit- 
bare Sonnenheid characterisirt ist*}*). 

Der zweite Kampf, in welchem Belleroplion schon ganz als 
der nationale Held der Lycier erscheint, der gegen die Feinde 
der Nation kämpft, ist der mit den Solymern, nach der Ilias ^ 


*) fi(a fiiv xaoonoTo X^ovtos , ^ ^ 6’ o<f ios xqbtcqoTo 

^QiixoVTog. Diese scheinbaren Abweichungen gleichen sich ans, wenn der 
Schwanz in den Knpf einer Schlange anslief, wie beim Kerberos nnd bei 
der Cbimära des Meliscben Reliefs. Die von Arretium ist am Schwänze 
verstümmelt. Bei der Ziege, deren Name schon an 
ptvtv, xCfittQOi i. torrens erinnert, ist an die w'ilde Bergziege der lyci- 
schen und kretischen Gebirge zu denken, welche denen der Schweiz glei- 
chen soll. Sehr häufig ist die Chimära auf Sikyonischen Münzen, ein altes 
Zeichen der Stadt, wie die fliegende Taube , von denen diese auf Aphro- 
dite, jene auf Bellerophon deutet, so dafs also Sikyon auch in dieser Hin- 
sicht dieselben Sagen wie Korinth hatte. Auch erinnert Adrast ^uf seinem 
Areion sehr an Bellerophon tuP dem Pegasos. 

**) Plinius R. N. II, 106. Auch Seneca spricht davon und Io. Diaco- 
nns p. 463 im 9. oder 10. Jabrh. nach dem Berichte eines Eipgebornen. 
Vgl. Palaepbatus #e incredib. 29 und von neueren Reisenden Beaufort 
Karamania L. 1818 ed. 2 p. 47, Spratt und Forbes p. 179. 

♦*») Pindar Ol. XIII, 87 vom Pegasos: avv äl xiCvip xaC ttot 'jifxu- 
^ovlitov 9t!h^Qo( ypv/QÜs BTib xolü^v igi^fiov (ans der heitern Höhe des 
Himmels) roforav ßuXXtov yvvaixdov argtcTov xttl XiuitiQav jivq 
aav x«X XaXvfiovg Vgl. die Beschreibung der Sculpturen am 

T. zu Delphi bei Eurip. Ion. 201. und Apolli^BII , 3, 2 vil^ 

üni) TOVTOV xarfToSsvae rrjv ^(auiQav. UÄV die Abbildungen auf Va- 
sen, Münzen, Gemmen u. s. w. Müller Handb. § 414, 1 mit den Zusätzen 
von Welcher und Gerhard apuf. Vasenb. t. 8. Ejw colossale Statue des 
Bellerophon auf dem Pegasus gab es in Constantl^^l , früher in Aitio- 
chiei#Auf den Vaseobildern|^braucht B. gewöhnlich die Lanze, aihbdem 
Melischdn Relief das SchwerdL ^ ^ 

“) 0. Jahn arebäol. Beitr. t. 5 S. 119. 
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eine sehr heisse Schlacht, wie nacliher auch BellerophonsSohn 
Isander im Kampfe gegen die Solymer bleibt, deren Gebirge die 
Odyssee 5 , 285 in derselben Gegend nennt. Zu beachten ist 
dafs die Lycier nach einer sehr bestimmten Tradition von Kreta 
her in das kleinasiatische Xanthosthal cingewandert waren, wo 
sie selbst sich Termilen nannten*), während sie den Griechen 
den Namen der Lycier zu verdanken scheinen , vcrmulhlich 
wegen des Cultus des lycischen Apoll. Eben dieses schöne und 
fruchtbare Xanthosthal {rj Mtlväg) war früher von den Soly- 
mern bewohnt gewesen, die von den Lyciern in das llocliland 
auf der Grenze von Lycien und Pisidieu **) zurückgedrängl 
wurden, nach hefligen und langdauernden Kämpfen, wie diese 
Sage lehrt. Der Name bedeutet in phönicischer Sprache Berg- 
bewohner, woraus nicht gefolgert zu werden braucht dafs sie 
selbst verwandten Stammes waren, da die eingeborne Bevöl- 
kerung eines Landes häufig erst von anderen civilisirten Völ- 
kern ihre geschichtlichen Namen bekommen hat. 

Drittens der Kampf mit den Amazonen, von dem sowohl 
die Ilias als Pindar berichtet. Nach diesem kämpft Bellerophon 
auch gegen sie aus der Höhe , mit dem Bogen , getragen vom 
Pegasus, so dafs also auch die Amazonen in dieser ältesten aller 
Amazoncnschlachlen noch ein selir mythisches Anselm gehabt 
haben mögen. Diese kriegerischen Frauen , die in grolsen 
Schaaren als Umgebung der Mondkönigin auf wilden Rossen 
einherslürmen, machen in solchen Fabeln ganz den Eindruck 
eines wilden Heeres am Himmel , eines Heeres von Stürmen 
und \Volken , das den unheimlichen Eindruck der asiatischen 
und thrakischen Älondgöttin nicht wenig verstärkt. Bald ist 
daraus eine Umgebung von kriegerischen Hicrodulen (1 S. 197), 
in anderen Sagen das bekannte Bild einer kleinasiatischen Be- 
völkerung geworden, wie in denen von den Kämpfen der Phry- 


*) Ilerud. 1* 173 ; 7, 92, vgl. 1 S;172. ^ MUvas ist speciell die von 
Fellows p.'227 beschriebene [Jnchebene. Der Name ist noch bei Polybius 
im Gebrauch. Der der Termilen verräth sich ats der nationale auch in 
manchen Ofisnamen; Auf den durch Fellows bekannt gewordenen In- 
schriften werden Tramelae und Trooes genannt, v6n welchen jeue für die 
Einwohner der Gegend von#Cauthos , diese fiir die der Gegend votf Tlos 
gehalten werden , s. Fellows p. 274. Tlos und Tros ist derselbe Name, 
deCSich wie der der Lycier und andere karische und lycisebe Mamen am 
troiseben Idagebirge wiederholt. , *' 

**) St^öbo I p. 21, XIII p. 630, XIV p. 667, Scbol. 11. 6, 199, i-gl. 
Hitzig bei Scbmidl'a. a. 0. S. 23 sqq. 


Dl. 


60 


DRITTER ABSCHNITT. 


ger und Lyder mit den Amazonen*). Häufig veranfafste zu 
solchen Localisirungen die kriegerische Weise roher Völker, 
bei denen die Frauen unter den Männern kämpffcn oder sie 
zum Kampfe begleiteten , anderswo die den Asiaten und Grie- 
chen unbekannte Gynäkokratie (Herrschaft von Königinnen) 
oder überhaupt die freiere und selbständigere Stellung des 
weiblichen Geschlechtes bei nördlichen Völkern. Indem sich 
solche Bilder den Griechen mittheilten, wurden sie durch diese 
zu festen Vorstellungen der mythischen V'ölkerkunde , die man 
von den Gegenden am Kaukasus bis in dei^ hohen Norden ver- 
folgen kann. In älteren Zeiten wurde vorzugsweise eine Ge- 
gend am schwarzen Meere für die Heimath der Amazonen ge- 
halten, die Ebene von Themiskyra mit dem Flusse Thermodon, 
wo syrische oder assyrische Culturelemcnfe angenommen wer- 
den dürfen**). Doch kennen schon Aeschylus undHerodot auch 
die scylhischen Amazonen, welche man für eine aus Themiskyra 
über die See verschlagene Schaar hielt, worauf sie sich mit 
den Scythen vermischt und in der Gegend östlich vom Tanais 
das Volk der Sauromaten gestiftet hätten***). Spätere Schrift- 
steller übertrugen dieselbe Vorstellung auf das westliche Li- 
byen f). W ir werden derselben Sage, welche sowohl die epi- 
sche Dichtung als die bildende Kunst der Griechen aufseror- 
dentlich viel beschälligt hat, auch beim Herakles, beim Thesens 
und im trojanischen Kriege wiederbegegnen und dann auch in- 
dividuelle Amazonenbilder von sehr lebendiger Wirkung ken-.- 
nen lernen. Werden diese Frauen nehmlich von den Dichtem 



_•) Von den Kämpfen derPhryger, an denen Priamos tbeilnahm , er- 
zählt die Ilias 3, 189, von denen der Lyder Nie. Damascenus, fragin. Hist. 
Gr. III p. 396. Dafs auch in der Gegend von Troja die Sage von den Ama- 
zonen heimisch war beweist Penthesilea und das ar/ftu nolivaxBQ&fAoto 
MvQivtjs II. 2, 814 , wohl der älteste von jenen zahlreichen Grabhügeln 
einer unbekannten Vorwelt, die man nach den Amazonen benannte. Heber 
das Volk der Amazonen s. Völeker myth. Geogr. S. 216 S., Schmidt a. a. 
0. p. 31 sqq. , Welcher ep. Cycl. 2 S. 200 If. 

*•) Aeschvl. Prom. 722 ff., zu welcher Stelle s..G. Hermann Aeschyl. 
II p. 156. Vgf. Apollon. Rh. II, 370 ff., 966 ff. Schol., StrabjjÄI p. 505, 
Appian. bell. Milbrid. 69. 83, Anonym. Peripl. p. 114, Movm Phönizier 
U 2 S 2S8 

’♦•*.) Aeschyl. Prom. 415 ff., Hemd. 4, TlO, Sleph. B. 'Afiu^ovti. 
Nachmals wurden die Amazonen am Kaukasus noch einmal durch 
Feldzüge Alexanders d. Gr. und des Pompejus berühmt. 

Diod. III, 52. Diese libyschen Amazonen hängen mit dem libypfaö- 
nicischen Aktartedieost der Venus Urania, gewöhnlich i^e lihysme Atbena 
genannt zusammen. 
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auf der einen Seite als derbe und rauh und gegen al(^ weibli- 
chen Gefühle abgehärtet geschildert*), so waren sie doch in 
dem jüngeren Epos und der entsprechenden Kunst zugleich im- 
mer sehr schön und auch der Liebe zugänglich , ja in dieser, 
wenn sie einmal davon ergriffen waren , von so starker und 
sinnlich glühender Leidenschaft, dafs sie eben dadurch sowohl 
für die darstellende Kunst als für die beschreibende Poesie im 
höchsten Grade anziehend wurden. Dazu kam der aufseror- 
dentlicbe Reiz des Contrastes uiid der Gruppirung, den diese 
Kämpfe griechischer,Helden mit kriegerischen Frauen von bar- 
barischen Sitten und gleichartigem Costüm von selbst darboten. 

Als Bellerophon auch aus dem Amazonenkampfe siegreich 
zurückkehrt, versucht der König von Lycien es mit einem Hm- 
terhalt. Er wählt dazu die besten Kitter seines Landes und 
doch kehrt keiner von ihnen zurück , sondern alle fallen dem 
tapfern ^ellerophon. -Da sah der König ein, fügt die Ilias hinzu, 
dafs er es mit dem hochgebornen Sohne eines Gottes zu thun 
hatte, daher er ihn bei sich behält und ihm seine Tochter zum 
Weibe und die Hälfte seiner Herrschaft zur Ausstattung giebt, 
und die Lycier schenken ihm ein grofses Gut von ausgezeich- 
neter Fruchtbarkeit, beides für Baumzucht und fiir Ackerbau, 
auf dafs er bei ihneto bleibe und wohne. So erreicht er den 
Gipfel der Ehre und des Glucks , als Vater blähender Kinder, 
des Isandros, Hippolochos und der Laodameia, 4ie vom Zeus 
den Sarpedon geboren. Siehe da ergreift ihn böse Verstörung 
des Geistes, allen Göttern wird er verbalst, einsam irrt er um- 
her auf dem Felde der Irren [y.aft nediov t6 JlX^iov) , voll 
finstern Uumuths , alle Wege der Menschen vermeidend. Nun 
tödtet Ares seinen Sohn Isandros im Kriege gegen die Solymer 
und Laodameia fällt dem Zorne der Artemis**). 

Damit berührt die Ilias eine merkwürdige Wendung in den 
Scificksalen des Bellerophon, welche an die gleichartigen Ver- 
slörungen ^des Herakles erinnert und ohne Zweifel auch den- 
selben Grund wie diese hatte. Die scheinbaren Störungen der 
Sonnen- und der Mondbahn erschienen nehmlich den Alten wie^ 
. * ■ .' 


*) Die gewöhnlichen Vorstellungen bei Apollod. II, 5, 9. Von der 
Verstümmelung der einen Brust wissen blos die späteren Sagenschreiber, 
nicht die Künstler. Aeschylns Suppl. 271 nennt sie xQeoßägovs. ' 

**) Ks bleibt Hippolochos, der V'ater des Glaukus.. Dieser nnd Sarpe- 
don sind bekanntlich die Führer der Lycier vW Troja. Vom Stamme des 
Glankos leiteten sich die Könige der asiatischen lenen ab. ’ . . - 
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ein regelloses ümherschweifen, welches ^ie sich mythologisch 
< durch die Vorstellung einer schweren Krankheit oder einer 
geistzerriittenden Verschuldung erklärten, wie hei der Io. Und 
dieses führte mit der Zeit weiter zu der religiösen Idee der 
Bufse und zu der tragischen der Strafe und einer endlichen 
Versöhnung, wie denn gerade in dieser Hinsicht der Mythus 
vom Bellerophon und der vom Herakles , letzterer in Verbin- 
dung mit dem Apollinischen Cultus, manches Schöne und Tief- 
sinnige angeregt haben. Diese Heroen sind insofern' der 
menschlichen Natur noch näher verwandt, als die übrigen, in- 
dem sie nicht blos die Vorbilder idealer Vorzüge, sondern auch 
die von Schuld und Bufse waren; obwohl diese Vorstellungen 
beim Bellerophon nur angedeutet sind und erst durch die lyri- 
sche Poesie und die tragische Bühne mehr hervorgehoben wor- 
den , dahingegen sie in der Heraklessage mehr als einmal und 
mit tiefer Bedeutung für die Verwicklung seiner Schicksale wie- 
derkehren. 

' Jenes Feld der Irren war ohne Zweifel ein mythischer Be- 
gnff, wie so viele andere. Die spätere Mythographie.fafste 
auch ihn geographisch und zwar suchte man dieses neöiov 
-.iAiJtov gewöhnlich in Cilicien*^. Einen näheren Zusammen- 
hang der Verschuldung des Bellerophon, worüber er zum Sturze 
kommt, erzählt zuerst Pindar Isthm. VH, 44, 01. XIll, 91. 
Bellerophon, ^er siegreiche nun übermüthige Held will auf sei- 
nem Pegasos gar bis in den Himmel dringen, in die Wohnung 
des Zeus, daher das Wunderrofs ihn abwirfl und sich allein 
emporschwingt zu den Krippen des Zeus ,' während jener elen- 
diglich nmkommt. Nachmals hatte Euripides eine seiner kühn- 
sten Tragödien daraus gedichtet. Bellerophon war ihm ein 
Beispiel jenes aus Lebensüberdrufs und Wissensdurst gemisch- 
ten Hochmuthes, den wir aus Faust und Byron kennen. Nach- 
dem ihm mitten im höchsten Glücke seine Kinder gestochen 
sind, wird ihm Trauer und Einsamkeit zu einer Schule, des 
Zweifels und des Unglaubens. Er will in den Himmel , weil er 
den Himmel verachtet und nicht mehr an die Götter glaubt. 
Aber Zeus zerschmettert den kühnen Reiter mit seinem Blitze, 


*) AoCifflachos dichtete dois Bellerophoo sich den Hafs der Götter za- 
gezogen habe,. weil er das von den Göttern geliebte Volk, der Solymer ge- 
tödtet habe, die er ableitete äno ^olv/nov tov ^Uot xal Xai.^^vrig, 
Schot. II. 6 , 2U0, Ud. 5, 283, Stepb. B. v., JTiaidia , wobei wöhl ein Ge- 
rücht von Jeruealem and von dem Volke Gottes zn Grunde liegen könnte. 
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dessni RoTs nun allein zum Himmel empordrin^, 'WO es den 
Donnerwagen des höchsten Gottes zieht*). Bellerophon aber 
stürzt hinab auf die Erde und stirbt als ein Mitleid erregendes 
Beispiel gefallener Gröfse. • ’ ► 

Auch die Liebe der Stheneböa hatte diesen Dichter der Lei- 
dcÄschaft zu einem Drama tragischen Inhaltes angeregt, das 
wie die Euripidcischcn Stücke gewöhnlich in der späteren 
Kunst und Dichtung forlwirkte. Nach den in Lycien glücklich 
be'standenen Kämpfen kehrt Bellerophon auf seinem Wunder- 
rofs nach Tiryns zurück , schreckt den Prötos und entzündet 
die Königin von neuem zur Liebesgluth. Sie wagt«es ihm auf 
den Pegasos und in seine neue Heimath zu folgen , wird aber 
unterwegs von ihm ms Meer gestürzt. 

5. Lacouien und Messenien. 

• 

Die beiden Nachbarländer rechts und links vom Taygelos. 
Der Landschaft von Messenien ist von Natur grössere Frucht- 
barkeit, der von Lakedänion grössere Rüstigkeit der Bewohner 
geworden , daher .sich das üebergewicht von jeher zu diesen 
imigte. Die älteste Bevölkerung w'ar leledschen Stammes und , 
die Dienste der Insel Kythere und des Vorgebirges Tänaron 
beweisen' , dafs das ausländische Element a^ch hier zeitig Ein- 
^gang gefunden hatte. Leider sind aus der Zeit vor der dori- 
schen Einwanderung nur zerrissene Ueberreste alter Sagenbil- 
dung vorhanden. 

Die ältesten Städte in Messenien waren Andania undArene, 
die in Laconien Amyklä in der Gegend von Sparta und Peliana 
im Oberlande des Eurotas. Amyklä war unter den Achäern ein 
eben so blühender Ort wie Mycen in Argos , mit dem es in en- 
ger Verbindung stand. Der Zeus vom Taygetos (1 S. 82) und 
der karneischc Apoll von Amyklä fl S. 163) treten auch in 
der Landessage als die mächtigsten Götter hervor. Neben ih- 
nen hat unverkennbar der Dienst der Aphrodite von, Kythere 
(1 S. 210) einen tiefgreifenden Einflufs sowohl auf die Cultus- 
sage als auf die heroische Mythenbildung ausgetibt. 

Als die Trümmer der ältesten Sagen gesammelt wurden. 


*) aQftut (L9(bv Zjjvos äaTQanriqogiT. Horat. Od. II , 11 ,'25 
terret ambustua Pbaetbon avoras Spes et e.vemplum gra^e praebet ales 
PegasDs ferreonm equitem gravatua Bellernphoatem. Vgl. VV'elcker Gr. 
Tragg. S. 785 IT. uad über die Stheneböa des Euripides S. 777 ff. 
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fanden sich manche alte Namen, weldhe die Mythographen wie 
gewöhnlich in ein mythologisches Schema zu bringen suchten. 
Dahin gehören Tyndareos, der Vater der Dioskuren nnd der 
Helena und Klytämneslra , Aphareus , der Vater des Idas und 
Lynkeus, Leukippos, der Vater dei* Leukippiden, Ikarios , der 
'Vater der Penelope*). So entschieden einige unter diesen Na- 
men und zugleich die Natur ihrer Abkömmlinge auf Vergötte- 
rung natürlicher Kralle, vorzüglich auf Lichtdienst und diel’er- 
ehrung der himmlischen Lichtkörper deuten , so ist die Uebfer- 
, liefer'ung im Ganzen doch zu unverständlich um eine bestimm- 
tere Erklärung zu rechtfertigen. 

a. Die Dioskuren. 

Tyndareos und Ikarion wurden die ältesten Könige von 
Laconien genannt. Die Frau des'Tyndareos ist Leda, die ge- 
wöhnlich eine Tochter des Thestios oder Thespios heifst, der 
in den ältesten ätolischen und böolischen Sagen ein Dämon der 
Fluth gewesen zu sein .scheint**). Der Name y/t/da erklärt 
sich am natürlichsten aus einem in lycischen Inschrillen häulig 
wiederkehrenden Worte lad oder lada , welches Weib uifd 
•Frau bedeutet und dem karisch - lelegischen Sprachgestamftie 
angehört zu haben scheint***). Auch ist cs sehr wahrschein- 
lich dafs sowohl Leda, die Mutter der Dioskuren und der He- 
lena, als Nemesis, die Mutter der Helena, dem ßilderkreise der 
Aphrodite entlehnt war , deren Heiligthum in Sparta für eine 
Stillung des Tyndareos galt. 

*) In einigen alten Ueberliefernngen erscheinen alle vier als Briider 
nnd Söhne des IfeQirjQr];, welcher Nanje die ältesten Erinnerungen von 
Messenien auszudrücken pflegt. In andern' werden Aphareus und Leukip- 
pos Söhne des Perieres , Tyndareos und Ikarion Söhne des Oiß(t).oq g(j- 
nannt, der den grofsen Eöen (Paus. II, 2, 3) auch als Vater der Pirene 
bekannt war, also auf Fluth deutet. Als eine der ältesten Heroinen beider 
Landscharten'erscheiiit immer rooyoff övrj, angeblich eine Tochter des ar- 
giyischen Perseus, welche Stesicborus die Gemahlin des Perieres, Andere 
die des Oebalos genannt hatten. Vermulhiieh ist sie eia Bild aus dem 
Kreise der kriegerischen Aphrodite Urania , während Tyndareos eine .krt 
von Zeus Asterios gewesen zu sein scheint. 

**) S. in der böotischen Herakicssage. Enmelos in seinen korintbiseben 
Geschichten nannte Leda eine Tochter des Glaukos, des Sohnes des Sisy- 
pbos, und der Panteidyia d. h. der Allwissenden, Schol. Apollon. I, MO, 
was auch auf Meer und Fluth deutet. ' 

■ **•) Fellows discoveries in Lycia p. 175. Auch die karische InseM^atfij 
an der Mündung des Mäander bei Milet wird daher ihren Namen haben, 
vielleicht auch 
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Die Dioskurcii liicf'sea gcwöhulich Tyndariden und sind bei 
Homer die wirklichen Söhne des Tyndareos (Üd. 11, 298 ff.), 
während ihre Schwester Helena bei demselben Dichter für eine 
Tochter des Zeus und der Leda (II. 3, 426, Od. 4, 184. 219. 
*569), Klytämnestra für eine Tochter des Tyndareos gilt (Od. 
24, 199). Hernach verbreitete sich der Name der Dioskuren 
und die Vorstellung dafs beide Söhne des Zeus von der Leda 
waren*). Darauf unterschied man zwischen der ungleicharti- 
gen Natur der Zwillinge und nannte deshalb Kastor sterblich 
und einen Sohn des Tyudareos, Polydeukes unsterblich und ei- 
nen Sohn des Zeus. \'on dem bekannten Ei der Leda hatten 
wahrscheinlich schon die Kyprien gedichtet , doch so dafs Ne- 
mesis, nachdem ihr Zeus in Gestalt eines Schwans bcigew'ohnt 
hatte, dieses Ei legte, welches darauf der Leda gebracht oder 
von ihr gefunden wurde, wie namentlich Sappho gedichtet 
hatte: worauf entweder Helena allein oder Helena und die bei- 
den Dioskuren aus demselben geboren und von der Leda grofs- 
gezogen werden**). Eben so häulig und später ganz allgemein 
wurde diese Sage aber auch so erzählt, dafs Zeus die Leda in 
Gestalt eines Schwans überrascht und darauf diese das Ei ge- 
legt habe***). .ledenfalls hängen dieDichtung vom Schwane und 
die vom Ei aufs engste zusammen. Wie aber das Symbol des 
Schwanes auf den Dienst der .Aphrodite zurückweist ,(1 S.*233), 
so iindet auch das des Eies in diesem Kreise seine natürliche 
Erklärung, da alte Bildwerke es als Attribut der Aphrodite 
zeigen. 

Die Geburtsstätte der Dioskuren w'urde nach alter Sage an 
den Abhängen der wilderhabenen Taygetosküste am messeni- 
schen Meerbusen gezeigt , auf einer kleinen Felseninsel bei 


**) liesiod b. Scbol. Piud. N. X, 15u, Homer H. XVI. XXXIII. 

•*) S. die Verse der Kyprien b. Athen. VII p. 331 C, woraus Einige 
folgern dafs Nemesis in diesem Gedichte anoh für die Mntter der Diosku- 
ren gegolten habe. Da die Kyprien aber den Kastor fiir sterblich hielten, 
so ist das doch wohl nicht zulii.ssig. .Auf einem Pompejaniseben Gemälde 
betrachtet Leda ein Nest mit drei Kindern, das ihr ein Hirt gebracht hat. 
Ein ähnliches Gemälde beschreibt Ausonius epigr. 56. 

***) Zeus flüchtet wie von einem Adler verfolgt in den Seboofs der 
Leda, 's. Enrip. Helena 17 — 21, 214. 2.57. 1144. 1643, Ilygin. P. A. 2, 9, 
Tab. 77, .Apollod. III, 10,7, Scbol. Od. 11 , 29S. .Anstatt des Schwans 
^\ird nicht selten die Gaus genannt, lieber die Bildwerke s.. 0. Jahn Ar- 
cliiinl. Beitr. S—l — II, Leipz. Berichte 1652 S. 47—64, 1S53 S. 14 — 21. 

Cr. .M>lhoIogie. 11. 5 
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Pephnos , dem Hafciiorte Vop Thalajaiä *). Nanienllici^ hatte 
Alkman so gedichtet , der spartanische Nationaldichter und 
Verfasser eines viclgesungcnen Hymnus auf die Dioskuren, 
doch mit dem Zusatze dafs Hermes die kaumgehorenen nach 
Pellana, dem alten Königssilze des Tyndareos gebracht habe, * 
wo man auch von den Freiern der Helena und von ihrem Bei-^ 
lager mit Menelaos erzählte. Immer galt Lakedämon und das 
Eurotästhal für die wahre Heimath der Dioskuren**) und vor^ 
züglich waren Amyklä und Therapne reich an Erinnerungen an 
sie und ihre liebreizende Schwester , sowohl an ihr Leben als 
an ihren Tod. c 

Die Natuebedeutung der Dioskuren offenbart sich in dem 
Streite mit den Aphariden Idas und Lynkeus und in ihrer Ver- 
mählung mit den beiden Töchtern des Leukippos , Hilaria und 
Phöbe. Es .sind Mächte des sb'ahlenden Lichtes , wie es sich 
Morgens und Abends im Morgensterne und im Abendsterne of- 
fenbart, aber auch das im dunkeln Gewölk des Stnrms plötzlich 
erscheinende S. Elmsfeuer und anderes Sternenlicht, das pe- 
riodisch w'ohl unterliegt , aber zuletzt doch immer wieder auf-- 
str;ihlt.und den Sieg über die Finsternifs behauptet. Wie aber 
das Licht den Alten überall die Vorstellung von rüstigem Hel- 
denthum , schöner und anmuthiger Jugend , hülfrcicher Macht 
und grosser Güte erweckte, so sind auch die Dioskuren aus. 
solchen elementaren Anschauungen der Vorzeit durph die Hel- 
dendichtung der Achäer zu einem Brüderpaare von so rüstiger 
und freudiger Jugend , so ritterlichem Adel , so liebenswürdi- 
gem und allgemein wohlthuendem Wesen geworden , dafs sie 
m Hin^cht zu den ansprechendsten Erscheinungen der> 

gnechiseben Heldeimge gehören. , -y,- 

In der Ilias 3, 236 ff. ist von beiden als Verstorbenen die 
Rede, nach der Odyssee 11, 298 ff. leben beide als V'erstor- 
bene fort, indem sie einen Tag um den andern leben und ster- 
ben und dabei göttlicher Ehre gemessen. Die Kyprien und Pin- 
dar Nem. X, 55 ff. erzählen die Veranlassung dieses eigen- 


*) Paas. III,', 26, 2, vgl. Hom. H. XVI und XXXIII lovi imo Trjvyi- 
Tov xoQvtf ^s t/xc noTvia Auch hier haftet der Cnitus der Licbt- 

götter an einer Klippe. , 

J**) II. 3, 239, Thepgo. 1Q87 ATuf/rrop xal üpXvitvxes,. ot Iv Aaxi- 
Saiyutvi SlT^,VBL.ltT ln Ei/Quircf xaXhgofp. noxafitp.^ Von Therapne und 
den Gräbern der Dioskuren und der Helena s. Herod. 6, 61, Paus. 1U> 
19, 9i‘28, J; Miiller Dor. 1 S. 92. .. ' 
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thtimlichenScbicksids, beide mit dem Zusätze dafs Kastor durch 
seine Abstammung vom Tyndareos sterblich, PolydeukdS durch 
die vom Zeus unsterblich gewesen sei*). Immer ist der Kalmpf 
mit den Apharideii die entscheidende Thatsache. In gemein- 
schaftlicher Unternehmung mit ihren Vettern erbeuten die Tyn- 
dariden eine Heerde von Rindern , welche sich die Apharideii 
ganz allein zueignen**). Darüber entbrennt der Streit, in wel- 
chem sich dieDioskuren, um ihren Feinden aufzulauern, in ei- 
ner hohlen Eiche verbergen. Aber Lynkeus d. i. der Luchs- 
äugige (wie Idas der Sehende ist) hat einen so scharTen Blick, 
dalk er durch Steine und Bäume, ja bis in die tiefe Erde und 
Unterwelt hineinsehen konnte. Vom Taygetos herunter über- 
sieht er die ganze Pelopsinsel , entdeckt die Dioskuren in der 
hohlen Eiche und stürmt dann mit seinem Bruder hinunter, 
worauf Idas den Kastor im Baume ersticht. Nun springt Poly- 
deukes herror und kämpft mit beiden. Idas schleudert ihm ei- 
nen Stein vom Grabe seines Vaters Aphareus an die Brust, 
doch durchbohrt Polydeukes den Lynkeus mit scharfer Lanze, 
worauf Idas dem Blitze des Zeus fällt. Vergeblich beschwört 
nun Polydeukes seinen göttlichen Vater ihn mit dem über Alles 
geliebten Bruder sterben zu lassen , denn er ist als Sohn des 
Zeus (wie Helena als dessen Tochter) unsterblich und es bleibt 
keine Wahl als mit seinem Bruder d.h. ungetrennt von diesem 
bald im Dunkel der Unterwelt bald in den goldenen Sälen, des 
Himmels zu weilen. Und so bringen sie non immer zusammen 
abwechselnd einen Tag beim Vater Zeus , den andern in ihrem 
Grabe von Therapne zu , weil Polydeukes lieber ein wechseln- 
des Schicksal mit seinem Bruder theilen als allein im Himmel 
und ein Gott sein wollte***). Die Bedeutung dieser seelenvol- 


*) UrsprÜDglich waren beide gleich. KaanoQ ist i. q. xtxaaftivos, 
eximins: Ilolvätvxrji wäre nach Schol. Apollon. 1, 1037 von 6eCxog i. q. 
ylvxi) abzuleiten. Vgl. dulcis und ylvxvg- 

**) Aufser Pindar und den Kyprien vgl. Apollod. III, 11 , 2. Idas soll 
tbeilen, zerlegt deshalb einen Ochsen in vier Theile nnd bestimmt, wer 
seinen Antbeil zuerst verzehre solle die Hälfte der Beute bekommen, der 
Nächste das Uebrige. Er selbst wird darauf zuerst mit seinem Antheile, 
dann mit dem seines Bruders fertig. Also ein ßov(f-ayos wie Herakles und 
andere Heroen der himmlischen Liebtkörper , die im Peloponnes an ver- 
schiedenen Punkten nach dieser alterthiimlichen Vorstellung verehrt wur- 
den. Von einem Heros Buphagos wurde auch in Arkadien an verschiede- 
nen Stellen erzählt, wo an Herakles nicht gedacht werden kann , s. Paus. 
VIII, 27, 11. 

***) Von ihrem Grabe in Therapne, das sie lebendig (foJvTSff) be'wob- 

5 * 


Di^ -- , Googli 



68 


DRITTER ABSCHMTT. 


len Dichlun" ist die abwechselnd erblassende und wieder aüf- 
leuchtchdc Erscheinung des Morgen- und Abendstems , deren 
engverbundene Zusammengehörigkeit den Alten unmöglich 
verborgen bleiben konnte, wenn auch ihre Identität erst später 
bemerkt sein sollte. Das feindliche IJrüderpaar der Aphariden , 
Idas und Lynkeus, der Allverzehrcnde und der Allsehende, 
scheint dieselbe himmlische Erscheinung und Krall des Lichtes 
in' der Landessage von Messenien bedeutet zu haben , dessen 
Unterliegen im Kampfe mit Lakedämon sich in ihrem Unterlie- 
gen wiederspiegelt*). Früher hatten diese Aphariden, nament- 
lich Idas, der seinen Bogen gegen Apollo spannt (1 S. 171), 
für eben so rüstige Helden als die Tyndariden gegolten, daher 
die epi.sche Dichtung auch von ihnen bei vielen kriegerischen 
Gelegenheiten Gebrauch macht. 

Die Identität beider Brüderpaare bestätigt sich dadurch dafs 
beide mit den Leukippiden vermählt gedacht wurden , woraus 
später die Dichtung entstand , dafs die Tyndariden diese Mäd- 
chen den Aphariden geraubt hätten und dafs darüber der Streit 
ent.standen wäre**). IhrelN'amen Hilaria und Phöbe verkünden 
strahlendes, Licht und heitern Glanz, ihr Vater Atvyt.i7tnoq ist 
zu verstehn wie rj/jsQa (1 S. 299) und ähnliche 

Ausdrücke, die Kyprien nannten sogar Apollon als ihren V^ater. 
ln Sparta sah man ein Heiligthum der Leukippiden in der Nähe 
des Tempels der Aphrodite. Die jungfräulichen Priesterinnen 
hiefsen gleichfalls Leukippiden und an der Decke des Heilig- 
thums schwebte in Binden verhüllt das Ei der Leda. Die Hei- 
niath dieser weiblichen Genien des Lichtes ist immer Messe- 
nien und die Dioskuren vermählen sich mit ihnen immer, durch 
Raub , was im Sinne des höheren Alterthums zu den nolhwen- 


nen, dichtete auch Alkman. Vgl. Piadar ^em. X, 55 £f. , Pyth. Xt, 65, 
A. Eherz die Heteremerie der Dioskuren, Zeitschr. f. A. 1844 n. 51. 52. 
Erst später hat man den Ausdruck i^täovai so verstanden , als 

ob der eine Bruder am Tage, der andere in der Nacht unter deu Lebendi- 
gen wäre. Vgl. den Ausdruck xf)Qv^ vom Aethalides, dem 

Herold der Argonauten, Schot. Apollon. I, 641, 1 S. 255. 

*) Zu vergleichen ist die Sage von einem Kampfe zwischen Tyndareos 
und Eurytos vou Oechalia, Paus. III, 18, 7. 

*•) Theokrit id. 22, 337 ff. , welches Gedicht sich besonders mit dem 
Kampfe zwischen Lynkeus und Kastor (denn die Brüder worden oft ver- 
wechselt) beschäftigt, der in der späteren Poesie eben so berühmt war 
wie' der des Polydeukes mit dem Riesen Amykos. Vgl, Schol. PindarNem. 
X,1I2. 
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digen Gebräuchen einer Hochzeit 'gehörte.- Als Sohn des Poly- 
deiikes und der Phöbe wurde Mvr]ail£b)g , als der des Kästor 
und der Hilaria genannt*). Im Anakeion za -Athen 

sah man den Raub der Leukippiden, die Dioskuren neben ihren 
berittenen Söhnen stehend, und die Dioskuren als Theilneh'mer 
der Argonautenfahrt als Gemälde der älteren Meister Polygnöt 
undMikon**). 

Als Krieger erschienen die Dioskuren in einer verscholle- 
nen Sage von der Zerstörung der alten Burgfeste ^äg, die 
man an den Abhängen- des Taygetos oberhalb Asine zeigte, da- 
her man sie in Sparta schlechthin Aans^aai nannte ***). Fer- 
ner erzählte man von ihrer Theilnahme am Zuge der Argo- 
nauten und an anderen Ueldenthaten. Gewöhnlich wurden 
beide zu Rofs gedacht, auf strahlend weissen Rossen leicht da- 
birilKegend •}•), und zwar gehörten diese Rosse- zu den berühm- 
testen der Vorzeit und wurden unter den Namen Xanthos und 
Kyllaros von den Dichtem und Künstlern viel gefeiert Denn 
auch auf den Bildwerken erschienen sie meist mit ihren Pfer- 
den , entweder neben ihnen stehend , oder auf ihnen reitend 
{Paus. 111, 18, 8) oder sie bändigend, wie in der berühmten 
Gruppe auf dem Quiriüal, oder endlich als xQ^odg/xavoi d.*h. 
mit dem Kriegsgespann und als Wagenlenker. Doch pflegten 
sie nach AnleiUisg einer alten epischen Formel auOh so unter- 
schieden zu werden, dafs der eine Bruder , bald Kastor bald 
Polydeukes , als ritterlicher und * reisiger Held zu Wagen oder 
zu Rofs, der andere als abgehärteter, dem Herakles ähnlicher 


*) In Argos die Dioskuren, avtoC jt xul ol natäigAvu^is xu\ Mva- 
aCvovg, auch ihre beiden Müller VAas/p« xal Paus. II, 22, 6. 

**) Paus. I, IB, 1. Der Raub der Leukippiden war überhaupt ein be- 
liebter Gegenstand der Kunst, s. Paus. III ,17, 3. 18 , 7, vgl. die Nacb- 
weisungen bei Müller § 41-1, 5, Campana op. iu Plastica t. 55. 

*»*) II. 2, 585 Schol. , Strabo Vlll'p. 3ö4 , Paus. Ijl, 24, 5. 7., Steph. 
B. V. AaTi^yOa, Curtius Peloponn. 2 S. 273. 324. NI]’t(o Aaniqaa war 
in Sparta ein gewöhnlicher Schwur. Vgl. oben S. 10*). 

f) XfvxÖTTuloi, evtTtTtoi, Pindar Pyth. I,6C, 01.111,41, tnnoig fttcQ- 
ftcciqol'Tt, Eurip. Iphig. Aul. 1154. Ambo conspicui nive candidioribus 
atnbo vectabantur equis, Ovid. Met. VIII, 373. 

•|" 7 ) Die alte Dichtung scheint gewesen zu sein, dafs Hera den Dios- 
kuren diese Rosse gegeben habe, naebdem sie selbst sie vom Poseidon em- 
pfangen hatte. Mameotlich dichtete Alkinao so io seinem H. auf die Dios- 
kuren, vgl. Virg. Georg. III, 89, Sebneidewin im Pbilologus 1852 S. 738. 
Stesichnrus in seinen iiiXXn inl TtMti dichtete noch zwei Rosse hinzu, 
Phlogeos und Harpageos, ux(a t(xvk IIoSaQyag , s. Bergk poet, lyr. p. 
740 ed. 2. • * ■ 
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Kämpfer mit der Faust geschildert wurde*). Immer sind sie 
Idealbilder der kriegerischen Tapferkeit und Gewandtheit, die 
Schutzgötter der streitbaren I.<andegjugcnd, besonders der vor- 
nehmeren, welche in der Reiterei oder in der schwerbewaffne- 
ten Phalanx kämpRe. Daher sie auch wohl selbst in der 
Schlacht mitkämpllen und für Erfinder kriegerischer Weisen, 
und Tänze und für ivaycuvioi galten , sowohl in Griechenland 
als in Italien. In Sparta gab es ein alles'Syinbol der göttlichen 
Brüder, zwei parallele Balken, welche durch Querhölzer ver- 
bunden waren , das begleitete die ausrückenden Spartaner im- 
mer in den Krieg , so lange beide Könige auszogen beide Dios- 
knren, später nur einer (Herod. 5, 75, Plutarcb. de fratem. 
am. Z.A.). Auch pflegten die Spartaner, wenn es zur Schlacht 
ging, eine Weise des Kastor untjr Flötenbegleitung zu sin- 
gen**). Ferner galten die Dioskureu in Sparta für die Erfinder 
des kriegerischen Waffentanzes der Pyrrhiche, zu w'elchem ili- 
nen Athena die Flöte geblasen Iiabe (Epicharm b; Athen. IV 
p. 184 F) und sowohl in Sparta als in Olympia wurden sie in 
den Rennbahnen und Palästren neben Hermes , Herakles und 
anderen Heroen als Kampfesgötter viel verehrt (Pindar 01. HI, 
36; Kem. X, 51). Andere Gegenden hohen mehr das' Ideal 
der ritterlichen Eleganz an ihrer Erscheinung und an ihrer 
Kleidung hervor , die immer sehr glänzend und prächtig war, 
was auch auf die gewöhnliche Auffassung ihrer Bilder auf Va- 
sengcmälden, Münzen u. s. w. eiugewirkt hat. Auch ihre Epi- 
phanie in heisser Schlacht, wovon mau in mehr als einer Ge- 
gend erzählte , wurde in diesem Sinne beschrieben , z. B. die 
in einem blutigen Kampfe der italischen Lokrer mit den Kro- 
toniaten***). • ^ 

vr : '.*v - I». r 

— T": — - -1 -■«- 

*) KaOTOQa &' Innoiccfioi’ x«e awf ayaSoV TIo).v^tvxta II. 3, 237 
u, a. Kastor der berühmteste rfiypijlß'rjjf von Sparta, Pindar Istbm. I, 
16, Erfinder der {wwp/f, Schol. Find. P. V, 0, InnnUd'r^s , xa^vmai-oi, 
aiolöntaloi u. s. w. Theokr. 22 , ~ : 24, 127. Dahingegen Polydeukes 
dunkel und bräunlich ist wie ein Athlet Theokr. 22, 34. Daher Siiuonides 
von einem berühmten Faustkämpfer dichtete : oväf IlolvStvxtoq ßCa 
avxtCvuix' av ivavxCov avxq) oiiäk aidnoeoi' 'AKXfiryvaq xixog, bei Lucian 
pro Imag. 19. Bei Theokr. 24, 123 lernt Herakles vom Kastor den g.m- 
zen Hoplitenkampf. 

*•) KaaxoQtios vöfiog, t 6 Ar«(TTo’pfio»', ’ Pindar P. II , 69, Plutarcb 
de mnsica 26, Müller Dor. 2 S. 334 IT. 

***) Justin. 20, 3 duo hivenes diverso a ceteris armorum habitu, exi- 
mia magnitudine et «Ibis equis et coccineis paludamentis , vgl. Meioeke 
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Eine andere, weniger in Sparta, aber desUtmebr durch, liie 
Ueberliei'erungeu der Küsten und Inseln des Mittelnieeres ge- 
pflegte Bedeutung dieses Brüderpaars ist der Schutz zujr See, 
welchen sie den durch Sturm und Scliillbruch bedrängten Sehif- 
lern gewähren , wie Apollo Delphinios, Leukothea und andere 
Lichtgötter. Schon der homerische Hymnus XXXIII , 6 sTngt 
ausführlich davon wie die Schiffer in der Noth des Sturms und 
der Wogen auf die Höhe des Steuers steigen und dort zu den 
mächtigen üioskuren beten nnd sie mit üpfern weisser Lämmer 
verehren , worauf diese plötzlich erscheinen , mit gelblichen 
Flügeln durch dieLuft schiessend, ein günstiges Zeichen für die 
Bedrängten, da sich nun gleich das Stürmen und die tobende 
Meeresfluth beruhigt*). Das ist das S. Elms oder S. Hele- 
nasfeuer, welches sich bei^Stürraen au die Spitze des Mastes 
und an Segelslangen und Ruderbänken heltet : eine Epiphanie 
des ätherischen Lichtes , welcher man wie jenen Strahlen und 
Pfeilen des durch das stürmende Wolkendunkel hindurchbre- 
chenden Apollo eine rettende Kraft zuschrieb , daher die Dios- 
kureu von den Seeleuten allgemein als wahre Reiter in der 
Noth [abrtfjqE$ inl ^qov iövrtov Theokr. 22 , 6) , aber 
auch sonst in sehr weiter Ausdehnung als Schutzgötter und 
dke^ixcMOL verehrt wurden. Ein alter Mittelpunkt solcher 
Verelirnng war die insei Saraothrake , welche am Eingänge 
zum Hellespont gelegen für die Schifffahrt' auf dem schwarzen 
IVieere wichtig war und seine alte Weihe bald mit besonderer 
Rücksicht auf diese SchifiTahrt ausbildete , daher die Dioskuren 
seitdem ziemlich allgemein zu den Kabiren gerechnet**) und 
auch an den Küsten des schwarzen Meeres viel verehrt wur- 
den.’ Aach Helena wurde in dieser Bedeutung einer Schutz- 
götlin zur See neben ihren Brüdern angerufen und zwar dachte 
man sie sich später alle drei unter die' Gestirne versetzt , wo 
man ihre Gruppe bald die der Zwillinge bald die der Kabiren 
nannte***). Dafs diese Bedeutung der Dioskuren für die Schiff- 


Com. Gr. II p. 1231 sq. und Paus. IV, 27, 1. Unter den Vasenbildern vgl. 
besonders die Talnsvase, bullet. Napol. T. 111 t. 2 und 6. 

*) Vgl. Enrip. Hel. 1495 ff. , Theokr. 22 , 6, Horat. Od. 1 , 12 , 27 
quorum siinul allia nautis Stella refulsit, Defluit saus agitatus'humor, 
Concidunt venti fugiuntque nubes Et minax quod sic voluere Unda re-^ 
cumbit. > -,■ i 

**) Welcker Aescbyl. Prom. S. 222 ff. , 598 ff., Lobeck Aglaoph. p. 
1229 sqq. 

***) Enrip. Qr. 1635 nüt den Scholien, vgl. Eben a. a. O. n. .ö2. 
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fahrt und den :9tdiutz in Seestünnen alt war beweist theils die 
Legende von Pephnos ihrem Geburtsorte , dafs die «dorligcil 
Bilder auch in den heftigsten Seestnnnen des Winters auf dem 
nackten Felsen ihren Platz behaupteten, theils das alte und all- 
gemein verbreitete Symbol der eiförmigen Schifferhüte, mit de- 
nen die Dioskuren selbst als Streiter bekleidet sind, lieber den- 
selben sieht man auf Münzen gewöhnlich ein Paar leuchtender 
Sterne, welche auch bei grösseren Werken nicht fehlten z. B. 
bei den Colossen auf dem Quirinal. 

Endlich galten die Dioskuren den Griechen auch für Vor- 
steher edler G.istlichkeit und heitrer Lustbarkeit , in welchem 
Sinne sie bei Pindar Ol. III , 1 wiXöSeivoi genannt werden 
und in Agrigent für die Stifter der Theoxenien galten , die 
ihnen und der Helena mit grossem Frohsinn gefeiert wurden 
(Pindar 01. III, 1 Schol.) , in welcher Hinsicht sie also wieder 
dem Apollo gleichen, üeberhaupt lieben sie die Menschen und 
allen menschlichen urtd festlichen Verkehr , also auch die Mu- 
sik, s. Theokrit22, 23; 215 ff., der sie ausdrücklich nicht 
blos rei.sige'und athletische Helden , sondern auch Sänger und 
Kitharspieler nennt, wie auch Achilleus , wenn er die Waffen 
ablegt, zur Laute greift. So streifen die Dioskuren auch gerne 
unerkannt {^ivoig ioixöreg) unter den Menschen umher, um 
ihre Lieblingsplätze zu besuchen und die schöne Pflicht der 
Gastfreundschaft in Anspruch zu nehmen (Pindar Nem. X, 49, 
Herod. 6, 127). Wehe dem Ungastlichen, der sie von seiner 
Schwelle zurückwies (Paus. III, 16, 3). ■ 

Es hat sieb aus dem Vorhergehenden von selbst heransge- 
steHt daf$ diese Dämonen nicht blos in Messenien und Laco- 
nien , sondern auch sonst in vielen Gegenden , obwohl nicht 
nherall unter denselben Namen und Formen verehrt wurden*. 
Wirklich scheint dieser Cnltus bei der karisch - lelegischen Be- 
völkerung der Kü.sten und Inseln sehr verbreitet gewesen zu 
sein so. dafs eben nur die Dioskuren des spartanischen Euro- 
tasthales als Schutzgötter der achäischen und dorischen Bevöl- 
kerung vorzugsweise in der Bedeutung der ritterlichen und 
kriegerischen Heroen gefeiert worden wären. Der Dienst von 
Amyklä war üb'er Thera nach Kyrene gedrungen und auch die 
häuflge Verehrung der Dioskuren in Grofsgriechenland und Si- 
cilien mag von Laconien ausgegangen sein. Doch war dieser 
Cultus auch in Argos seit alter Zeit einheimisch*), ferner in 

•) PauS. U, 22; 5, Theokrit'24, 127, Platarch. Qn. Gr. 23. Aach an 
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Alhtir,- wo'ste als J?vax«g aad in «der vön i^Rrtiotifehett 
Tyndariden ursprünglich verschiedenen Gestalt i^nterdein nörd- 
lichen Abhange der Burg einen alten Tempel hattetr^^v ; 
kommt endlich eine sehr verbreitete Verehrung an der latin^ 
sehen Küste' und bei den Etruskern**), wohin die Dioskuren 
wahrscheinlich auch mit jener alten Bevölkerung des miUellän'r 
dischen Meeres gedrungen waren. ' . * ' ■ v- 

b. Helena, 

„ Helena wurde mit ihren Brüdern und.mil ihrem Geniahlc 
Meneiaos zu Therapne als eine Göttin der Schönheit und des 
weiblichen Reizes verehrt***). Sie halte dort sogar ein beson.- 
deres Heiliglhum und ein eignes Fest , welches .ei- 

nen Theil der dem Apollo geweiheten Hyakinlhlen bildetc*|-). 
Uebrigens erscheint sie sowohl im Cultus als in der Sage in 
einer sehr nahen Beziehung zur Aphrodite-}^). Sowohl ihr 
Name als ihre Verwandtschalt mit den Dioskuren lälst vermu- 
then dafs ihre erste Bedeutung die einer Lichtgöttin war und 
zwar, wieder die des schönen Mondes , welcher so oft unter 
dem Bilde einer reizenden Frau gedacht wurde und dessen 
Wanderungen am Himmel von selbst Enlfuhrungsgeschicjiten 
veranlafsten. VV’^ie Helena ganz Schönheit, ganz Liebreiz und 



der achiiischen und an der gegenüber liegenden Küste derLokrer, des- 
gleichen in Arkadien wurden sie hin und w ieder verehrt. . < 

*) Das 'Avuxuov, l’aus. I, 18, 1. Dals diese Anakes von dea sparta- 
nischen Dioskuren ursprünglich verschieden gewesen sieht inan aus Cic- 
d. n. d. III, 21 , wo sie mit den Tritopatoren identificirt werden, s. 1 S. 
Ü18. Von den tbebanischen Dioskuren d. h. Amphion und Zetbos s. oben 
S. 22. 

V **) Aufserordentlich bauHg sind ihre Bilder auf den etruskischen Spie- 
geln, s. Gerhard t. 45 — 59, wo aufser dem Schwane und dem Sterne bis- 
weilen die. Hindin hinzutritt, d9s gewöhnliche Symbol des lichten' Himmels 
(die Hindin der MorgenrÜtbe). Auch sind die Dioskuren auf diesen Bil- 
'dern hin und wieder beflügelt.' Dioskuren in Ardea Sen'. V. A. I, 48. 

***) Hcrod. 6, 61, Isokrj Encom. Helen. 63, Pausan. III, 15, 3; 19,9, 
Uschold Geseb. des trojan. Kriegs S. 116 ff. Creuzer zur Gallerie alter 
Dramatikers. 16 ff. ^ 

-)-) Hesych. v. ‘E).fyia, QeQftnvatCäia, xävvuö^Q«. ' ' ' 

•ff) i'fach Ptniemäos Hephästion galt sie bei Vielen fiir eine Tochter 
der Aphrodite. Helena rfsvjprnf in Rhodos Paus. III, 19, 10 vgl. 1 S. 217. 
In Argos stiftet sic ein Heiligthum der Eileithyia , 'Paus. II, 22, 7. Der 
Name hängt zusammen mit Hrj Licht, HeMe, daher Zeus Hellanios Und die 
'EXXorader tu Dodona, vgl. Hesych. v. Mithin w äre 

eine andere Form für ein weiblicher Helios. ' <v . , 
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Liebenswürdigkeit ist und dabei nicht anders schuldig als durch 
ihre leidenschaftliche Hingebung an die Liebe, welche die 
ten nur- für eine Ate gellen .Hessen (IS. 227): so ist ihre 
Schwester Klylämnestra, auch diese der Liebe sehr zugänglich, 
bösartig und grausam und als solche vielleicht nur ein anderes 
Bild des Mondes, dessen dualistische Auffassung in mehr als ei- 
, iier Sage des alten Nalurdiehstes hervortritt. 

Nach der Ilias 3, 236 ff. sind die Dioskuren die Brüder der 
Helena, wenigstens von derselben Mutter Leda, Od. 11, 298, 
denn ilir V'ater ist schon bei Homer immer Zeus, der Ursprung 
alles Lichtes, s. II., 3, 426 xovQrj /Jiog aiyioxoio, Od. 4, 184 
yf^yeirj 'ElsvrjJ^iog h.yeyavla u. A. Doch scheint schon Hesiod 
von einer anderen Abstammung gewufst zu haben, vom Zeus 
und einer Okeanide*). Um so weniger darf die Dichtung der 
Kyprien befremden, wo Nemesis, gewöhnlich eine Tochter des 
Okeanos, für ihre Mutter galt. Diese sei, um dem Zeus zu entr 
gehen, über Land und Meer bis zum Okeanos und an die En- 
den der Welt geflohen und habe sich dabei in die verschieden- 
sten Gestalten von Geschöpfen des Meeres und des festen Lan- 
des verwandelt, bis endlich Zeus sie als Schwan ereilt: wobei 
der Dichter der Kyprien wohl die ethische Nemesis im Sinne 
gehabt haben mag, aber die ursprüngliche Bedeutung einer 
Naturgöttiu doch noch vernehmlich durchschimmert. Dieselbe 
Göttin wurde mit noch deutlicherer Beziehung auf den Cult 
der Aphrodite zu Rhamnus in Attika verehrt, wo dieselbe 
Sage von ihrem Empfängnifs und ihrer Geburt der Helena er- 
zählt wurde”). 

Die eigne Geschichte der Helena beschäftigt sich fast nur 
mH ihrer Entführung und mit ihrer Wiederkehr, wie diese 
\^ecstellung sich in dem CultuS der MondgöTtinnen so oft wie- 
derholt. Bei der Helena erzählte man sogar von einer dreimali- 
gen- Entführung. Die älteste Fabel der Art ist die aus der Ge- 
schichte des trojanischen Kriegs belaunte von der Entführung 
durch Paris, wobei die Geschichte der Auge verglichen werden 
kann, die aus derselben Gegend, nehmlich ausTegea in dieselbe 
Gegend, nehmlich nach Mysien verschlagen und dort die Ge- 
mahlin des Teulhras wird, der dem troischen Paris entspricht; 

V' ■ 

*) VVelcker ep. Cycl. 2 S. 132. 

**) S. 1 S.. 332, Welcker ep. Cycl. 2 S. 130 tf., Meiöeke Com. Gr. IT,' 
1 p. SO iq, Am Fulsgestell der Nemesis von Rhamnus war die Geschichte 
der Helena in diesem Sinne dargestelll, Paus. 1, 33^, 7. 
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wie alte Beziehungen zwischen der kleinasiatischen und der 
peloponnesischen Sage denn auch sonst wiederkehren. Neben 
dieser Diclilung scheint aber auch die von einem Entweichen 
der Helena nach dem Morgenlande und von einem Aufenthalte 
in Aegypten eine ziemlich alte zu sein. Schon die Ilias ü, 290 
weifs von einem Aufenthalte des Paris und der Helena in Sü- 
den und die Odyssee 4, 227 von einem längeren V^erweilen 
des Menclaos und der Helena in Aegypten. Bei Herodol 2, 
112 — 120 tritt der nähere Zusammenhang ans Licht. Man 
zeigte zu Memphis im Quartier der Tyrier, also in einem von 
Phöniciern bevölkerten Stadtviertel, ein Heiliglhum des l'roteus 
(1 S. 380) mit einem Cultus der ausländischen Aphrodite 
(^€iV>/S Jiq>QOÖiTrjg), die man gewöhnlich für Helena hielt und 
nachmals auch die griechische Göttin oder eine Mondgöttin 
nannte*). Eigentlich scheint dabei, wie bei jener Isis Pharia 
an der Nilmündung ein Gullus der phönicischen Astarte zu 
Grunde zu liegen; doch behaupteten die ägyptischen Priester, 
damals milden griechischen Sagen wohl bekannt, es sei He- 
lena , welche auf der Enlführungsreise mit Paris an die Nil- 
mündung verschlagen und darauf in Memphis geblieben sei, bis 
Menelaos sie w ieder abgeholt habe. Bei den griechischen Dich- 
tern ist aus diesem Widerspruche der epischen und der örtli- 
dien Sage eine neue Fabel geworden, indem man, ohnehin für 
den guten Ruf der später oli hart geschmähten Helena besorgt, 
nun von einem Scheinbilde {£idio)Mv) erzählte, welches Paris 
anstatt der wirklichen Helena nach Troja geführt habe. Davon 
soll schon Hesiod gewul'st haben, doch wurde diese neue. Dich- 
tung erst durch Stesichoros recht berühmt, der in einem .seiner 
mythologischen Gedichte auch Gehässiges von der Helena aus- 
gesagl hatte und dafür, so glaubte man, durch sic und die Di- 
oskuren mit dem Verluste seines Augenlichtes bestraO wurde. 
Er dichtete also die sogenannte Palinodie und bekam seine Au- 
gen wieder**). Hernach hat bekanntlich Euripides, obgleich er 
gewöhnlich von der Helena viel Böses sagt, dieselbe Fabel sei- 
ner noch erhaltenen Helena zu Grunde gelegt***). Hera hat 



*) Strabo XVII p. 804, Horat. Od. III, 26, 10 von der Venns : quae ' 
beatain diva lenes Cvprum et Menipbio. Vgl. Movers Phönizier II , 2 S. 

71 ff., 187 ff. 

I •*) Bergk poet. lyr. p. 746. 

***) Vgl. Eurip. Electra 1280, wo Zeus das Bild derHelena nach Troja 
sendet, ws tgi( y(votto xal ifövos ßgortüv, Orest. 16ä9ff. 
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dem Paris ein Sclieinbild der Helena anstatt der wirklichen ‘un> 
tergesclioben, welche von Hermes durch die Luft entrückt und 
zum w’eisen und frommen Proteus nach Aegypten gebracht 
wird, bis Menelaos nach der Zerstörung- Trojas dahin komnit 
und sie wieder heimföhrt. " v 

Endlich die ziemlich junge Sage von einer Entführung der 
Helena durch Theseus, welche bei Ilias 3, 144 anknüpite,’ wo 
Aethra, die Tochter des Piltheus, also die Mutter des'Theseus, 
als dienende Umgebung der troischen Helena erwähnt wird*). 
Ausführlicher hatten die Kykliker und Alkman davon gedichtet, 
auch bemerkte Pausanias diese Sage unter den Bildern des 
Kypseloskastens**). Dann wurde sie zur stehenden Episode 
der mythischen Geschichte von Attika, wobei man sich auf ver- 
schiedene Denkmäler und örtliche Traditionen berief, von de- 
•nen vorzüglich Herodot 9, 73 und Plutarch Thes. 31 erzählen. 
Zn bemerken ist dafs in der älteren Tradition immer Aphidnä 
als die feste Burg genannt wird, in welcher Theseus seine 
Beute geborgen habe , ein Ort in der Gegend von Dekeleia, 
dessen auch sonst in den attisch-ionischen Ueberlieferungen äl- 
tester Zeit gedacht wird. Nach der gewöhnlichen Erzählung 
"entführen Theseus und Peirithoos, die eng verbundenen Freunde, 
Helena aus Sparta beim Reigentanz zu Ehren der Artemis Gr- 
thia , wie eben die spartanischen Mädchen solche Tänze aufzu- 
führen pflegten (1 S. 190. 194). Sie loosen um den Besitz der 
Entführten mit der Bedingung dafs der welchem sie zufallen 
werde dem Andern bei seiner Werbung beistehen solle. Tiie- 
seus erhält sie und bringt sie nach Aphidnä, wo sie nach Ste- 
sichoros und anderen Dichtern die Iphigeneia von ihm gebar***) . 
Er selbst geht darauf mit Peirithoos gleich auf das neue Abeh- 
, teuer in das Molosserland, um mit dem Freunde die Persephone 
zu entlÜhren, worüber beide in der Unterwelt verhaftet blei- 
ben. Inzwischen kommen die Dioskuren nach Attika (mit der 
Zeit ist ein ganzer Feldzug daraus- geworden) um ihre Schwe- 
ster zu befreien. Nach der älteren Sage erfahren sie ihren Auf- 

i 

*) Jener Vers der Dias gilt allgeniein für interpolirt. Vermutblich 
wurde eine d. i. die Personification der himmliscben Klarheit in 

ddr üiiigebuog der Helena genannt und dann mit der Mutter des Tbeseus 
idcntificifit. 

**) Paus. V, 19, 1, Schol. Jl. 3, 242. Dieselbe fintfdhrung auf Vasen- 
bildern bei Gerhard t. 197. 16S. -V. -t ■- ..--Vr. 

•**) Paus. II, 22, 7Tzetz. Lycophr. 851.*' ■ . ’ "f'“" ■ ' 
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enthalt zu'Aphidnä durch die Einwohner .von Oekekia, wel- 
ches deshalb bei den Einfällen der Spartaner während dies.pe- 
loponnesischen Krieges von ihnen verschont geblieben eem 
soll. Nach der späteren ist ihr Zug gegen Athen gmchtel^ bis 
ihnen hier durch Akademos der wirkliche Aufenthalt, der He- 
lena verralhen wird , daher auch die Akademie von den Spar- 
tanern verschont wurde. Aphidnä wurde durch Verrath ge- 
nommen , nach Anderen erst nach heiligen Kämpfen , in wei- 
chen Aphidnos , - nach Einigen Theseus selbst tapfere Thaten 
verrichtete*). Nach der Befreiung der Schwester werden die 
Dioskuren von Menestheus, der sich während jener Gefangen- 
sehafl des Theseus der Herrschaft in Athen bemächtigt' und 
deshalb die Dioskuren willkommen heilst, sehr freundlich in 
Athen aufgenommen, so dafs sie selbst in die eleusinischen My- 
sterien, eingeweiht und seitdem als Anakes göttlich verehrt 
wurden. Aelhra aber, die Mutter des Tbeseus, welcher dieser 
die Obhut der Helena anvertraut hatte, wird mit derselben nach 
Sparta und von dort durch Paris nach Troja geführt, wo die 
Söhne des Theseus sie nach der Zerstörung Trojas wiederfin- 
den und nach Athen zurückliihren. - ; .. •« 

. • > - ' ’ * 
*6. Kreta. 

Diese grofse und fruchtbare Insel mufs in mner sehr frühen 
Zeit einen sehr bedeutenden Einflufs auf die griechischen In- 
seln und Gewässer , aber auch auf verschiedene Theile des 
griechischen Festlandes ausgeübt haben: die natürliche Folge 
einer für alle .Unternehmungen im mittelländischen Meere über- 
aus günstigen Lage und einer sehr alten Cullur. Die ältesle 
Bevölkerung scheint dieselbe gewesen zu sein wie die sonst 
über einen grofsen Theil von Kleinasien , die Inseln und viele 
Theile von Griechenland verbreitete; ja diese Bevölkerung 
scheint eben in dem Minoischen Kreta den Mittelpunkt zu einer 
grofsen Machtentwicklung gefunden zu haben. Den bestimmte- 
ren Anlafs dazu gaben ohne Zweifel die Einflüsse der orienta- 
lischen Culturstaaten, namentlich der Phönicier, auf welche 
viele alte Merkmale und alle älteren Sagen von Kreta hinwei- 

*) Eine inegarisebe Fabel s. Pinfareb Thes. 31 , Paus. I, 41 , 4. 
Apbidnos soll den - Kastor am reebten Scbeukel verwundet haben, 
Schol. II. 3, 242* Naeb Hy^in. P. A. 2, 22,fiel Kastor sogar in diesem 
Kampfe. . t; • 



78 


DRITTER ABSCHNITT. 


I 


sen*). So liegt von Knossos, dem wfchtigsten Orte’ der Miaoi- 
schcn Vorzeit, die bestimmte Ueberlieferung vor dafs diese 
Stadl früher Kaiqavog geheissen habe, was auf einen weitver- 
breiteten Stamm phönicischer Städtegründung deutet und zu- 
gleich den altherkömmlichen Namen der insei Kq^rrj erklärt. 
Gortys, der zweite Hauptort der Minoischen Vorzeit, berühmt 
durch seine Sagen und. seine Cnite der Europa und des Zeus 
Asterios , hiefs früher mit Beziehung auf den Dienst der Eu- 
ropa Hellods , welches Wort sich auch am natürlichsten aus 
dem Phönicischen erklärt**). Eben so entschieden weist Phä- 
stos mit seinem Talos, Itonos mit seiner ausdrücklich bezeug- 
ten Abkunft , der Flufs lardanos bei Kydonia , der durch die 
ganze Insel verbreitete Dienst der Aphrodite oder As^arle und 
die Verehrung des gestirnten Himmels, des Baal Moloch anf 
eine aus jener Gegend verbreitete Cultur zurück. Erst meh- 
rere Generationen nach der Rückkehr der Herakliden***), um 
dieselbe Zeit wo. von Griechenland viele Unternehmungen zür 
See ausgingen , welche sich zuletzt des ganzen Archipels und 
eines grofsen Theiles von Kleinasien bemächtigt haben : erst in 
dieser Zeit ist Kreta hellenisirt worden und zw'ar durch zwei auf 
einander folgende Einwanderungen achäischer und dorischer 
Abkunft , welche sich vorzüglich eben jener alten phönicischen 
Pflanzstädte bemächtigten , also die Erben ihrer Cultur wur- 
den. Darauf entwickelte sich eine Sagenbildung in welcher 
wie gewöhnlich Historisches und Mythisches gemischt ist , das 
letztere indessen überwiegt und zwar mit der eigenthümlichen 


. •) Vgl. Movers Phönizier II, 2 S. 258 ff., J. Olsbansen in der 1 

S. 210**) citirten Abhandlung. Beiden sind aber manche wichtige Merk- 
male entgangen, namentlich die wichtige Ueberlieferung dafs Knossos frü- 
her KttCQttTos geheissen habe, s. Strabo X p. 476 ixaXfiTo t/ Kvtoaa'os 
KaiQUTOf TTporspov, ofitovv^ov naQttQgiovti notafi^, vgl. Meineke 
Anal. Alex. p. 172. Es ist dasselbe Wort mp in der Bedeutung von Burg 
und Stadt, welches in den Namen Melkart, Melikertes , Karthago, Kar- 
tbäa u. a. bervorlritt. Ueber den neuerdings oft besprochenen Zusam- 
menhang zwischen Kreta und Pbilistäa s. Stark Gaza S. 98 ff. 

**) Steph. ß. v. Toßiw, nQOTiQov yuQ txa).ETxo'EXX<or(i' ovTto yäg 
naga /Cgrjalv r/ Evgmnri. Etym. M. 'EXXiojCa ^ EvgojTiTi, oti ol 'PoCvi— 
xtg TTjv nag&(vov iXXurCav xaXovaiv. Vgl. Movers Phönizier II, 2 S. 80. 
Auch der gleiche Beiname der korinthischen Athena galt bei den Alten für 
phöniciscb, s. 1 S. 155, Lycopbr. 658 Schol. 

**•) Die Dorier anf Kreta Od. 19, 197 sind ein Anachronismus, wie 
deren bei Homer verschiedne Vorkommen. Ans demselben ist bei einem 
-späteren Grammatiker die Hypothese einer dorischen Colonie ans Thessa- 
lien nach Kreta geworden. 
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Erscheinung dafs. mehr als irgendwo auf bestimmte Traditionen * 
des Cultus , namentlich auf alte Cultusbilder phönicischen Ur- 
sprungs Rücksicht genommen wird. Die Ueberlieferung von 
diesen Fabeln und überhaupt von den alten Zeiten blieb eine 
unvollkommene , ■ weil die gewöhnliche griechische Sagenge- 
schichte Kreta nur wenig berührte. Nur das attische Theater 
und die attischen Sagenschreiber wurden durch die Erinnerun- 
gen aus der VWzeit ihrer eignen Heimath auf die Geschichten 
von dem mächtigen Seekönige Minos oft.zurückgefülirt. 

j. . 

a. Europa. 

Schon die Ilias kennt Europa, die Tochter des weltberühm- 
ten Phönix , welche vom Zeus den Minos und den göttlichen 
Rhadamanthys geboren (14, 321). Nachmals haben Hesiod,. 

Eumelos, manche Lyriker und die Logographen diese Sage 
ausführlicher besprochen*). Europa heilst bei diesen späteren 
Dichtern und Schriftstellern, eine Tochter des Agenor, des my-^ 
thischen Repräsentanten der Macht von Sidon , der Metropole 
aller fiteren Colonieen und Ansiedelungen der Phönicier und 
ihnen verwandter Bevölkerungselemente. Seit Hesiod galt Eu- 
ropa nicht blos für die Mutter des Minos und Rhadamanthys, 
sondern auch für die des Sarpedon, des mythischen Stammhel- 
den von Lycien, dessen Cultur gewöhnlich von einer Einwan- 
derung aus Kreta abgeleitet wurde. 

Phönicische Sagen und Münzen zeigen das Bild der Astarte - 
auf dem Stier, wobei ein altes Cultusbild von Sidon zu Grunde 
lag**). Es ist die Himmelskönigin jn der Gestalt der wandern-- 
den Mondgöttin, die vom Himmelskönige Zeus in der Gestalt 
des Sonnenstiers getragen und entfuhrt wird , aus den Gegen- 
den des Aufgangs in die des Unterganges, weil von einer Ver- 
dunkelung des Mondes die Rede ist. Denn EvQtöni] ist die - 
Dunkle, die Verdunkelte***), daher sie inBöotien als eine in der 
Teuniessiscben Höhle V'^erborgene und Versteckte verehrt 

*) Vgl. Schot. II. 12, 292, oben S. 18. AusrUbrlichere Erzählungen frir ■ ■ 

uns bei Moschus id. 2, Ovid. Met. II, 833, Fast. V, 605 If. ' 

**)>Lucian de dea Syria 4. Auf sidonischen' und kyprischen Münzen . 

erscheint sie noch jetzt io dieser Weise , s. Hock Kreta 1 S. 98 , Movers 
II, 2 S. 77 IT,, D.'de Lnyoes nnmism. de Cbypres pl. V. ' 

**•) Hesych. fiiitatnöv, axortwäv, niaiv. EvQiänri t) riji Jv- 

actag fj ffxQTtivij, vgl. Enstalb z. Dionys. Perieg. 270 und die Demeter- 
Euqüna zu Lebadeia, Paus. IX, 39, 3. . , •. r ' 
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wurde* **) ). Und dauiit scheinl auch die Beiicuuuug des östliehev 
und westlichen Ländercomplexes am MiUelmeere durch Asiens 
und Europa zusammenzuhängen , welche wahrscheinlich nicht 
von den Griechen , sondern von der früheren Bevölkerung 
Kleinasiens und der Inseln ausgegangen ist. Liegt nehniüch bei 
dem Namen Asien eine durch feuchte Fruchtbarkeit berühmte 
Gegend am oberen Kayster und am lydischen Tmolus zu 
Grunde, deren Name mit der Zeit weiter um sich griff, so 
scheint die Ursache der Benennung von Europa eben das Nächt- 
liche, dem Westen und Norden Zugeweudete der Lage dieser 
damals wenig bekannten Gegenden gewesen zu sein ••>. 

Das durch Cultur und Sage geweihte Local der Fabel war 
auf Kreta die Gegend von Gortys und Phästos an der südKchen 
Küste***). Auf dem Flusse Lethäos, ^senName wohl wie der 
der Leda zu erklären ist (obenS. 643^ leitet Zeus seine schöpe 
Beute nach Gortys, um hier der Liebe mit ihr zu pflegen, un- 
ter einer Platane welche deshalb sehr heilig gehalten wurde. 
Zeus Asteriosf) d. i. der Herr des gestirnten Himmels und der 
Sonne, dessen Symbol der schimmernd weifse Stier w ar, uebeq 
ihm Europa unter dem Beinamen Hellotis d. i. der Mond unter 
dem gew öhnlichen Bilde eines schönen Mädchens , eudlicli 
Atymnos d. i. vermullilich der Morgen- oder Abendstern -j^), 

•) Antimaohos bei Slejib. B. v. Tivfir/nös , Ehm. M. v. Tiv/x^aKTo^ 
Paus. |X, lü, 1 (U vno ^li'os xov(f,‘Hjvc<C (faaiv it’uivO^n, was' 

auch dci’ Xame der lllilile aussagte. • . ' . 

**) Europa heifst zuerst die uOrdlicberc Gegend von Griechenland, 
im Gegensätze zum Peloponnes ujid den Inseln, Horn. H. in Apoll. P. 72. 
73. 112. 113. Die Hesiodische Theog. 357. 359 nennt Europa und Asia 
unter den Töchtern des Okeanos. Ueber die Bedeutung von üaios i.ttucöv, 
hnln I S. 62*). Erst während der älteren ionischeii Litteraturbliifhe 
scheinen diese Namen in der wissenschaftlichen Geographie gangbar ge- 
worden zu sein, Herod. 4, 42. 45. y' 

***) S. die oben S. 17*?y angeführte Schrift von Welckcr und Höck 
Kreta 1 S. 83 ir. 

-j-) Cedren I p. 217 Meiieiaoa sei bei der Entführung der Helena nach 
Kreta gereist gewesen» Wf J/ffwp/w .hi' iv roprörg ^t^vaidaoir , vgl. 
Tzetzes AntehonrvüSlr-fJOl, Chil. I v. 473. Dieser Zeus Asterios ist dem 
Kronos nahe vdrvifaMt v*d .danach von dem gewöhnlichen, dem Dionysos 
und der Rbea> verwandten Zensdienste auf Kreta (1 S. 85) zu unter- 
scheiden. 7. ' ’l 

.y-) Er heilst bald ein Bruder bald ein Sohn der Europa und wurde io 
Gortys neben ibr verehrt, scheint aber eigentlich , wenigstens unter die- 
sem Namen, eine Nebenhgiir des kariseben, lyciseben und kretischen Apol- 
lodienstes gewesen zu sein, Movers a. a. 0. S. St) A. 91. ' ' 
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dieses waren die wichtigsten Religionen von Gorlys und Phä- 
slos, welche letztere Stadt auch den Cult der Aphrodite kannte. 
Die Münzen beider Städte sind reich an Beziehungen auf die 
alte Cultussage vom Raube der Europa, indem sie bald den 
Stier allein, bald Europa auf dem Stiere, bald Europa auf dem 
Stamme der heiligen Platane d. h. als Neuvermählte zeigen. 

Nach der gewöhnlichen Sage sah Zeus die Europa , da sie 
bei Sidon auf der Frühlingswiese Blumen las, worauf er von 
Liebe entzündet sich in einen Stier verwandelt und die Schöne 
erst auf seinen Rücken lockt,, darauf mit ilir das Meer bis nach 
Kreta durchschneidet. In Gortys gebiert sic von ihm die drei 
herrlichen Söhne Minos, Rhadamanlhys und Sarpedon, die un- 
ter der Obhut des kretischen Königs Asterion aufwachsen, dem 
Zeus die Europa überlassen hat und welcher eigentlich derselbe 
Zeus Asterios, der Vater des Minos , in anderer Gestalt nehm- 
lich als örtlicher König ist. Nicht blos die Dichter, sondern 
auch die Künstler haben sich mit dieser Entführungsgescliichtc 
immer viel beschäftigt*). 

Alte historische Episoden dieser Sage sind die Erzählungen 
von den Brüdern der Europa, die von dem Vater sie zu .suchen 
ausgesendet werden und darüber im Auslande bleiben (obenS. 18) 
und die von der Entzweiung und Zei\streuung der Söhne der 
Europa. Die Ursache dieser Enlzweituig ist der schöne Knabe 
Miletos**), ein Sohn des Apoll, nach Andern Atymnios. Dar- 
über vertreibt Minos die Brüder und den Miletos , welcher nun 
nach Karlen flüchtet und dort die Stadt gleiches Namens grün- 
det , die später von den ionischen Griechen bevölkerte***). 
Sarpedon, dem Miletos am meisten zuncigte, erobert sich unter 
dem Beistände des Kilix eine Herrschaft in Lycien und lebt 
durch die Gnade des Zeus drei Generationen lang. Ein lyri- 
scher Slammgott oder Stammheros , dessen Name auf Sturm 
und Gewitter deutet •)•) und der von den Lyciern bald ein Sohn 


*) Attcrthümlicjie Vasenbilder bei Gerhard A. V. t. 90 T. II S. 28, 
jüngeres Vasenbild Elite ceramogr. I pl. 27. 28, ein schönes apulisebes 
bei Gerhard t. 7, vgl. Müller Ilandb. § 351, 4. 

**) Miletos war eine Stadt auf Kreta , die später von Lyktos zerstört 
wurde, s. II. 2, (147, Strabo XIV p. 941. Der Name erinnert au Mihas 
und die Termilen. Von dem Alter der Knabenliebc auf Kreta s. 1 S. 290. 

♦**) Höck Kreta 2 S. 304 IT. Auch Sarpedon wurde als Gründer dieses 
kariseb - lelegisclien Milet genannt, nach Epboro» bei Strabo XII p. 573, 
XIV p. 634, Schol. Apollon. 1, 186. 

-j-) Wenigstens werden die Vorgebirge, Klippen, Inseln , welche den- 
Cr. Mythologie. II. 6 


^2 


DRITTER ABSCHNITT. 


d«&Zeas uad einer Tochter des Belieropbon, bald der desXan- 
tlios und der Europa genannt wurde , von deren Entführung 
aucli hier die Landessage zu crzäl)ten wufste*). Endlich Rha- 
danianthys der Fromme, der Gerechte flüchtet auf die Inseln, 
wo er sein Andenken durch weise Gesetze verewigt hatte**), 
und von da nach der späteren Sage weiter nach Böotien,.wo 
man ihn einen Lehrer des Herakles und den zweiten Gemahl 
der Alkmene nannte. 



b. Minos. 

Minos scheint deV Sonncnhcld und Sonnenkönig von Kreta 
zu sein, in einer dem phönicischen Herakles Mjelkart verwand- 
ten Gestalt, nur dafs dieser grofse Seekönig von Kreta noch 
mehr durch seine Ge.setze als d^rch %eine Züge und Heldentha- 
■|cn berühmt war. 

Die älteste und wichtigste Stelle, aus welcher wir von dem 
Minoischen Kreta erfahren, ist Üd. 19, 172 ff, wo Kreta als 
eine reiche, blühende, dichtbevölkerte Insel beschrieben wird, 
mit der Hauptstadt Knossos, wo Minos in neunjährigen Perio 7 
den [h'viwQog) als Sohn und Vertrauter des Zeus regiert 

habe***). Und so preist auch Hesiod in einigen bei Plato Min^ 

1» 


selben Namen tragen, als stürmisch beschrieben. So die 2.'aoTt7]ifovi€e 
ttxTtj in Tbracien, wohin Boreas die Oreithyia^eotrdbrt, StrabuVIl p. 331 
fr. 52, Steph. B. s. v., Zenob. V, 56 ro/iog ovtos GQttxt); üd xXifdwyng 
f/tor xttl xvfittTiiöftevog , ein Vorgebirge in Cilicien Strabo XIII p. 627. 
67U. 6S2 und die Sarpedonische Insel im Atlantischen Meere, nach .Stesi- 
choros der Sitz der Gorgonen, Schoi. Apollon. I, 212. In der Gegend von 
Ainos tödtet Herakles einen Sarpedon mit dem Bogen, einen Sohn des Po- 
seidon, vßQiarijV oVTtt. Der Name ist mit dem der Harpyien verwandt, 
die auch in Tbracien und in.Lycien heimisch waren. 

*) Varro bei .Augustin d. civ. D. 28, 12, Xanthos ist der lycische 
Flafsgott. 

••) S. 1 S. 507 und Theo^n. 701 ov(f' ei aoKf Qoavrtir fjtev exoig'Pa- 
th<fieiv9vog avjov nkeiovu cf fWtfijf 2tavifov AioUäeio. Bei Plato Min. 
p. 320 ist Rhadamantbys der Richter und Nomophylax des Minos, jn Kreta 
erzählte man von ihm speciell in Gortys s. Paus. Vlll,53, 2. Als Gesetzgeber 
der Nesioten erscheint er vorzüglich bei Diodor V, 79. Später pflegte man 
gewisse allgemeine Rechtsgrundsätze auf ihn zuriiekzufdhren. Das Volk 
der Rhadamanen bei Nonnus gebärt zu den gelehrten SpieleCeien des hel- 
lenistischen Zeitalters mit mythischen Namen und Vorstellungen , gerade 
so wie Minos in Gaza und Antiochien, s. Stark Gaza S. 580 ÜT. 

***) ivita re Miveag (vvfeoQog ßaaCleve At'og fteyttXou oapiffrijf , vgl; 
11. 13, 449 b'f TiQiäxov Mil'bui röte JCgtirrj tniovQoi', und die Verse des 
Euripides aus den Kretern bei Por.phyr. de abstin. IV, 19. _ 
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p. 350 erhaltenen Versen den Minos als dAi grofstSfc, den 
niiichligen König, den König der Könige (Bg ßaai)i^mog 
yivtxo d^vrfcoiv avd^qwnMv ) , der mit dem Scepter des Zens 
weit und breit über die benachbarten Völker und Länder ge- 
herrscht habe. Alle neun Jahre , erzählen die Späteren nach 
Anleitung jenes Aüsdrucks der Odyssee, sei Minos in einedurch 
alten Glauben geheiligte Höhle gegamgen , um dort eine Zeit- 
lang des Umgangs mit seinem Vater Zeus zu pflegen und Ge- 
setze für seine Insel von ihm zu empfangen*), was an Moses 
und ähnliche üeberlieferungen erinnert und ganz den Eindruck 
von Theokratie macht. Die Minoischen Gesetze selbst galten 
für die ältesten in den von Griechen bevölkerten Gegenden und 
für die Vorbilder der Lykurgischen , die ihnen auch darin gli- 
chen, dafs sie als Inspiratlp'nen einer Gottheit, hier des Pylhi- 
sch6n Apollon erlassen wurden. Was die Herrschaft des Minos 
betrifft so wird diese immer als Thalassokratie geschildert d.h. 
als Herrschaft über das Meer und seine Inseln, welche dämals 
meist von Karern bevölkert waren**). Also ein mächtiger In- 
selstaat unter der Oberhoheit von Kreta, der von orientalischen 
Bildiingselemenlen durchdrungen war und von einer kriegeri- 
schen , auf der See heimischen und sehr unternehmenden Be- 
völkerung getragen wurde und auf die Zustände aller umlie- 
'gendeh Cfegenden jedenfalls grofsen Einflufs ausgetibt hat, wie 
dieses auch durch die zahlreichen Specialüberlieferungen ^n 
Minoischer Herrschaft und Minoischen Ansiedelungen bestätigt 
wird. ' 

Neben solchen üeberlieferungen von dem weisen Gesetz- 
geber, dem mächtigen Seekönige Minos giebt es aber auch viele 
ganz mythische Aussagen. Minos erscheint darin als eine starke, 
aber dämonische und gewaltsame Macht , wie schon die Odys- 
see 11, 322 von dem grimmen Minos [6Xo6(pQ(av) erzählt und 
nachmals die attische Bühne mit ihren steten Beziehungen auf 
die Schmach vor Theseus dieses Bild von dem hartherzigen 
Und tyrannischen Minos noch weiter ausgeführt hat***). Seine 
Gemahlin ist Pasiphae, welche eine Tochter des Helios und 
der Perseisf) und unsterblich genannt wird und offenbar eine 

*) Plato Minos p. 319, Strabo XVI p. 762, Vater. Max. I, 2. 

. ♦*) Thnkyd. I, 4. S, Aristol. Pol. II, 7, 2, Strabo V p. 661 , Apotiqd. 

3, Hock Kreta 2 S. 2(71 ff. 

♦••) Plato Minos p. 318. 320, Plutarch Thes. 16 xal yitf) 6 MCvms 
«ff öierO.H xfcxdit uxovtav xal AoiJoj)ot>^(i'0; iittoTg uTiixoif ■S^ittTQOtg, 

j) Dasselbe Paar von welchem’Aeetes nnd Kirke stammen, s. Anto- 

' . 6 * ' 
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Moiut^Uin wieTtirke und Medea war, worauf schon der Name 
deutet. Auch wurde sie an der messcnisch-.Iaconi- 
schen 'Küste bei Thalamä , dein Geburtsorte der Dioskuren, 
und zu Sparta als Göttin und Inhaberin eines Traumorakels 
verehrt, dessen sich namentlich die Ephoren bedienten*). Als 
Mond^öttih erschien sie wie gewöhnlich unter dem Bilde einer 
schimtnernd weissen Kuh , wie der Sonnengott auf Kreta unter 
dem eines schimmernd weissen Stiers : woraus die seltsame 
Fabel von der Liebe der Pasiphae zu dem Stiere des Minos 
entstanden ist, für deren FruchtMinotauros galt, ein altes Sym- 
bol des kretischen Zeus- oder Baalcultes. .Nach der gewöhnli- 
chen Erzählung**) opfert Minos bei sejner Wahl zum Könige 
vor allem Volke seinem Vater Zeus am Meeresstrande und betet 
dabei zum Poseidon, ihm den Opferstier aus feuchter Tiefe em- 
porzusenden. Da entsteigt dem Meere ein wunderbar schöner 
uiid starker und dabei schneeweisser Stier, welches Wunder 
dem' Minos die bis dahin bestrittene Herrschaft bestätigt.- Er 
aber entzieht das Thier seiner Bestimmung und steckt es unter 
seine Heerde, welche bei Gortys und in den Schluchten des 
Diktäischen Waldgebirges weidete und von einem der Erzäh- 
ler ansdrücklich eine Sonnenheerde (armenta Solls) genannt 
wdrd***). Also eine Hee/'de wie die in der Odyssee beschrie- 
bene (1 S. 291), die zu Täuaron und ganz besonders die voft 
Theokrit beschriebene des Königs Augeias zu Elis, welche w ie- 
der auf jenen alten Cultus der siderischen Mächte und der Sonne 
zu Gortys zurückführt. Die Liebe der Pasiphae diesem Stiere 

erschien bald als widernatürlich J^|■ daher ein "besonderes 'Motiv 
erfhnden wurde: Poseidon habe über ded^Mislü'äucb seines 
Stieres gezürnt und deshalb der Königin von Kreta- dieses un^ 
natürliche Gelüste eingeflöst, welches zu befriedigen ihr Däda- 
los ^reb die bdcannte Kuh hilft. Der Ursprung der F’abel 
scheint gleichfalls orientalisch zu sein f). Dafs sie sich soweit 

oin Lib. 41. Andere nannten ihre Mutter Kgi^Ttj and eine T., des Asterios 
d. i. wahrscheinlich die Astarte von Kctlgaros d. h. Knossus. 

*) Cic. de div. I, 43, Plutarch Kleomenes 7, Agis 9, Paus, tll, 26, 1. 

•*) Aufser Apollodor und Diodor s. Virgil. Ecl. VI , 45 und Servius 
zu V. 60, Lactant. z. Stat. Theb. V, 441. ’ ' 

. ***) Es ist d(T ßovg rtyefj.mv dieser Heerde, s. Pbilostrat. imag.'I, 16, 
Böckh Corp. Inscr. I p. bll, meine fragmenta Polemonis p. 121. 

-{-) In Babylon erzäjllte man von einem ähntieben Gelüste der Semi- 
rämis zu einem Pferddf welches ein anderes Symbol der Sonne ist, s. Plin. 
H.'N. VIH, 42, 64, Hygin. f. 243. . '• 
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verbreitete und so lange behauptete, dazu mag der/iüiaffodicbe 
Reiz solcher Allegorieen des geslfrnten Himmels und di^ de? 
Phantaslischen'beigelragen haben, ^;i den gritrchischen 
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tern-üherdies der Anlals zur SchiÄferung einer leidenschel^ 
chen'Verirrung der Liebe *) , bei sden Künstlern das Intei'HM^^ 
der körperlichen Fornt. Namentlich haben sich diese , sowohl 
die Maler als die Bildner, oft und gerji^ an diesem Probien^ 
versucht, gewöhnlich so dals die Anfertigung der für die Phsi- 
phae bestimmten Kuh durch Dädalos dargestellt w'urde**). ’^* 

In noch anderen Sagen von Kreta erscheint Minos als gros- 
der in den Bergen udd Wäldern seiner Insel das 
Wild ifud die Nymphen jagt , wie wjjf n|SBpllich von seiner 
Liebe zur Diktynnaiund^ur Prokris wi^^, die wie^ den 
Mond bedeuten , wi^ Minos in ^olcMen F^^cln die heisse, und 
leurige Sonne zu bedeuten scheint. Daher^ie Fabel' (Apollod. 
Hl, J, 2; 15, 1) dafs Pasiphae aus Eifersucht ihren Gemiahl 
mitfschrecklichem Zauber verzaubert habe, so dafs seine Liebe 
allen Fraud|l^<»um Verderben reichen mufste^ bij Prokris ihn 
durch Anwendung eines mächtigen Gegiwaubers hliit und zum 
Danke da^r von ihm den uneiitfli^b||^^cheuvJ(aoberhund 
und den*unvmm)ddlich sichern ZaSBerspeer eAl^t, "itelche 
durch Prokris m^me Hände des Keph^s gelangen*. 

^eim'tftadeJ^d der grofse Käpig mMPtSP wo die 

Sonne untwgeM^In der Nähe von Ag*enl,auf SicilieB§l^|at|| 
.er.»sein^rab grffuBdOti; es bestand aus einem doppelten Rännie, 
von denen d» verschlossene die Gebeine des Mino* enthielt, 
der zugängliche ein Heiligtl^g^ der Aphrodite. Als Veranlas- 
sung zu seinem ward^rzäWt dafs Minos den nach jenem 
der Pasiphae erwieseneu’Diensle flüchtig gewordenen Dädalos 
verfolgt habe. Der Künstler hatte beim Könige Kokalos in'Ka- 
rnttMs Zuflucht gefun<fen| einem aj(«n Königssit^c der Silvaner,' 
dS späteren Burgtvon Agrigent. Seinen .Töchtern ?u Liebe 
erslickt Kokalos den Minos in einem warmen Bade : ein Bild 


*) S..t S.,227. Euripide^atle in seinen Kretern (|ä(p der Pa- 
sipbae aasfGhrlich im Prologe zur Sprache gebracht. Lifciäp.. slbtat.49 
nennt diese Fabel unter den'gewbhnlichen Gqg'ejjständebgks pMUhnimus, 
vgl. Sneton ’Sfto 12. 

*.*) Vgl. die Besebreibnngen solcher Werke bei Virgil. .\en. VI, 20, 
Patron. 52, Philoslr. I, 12, das Relief bei Braun zwölf Basreli? t. 12, 
Canipanb op, di Plast, t. 59 , das Ponipejan. Gemälde bei Jt. Roebette l. 
13, M'uller Handb. § 418, g»; 0. Jabn Arcb'äol. Beitr. S..237. 
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welches vielleicht auf den Untergang der Sonne in; den Finthen 
^er abendlichen .Gewässer deutet*). Die mit dem Minos nach 
Sicilien gekonunenen Kreter stiften ihrem Könige Jenes Grab 
und die Stadt Minoa, w%;he,auch pbüniciseben 'Ursprungs 
war**), auch das lleiligthum der sogenannten Mütter, welche 
für die Fliegerinnen des Zeus in seinei* Verborgenheit ‘galten 
und als solche auali auf Kreta verehrt wurden. Sophokles hatte 
diese Geschichte der^Reftung des attischen Künstlers und den ' 
traurigen Ausgang des Minos in einer Tragödie behandelt ***). 

’ • . ■ 

' ** ■ * c. Minotaurus. ' 

, Ei^,.altes Symbol des kretischen Zeusdiignstes zuGortys und 
Knossos, in einem Bilde wel^hes%ir ulis naij) Anleitung von Mün- 
zen und von alterl hiifeUclfen Vasenbildern,'w elche den Kampf de^ 
Theseus mit deniMinotauros därstellen, noch vergegenwärtigen 
können *{•). In GuHys scheint es das Bild des Zeus Asterios^e- 
wesen zu seip, da^AIinotauros gleichfalls Asterio^ ^l|er Asteriou 
und dieser wieder* sotgt der Pflegevater des Minos, König von 
Gortys genannt wird.*A. In Knossos dagegen erscheint Mino- 
tauro» gewöhnlich ^l^if^ber des Labyrinths , dessen Abbil- 
dung auf den Münzen von Knossos. sehr gewlibmich ist. Neben 
dem gangbaren NamdftM/ oder o- Mi^ zaü^og 
l^mmt.auim der Änfaclrere TavQog d. i. der 8lier schlechthin 
vor, 'so dqls er also von Jenen^ Sonnenstiere «lbs*Minos und des 
Zeus Asterios nur im’Bilde und auf mytbologiso^ Welse ver-' 
schieden gewesen sein kann d^J^. sofern er für einen Sohfi der 
Pasiphae und des SonnenstieM^i^^alten w^^e. Immer w;urde 
ef'in menschlicher Gestalt, docTi mit eJpem%erkopfe gebildet,, 
in äherön Werken mit einem Beine k^ieend , das andere auf- 
gestempit und den einen A^p nach f den andern nach jiu- 
ten gewendet. Uebesrj^es JsV^ aüf einigen Vasenbildern um 
Leibe fleckig und hält in den Händen Kugelnf oder Steine, wel- 


• - * 

*) Vgl. alas warme Bad des Helios i ^^203 und die wannen Bäder 
'des Herakles. Wie das Grab des Minos innaniikos, so war dak des tyri- 
seh'en Melkdiy in Gades, wo die cubilm-Splis sfbd, s. b. Geryooeus. 

**) Der phötficische Name war Makara ubd Ras-Melkar( s. Movers 
Phönizier II, 2 S. 318. # 

*.**) VVcIckcr Gr. Tragg. S/431 ff., vgl. Diod. IV, 79. SO. -«i 
' f)«!!. Stephani, der Kampf zwischen Tbcscus und Minotauros, Lei'pz. 
■1S42. V'gl. OÄIaho Arcb. Beitr. S. 257 ff. , «> 

Apollod. 111, 1, 3, Paus. II, 31', 1, LyfcUphr. Ai. 1301 Tzetzes. 
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che mit Sternen bezeichnet sind , so dafs also wahrscheinlich 
auch jene Flecken an den gestirnten Himmel erinnern sollten*). 
Ganz wescnilüdi zum Minotauros gehört lerner immer das be- 
kannte kretische Labyrinth, welches aber weder zu Kiios- 
sos jemals wirklich existirt noch zu Gortys anders als in einer 
sehr unvüllkommnen Gestalt hat nacligewiesen werden kön- 
nen**). Höchstwahrscheinlich ist auch hier der Grundgedanke 
ein allegorischer, das Labyrinth selbst zunächst ein Ding des 
Glaubens und der Phantasie, welches man, wie gewöhnlich 
solche symbolische Vorstellungen, in Tänzen und entsprechen- 
den Anlagen nur nachbildete. Und zwar ist auch dieses ver- 
muthlich ein Bild des gestirnten Himmels gewesen, des Him- 
mels mit seinen ins Unendliche verschlungenen Windungen 
und Bahnen , in denen sich Sonne Mond und Sterne doch so 
sicher bew'egen. Mithin stellte Minotauros in einem Gülte, der 
am meisten in der Hauptstadt Kuossos blühte, den Himmels- 
könig vor, wie er unter den Sternen waltet und nach phönici- 
scher Weise von den Menschen blutige Opfer forderte, wie 
Baal Moloch, dessen Cultus dem des kretischen Zeus Asterios 
oder Kronos im Allgemeinen entspricht***). So lange Kuossos, 
der Herrschersitz des Minos, über nele Inseln und Küsten ge- 
bot, forderte und empfing der Minosslier natürlich seine Opfer 
und Gab(in auch von diesen Inseln und Küsten, namentlich von 
Atlien, dessen Sendungen auserwälilter Jünglinge und .lung- 
fraueu ganz zu jener Gattung von Tcmpelsklavcn gehören, 
welolie bei den orientulischen Gülten und in Griechenland bei 
dem des Pythischen Apoll zu Delphi etwas Gewöhnliches 
w«renf). Auf eine weile und dauernde Ausdehnung der durch 

*)*Er erinnert insofern an den Arpos, den Wächter der Io. Die bei- 
den Kugeln ^beinen Sonne und .Mond , der gehobene und gesenkte Arm 
Aufgang und Cntergang zu bedeuten. 

*•) Hiick Kreta l S. 5C ff. Von dem Geranostanze, der auf Kreta und 
Delos die vewchlungenen Windungen des Labyrinths nachuhmend dur- 
«tellte, s. in. der Tbeseussagc. Auf knossiseben .Münzen ist das Labyrinth 
oft mit Sternen geziert oder man sieht den Halbmond mit einem andern 
Sterne (dem Venussterne) darüber und zwischen den Sternen die Andeu- 
tung eines Blitzes. Auch die s. g. Garten des .VIkinoos auf den Münzen 
von Dvrrbucbium' bedeuten vielleicht das Labyrinth, wie die Kuh mit dem 
Kalbe Mond und Abendstern, s, oben S. 21 *). 

***) Porphyr, de abstin.II, 56 ''/(irpof iv rjj avvaym^fti ridv KQijTtxöiv 
S-vateSv (pjjel tovs KovQtjTtts rö Tialiaibv iiii KQOvtp &vnv nuiöttg. 

y) Die des Minotauros wurden au;h als Colouieen in entlegene Ge- 
genden versendet, Pliitarch Thes. 16, ganz wie die Teiupelsklaven des 
Pythischen Apoll. 
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das Symbol des Minotauros vertretenen Herrschaft des Minoi- 
schen Kreta läl'st auch der merkwürdigb Umstand scliliesseDj 
dafs selbst die Römer bis zum zweiten Coasuliite des Marius 
den Minotauros unter ihren Feldzeichen führten. , ' 


Eine verwandte Figur desselben kretischen Sterndienstcs 
und zwar vorzugsweise im Cultc zu Phästos ; wenigstens zei- 
gen die Münzen dieser Stadt das Bild des Talos in seiner ein- 
heimisch kretischen Gestalt*). Es ist eine nackte geflügelte 
Jünglingsfigur, welche laufend ausschreitet, indem sie zugleich 
in jeder Hand einen Stein oder was so aussah hält und damit 
wie zum Wurfe ausholt. Die griechische Dichtung erzählt von 
diesem Talos in der Argonautensage s. Apollon. IV, 16^, 
Apollod. 1, 9, 26. Als die Argonauten an der Küste von Kreta 
•landen- w'ollen, empfängt sie der eherne Talos mit Steinwürfen, 
ein Üeberbleibsel vom ehernen Geschlechte, den Zeus der Eli^ 
ropa als Wächter der Insel geschenkt hat. Dreimal ai^'age**) 
läuft er um die Insel mit ehernen Füfsen und mit einer Hast, 
die in ihrer* Art sprichwörtlich geworden war***). Der ganze 
Mann war von Erz und unverwundbar, daher auch erzählt 
wurde dafs er ein Kunstwerk des Hephästos und vcRi diesem 
an Minos geschenkt war. Doch lief ihm eine Blutader vom 
Nacken bis zu den Füfsen hinunter, welche durch einen eher- 
nen Nagel geschlossen w ar. Sobald dies^ herausgezogen |^cr. 
ein Bruch der Ader bewirkt w’urde, myfste er sterben. Beije- 
ner Landung der Argonauten bewirkte dieses Medea durqh 
Zaubergesang oder Pöas , der Vater des Philoktet, mit dem 
verhängnifsvollen Bogen des Herakles so dafs Talos \;erblu- 

f ' st Ä ^ ' 

*) Cavedoni Anoal. d. Inst. T. VII p. L. Mercklin die Talossage 
and das Sardonische Lachen, St. Petersb. 1851. Aehuliche, Figuren siebt 
man anf cypriseben Münzen und unter anderen Resten defe^^önicische'n. 
Kunst. ^ • 

**) Bei Plato Minos p. 520 ist daraus eine polizeilicllc Person ^des* 
Minjig geworden, die dreimal im Jahre das Land besucht und aufiR^ht 
Und' Ordnung sieht, Iv yahtoTs y.QafJj^ajtUns f;^v ysyQdfi^ivovs Tove 
vöfiovi, xdkxovg t 

Catulk 55, 23 non si fingar custos ille Cretum. Ed* gab auf Kteta 
einen pantomimischen Tanz, welcher lov TiiXto rov yalxovv T^g 
ntqlno).ov darsiellte, Lncian de sajtat. 49. Merkwürdig ist die Genealo- 
gie des Kinäthon bei Pausan. VllI, 53, 2 Rhadamanthys sei^ ein Sohn dea 
Hepbastos, dieser des Talos, dieser des Kres gewesen. 
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tete und plötzlich zasa/nmensank. Der gaoze Vorgang' ist auf 
eiuem schöuea apulischea Vasengemälde dargesfcellt*). Andere 
Erzählungen von ihm gehen auf den allen und schwer ver- 
ständlichen Ausdruck „Sardonisches Gelächter“ zurück.' Der 
eherne Talos habe die an* den Strand von Kreta Verschlagenen 
in seine Arme genommen , sei dann mit ihnen ins Feuer ge- 
sprungen und habe sic an seine glühende Brust gedrückt, bis ‘ 
.sie verbrannten**): eine Hinweisung auf schauerliche Men- 
schenopfer des phönicischen Molochdienstes. Da Apollodor zu 
seiner Erzählung ausdrücklich hinzufügt dafs Talos auch Tau- 
ris genannt sei und da die hastige Bewegung der Figur sammt 
den Steinen in seiner Hand, woraus jene Sage entstanden, der 
Bildung des Minotauros entspre^chen , so wird auch, Talos für' 
«^Götzenbild des Sonnengottes zu halten sein. Nur ist zu be- 
sten dafs erlauf den Münzen von Phästos fast knabenhaft 
Jugen^^h anssieht, auf derTalusvase wenigstens unbärtig ist, 
wie denn auch (^r Name 7’aAwg die ju^ndliche Schönheit ei- 
gnes Bräutigams auszusag^ri scheint***). • 

* . • 

t • ♦ 

. e. Das Geschlecht, des Minos, 

tf \^U den I^ud^^ des Minos sin^ die beri^|mtesten s^ne 
Töchter Ariadne und Pbädra, deren Bedeutun^eine überwi^ 
gend allegorische geblf^en ist. Unter seinen Söhnen haben^ 
Glaukos und Androgeos gleichfalls ei^n ^ganz symbolischen 
CRar^cter da^|in^gen Katreus, sein K-stgeborner und'Nach- 
folgen, und DeukiEon geschichtliche Erinnerungen a’usdrücken« 
Der letztere und sein Sohn Idomeneus ,-^r Führen der “Kreter 
vor Troja, sind schon ganz hellenische Gestalten (II. 2, 652; 
13, 3Ö7. d|^); dahingegen Katreus ein Repri^entant der phö- 
•nicfsch-karischen.Ynrzeit von Kreta zu sein scheint^ nament- 
lich ihres 'Unterli«gdBS< unter dem Ajidfange^ der hellenischen 
Ansiedelungen. Der l|ame häifgt mit jenem älteren Namen von 
Knossos, Kaigarog oJ^ Kätgij zusammen , daher Katreus in 


*' *) Ballet. 'Napol. III t. 2,,Pano(ka ArchäCi. Ztg.dl84(i n. 44. 

**) Z^nob. V, 85, Gnstatb. Od. p. 1893, 8, ^hol. Plat. Rep. 1 p.425. 

***) Hesychins ej^tlärt Täloii darch i^Xtogy doch scheint das>.'4&rt 
nicht dasselbe* zu sein , sondern mit idiig r/ vvfs<frf und dem römishfaea 
Talassins zWammlnzuhüngen, s. bei Hymeaii(i^. Der Soiyiengott ist schön 
und,bsäutlia, s. bei Bellerophon lud Psalm 19, 6 ,, Dieselbe gebet heraus 
wJH^in Br^tigam ans seiüer Kmnmer und freuet sich wie eijf Held za 
laufe'n den Weg.“ So ist auoh Tatos vifj^log und ein Läufdi*. ** 
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einigen Ueberlielerungen für den Gründer von Knossos gall* *J. 
Altliämenes , der Führer der ersten griechischen Colonie auf 
Kreta , galt in der Sage für seinen Sohn und Nachfolger , aber 
auch fiir seinen Mörder. Da ein Orakel iin voraus vor diesem 
Schicksal gewarnt habe , sei Althänienes mit einer Schwester 
den Vater vermeidend nach Rhodos ausgewandert, dessen An- 
siedler in dieser alten Vorzeit denen von Kreta nahe verwandt 
gewesen sein mögen**). Er besteigt den hochragenden Ataby- 
rios , von dessen Gipfel er weit über die Inseln und bis nach 
Kreta sehen konnte, und gründet dort den Dienst des Zeus 
Atabyrios , welcher entschieden phönicischen Lrsprungs uiyl 
von denselben Sagen und Symbolen umgeben war wie der kre- 
tische Zeus Asterios. Darauf fällt zuerst die eigne Schwester 
durch Allhämenes, dann sein Vater Katreus, der sich naclf * 
Rhodos zurückziehen will, aber bei der Landung für einii^i 
Seeräuber gehalten und deshalb von seinem Sohne getödtet 
wird. Zwei andere Töchter des Katreus liefs d^ Sag^ der Tra- 
giker durch Nauplios nach Argos gehangen, wo Acrope durch 
ähren Antheil au den schrecklichen Verwickelungen im Hause 
der Pelopiden berühmt wurde. Dieser traurige Ausgang macht 
den Eindruck eines mythip^:hen,Bildes von dem Ausgange der 
Phönicier aufJi^eta und Rhodos, den wichtigsten Inseln ijener 
Gewässer, in tlencn sie einst geherrscht hatten, und wo sie 
jetzt den von Griechenland immer lebl^'fter um sich greifenden 
Unternehmungen dey hellenischen Stamme w'eichen. mulsteu. 
Thatsache ist dafs die Phönicier seitdem aus diesen 6ewä;ssern 
verschwinden , aber dafür nun um so erfolgrÄcher ihre Ansie- 
delungen nach Sieiheu^ Afrika und Spanien richteten. 

7. Attika. '• ,, 

, • • 

Attika *l)ehaudtete zwar nachmals nur von Aütochthouen 
bew'ohnt.zu sein, indessen kann dieses Land als Halbiiisel den 


*) Pdusanias VIII , 53 , 2. Die ^tadt des Katreus ist Knossos d. i. 
JVa/(j«TOf oder (Steph. B. s. v.) , ein Name welcher sieh wahr-« 

scfaeinlich später als der der Burg von Kaossos behauptete. 

*A) 'AxaßvQiov oQog dt i. Tabor, s. 1 S. 68. Na<Si Apoljodor III, 1, 1 
erzählte man auch zif Rhodos voip Raube der Europa und von der SMer- 
gestalt des Zeus.. Eherne SReee des Zeus Atabyrios s. Aefftei^Götterd. a. 
Rhodos 3 S. 18. Dazu Mensebenopfer des Kronos Porphyr. '<£'absttn., II, 
54 uad H^ios als erster Inhaberjind König der Insei. Dih ^ste An^^-. 
lang unter dem Atabyrios biefs <• . 
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Schicksalen, welchen die übrigen Inseln .und Küsten dieses 
Meeres unterworfen waren, nicht wohl entgangen sein. Auch 
bnden sich hin und wieder deutliche Spuren von ausländischen 
Ansiedelungen oder Einwirkungen und die Erinnerung An eine 
dauernde und schwere Abhängigkeit von dein Minoischen Kreta 
gehörte zu den ältesten Thatsachen der attischen’Geschichte. 
Erst um die Zeit der allgemeinen Aufregung in Griechenland, 
Welche die Dorier nach dem Peloponnes und viele hellenische 
Bevi^kerungselemente nach Attika führte, scheint dasselbe aus 
dem passiven Verhallen der pelasgischen Vorzeit herausgeris- 
spn und zu einem entschlossneren Aullreten auf dem Pestlande 
und zur See veranlafst zu sein. Die Sage hat die Erinuerutig 
an solche Vorgänge meist unter den Namen des Ion und des 
.Theseus verzeichnet. Alle älteren Sagen* haben entweder den 
Altistrich ländlicher Naturdichtung oder den von Cultussagen 
des* Ajthenadienstes der Hauptstadt. Die Anfänge des ganzen 
Sagengewebes, ^welches von den Logographen und Atthiden- 
*schreibern*) weiter ausgesponneu wurde und der attischen 
Bühne und der attischen Kunst natürlich besonders vertraut* 
war, können nicht viel älter sein als die Zeit des Solon und 
Pisistratus. Das.^omerische Epos bekümmert sich bekanntlich 
voi\ aU ^.^echischen Ländern am wenigsten um Attika und 
würde S^n seinen Sagen >und Helden noch weniger wissen, 
wenn nfeht ebenjene Zmt des Pisistratus das früher Versäimüte 
di^rch lebl^alfe lilterariscn» Industrie, dije seitdem in Athen ein- 
heimisch mieb, wieder gut zu^macheil gesucht hätte. . ' 

a. hekra^, Erich’thonios, Erechlheus. ' 

■ ^er^elbe* bildliche Grundgedanke in drei auf einander fol- 
genden Gestalten , denn so haben die Mythographen diese Na- 
men älter Sage später geordnet. Dieser Grundgedanke ist der 
eines erdgebornen Urmenschen, der mit dem Athenadienste der 
Bwg von Athen aufs engste zusammenhängt und im Sinne des- 
selben. die'Landescultur begründet und beschirmt. Eriebtho- 
aios und Erechtheus werden ausdrücklich für identisch erklärt 
und Homer nennt den letzteren wo die spätere Sage den erste- 


*) Der, namhafteste unter diesen nar Philochoros, .dessen Zeitalter 
in, die Blüthe der alexandrinischan Litteraturperiode fällt, ein sehrileissi- 
ger ForsfheC) aber gan* Eubemerist. ' . 
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ren zu nennen pllegle*). Kckrops theill die Schlangenbildung 
mit Erichllionios, nur dafs dieser ganz, jener nur zur Hällle 
Sfhlange war, welche in diesen aUischen Sagen die Bedeutung 
des lieinilichen und verborgenen Wachsthums der irdischen 
Dinge, nainenllich des erdgebornen Menschen halte**). Alle 
drej randen sich endlich in dem Heiligthum der LandesgÖtlin 
auf der Burg wieder zusammen, entweder als Heroen, die an 
ihren Gräbern verehrt wurden, oder als dämonische Theilneh- 
mer der Ehren und Opfer, welche dieses Allerheiligsle des at- 
tischen Staates und der attischen Keligion belebten. 

Kekrops galt in der gewöhnlichen Sage für den ersten An- 
siedler der Burg von Athen d. h,. der Kekropia. Die ältere 
L eberlieferimg hält ihn durchaus für einen Aulochlhonen. Erst 
die gelehrte Forschung und Meinung eines jüngeren Zeitalters, 
wo man auch an die ägyptische Abkunft der Alhena glaiihle, 
hat ihn für einen Einwanderer aus Aegypten erklärt***); Seine 
körperliche Bildung, wie sie den Alheniensern durch viele Bild- 
werke vergegenwärtigt wurde, war die menschliche mit einem 
Schlangeuleibe f). Man nannte ihn den ersten König, den 
ersten Gesetzgeber, den Stifter der ältesten Gottesdienste, 
^iamentlicli schrieb maii ihm die Entscheidung in dem Streite 
zwischen Poseidon und Athena zu Gunsten der letzteren zu, 
nach der einfacheren Erzählung so dafs er von beiden zum 
Schiedsrichter gewählt wurde, nach einer jüngeren dafs Zeus 
aus den zwölf Göttern ein Gericht zusammensetzle , vor wel- 
chem Kekrops auftrat uivd den Gedanken ausführte dafs dasi 
Meer überall , aber der Oelbaum durch Athenas Huld etwas 

*) II. 2, 547, 0(1. 7, 80,Etym. M. Apollod. III, 1. 

Die IJJamcn bedeuten Verschiedenes. 'Eot^Soi'tos ist i. q. iQiovi’iOi, 'Eni- 
X<9tvg scheint ats alter Beiname des Poseidon mit zusamiaenzu- 

bäogen, s. II. 23, 317. 

**) Daher die Sitte im Gescblechte der Erechthiden, die Kinder id 
schiungenartig gebildeten Wiegen aufzuziehn, Eurip. ton. 18 If. 

***) Müller Orehom. S. 1U6 ff. ♦ *?}- 

f) Daher heilst er äuf V^g d. h. äCfiOQifog. Mehrere Statuen dtr Art, 
die ein Gebälk getragen zu hab^ii scheinen und vermnthlich den Kekropip 
und nach seinem Vorbilde andere Authochtbonen oderEpouymen darstell- 
ten, )>elinden sich in Athen. Aufeinem Vasenbilde der Geburt des Erichtho- 
nios, Elite ceramogr. I pl. 85 A, siebt man ihn mit königlicbeu Attribu- 
ten. Vgl. Eprip. Ion. 1163 Kixgona fkvya-f^Q(ov.7i4lag aniCgaiOiv Mi^ 
ffo)'r’, 'AStjVttCmv rivog äva!hifta und (las Fragment des Komikers Eupo- 
lis Tov Kixnonä (faotv «vögog rävoi tcö »' xox<oV(Sv, t « 

xarmlttv 'l^vw(6og. ' ' 
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dem altisclieii Lande allein Ei},^enfhüniliches und dabei etwas 
der nienscliliclien Cultur Verwandtes sei“). Die Töchter des 
Kekrops, die drei Thauschwesterii, sind die Dienerinnen dieser 
wplilthätigen Göttin, Pandrosos ihre erste Priesterin. Dieselbe 
gebiert vom Hermes den Keryx, den Stammvater des sehr an- 
gesehenen Geschlechtes der Keryken, Herse von demselben 
Gotte den Kcphalos, den Eos liebt und nach dem Morgenlande 
entführt*) **). Endlich Aghruros gebiert vom Ares die Alkippe, 
deren Schicksal zur Stiftung des Areopag Veranlassung gab 
(IS. 207). Ein angeblicher Sohn des h'ekrops , Namens Ery- 
•sichthon, scheint mehr der Sage von Delos und Prasiä als der 
von Athen anzugehören***). 

Erichthonios hat dagegen immer die engere Bedeutung- ei- 
nes ersten Spröfslings und Pfleglings der Landesgöttin behalten 
^1 S. l34)'. InSchlangengestall wurde er geboren und von der Göt- 
tin als Geheimnifs den Kekropiden anvertraut. Als er dann im 
Heiligthume der Athena und unter ihrer Pllcgc herangewach- 
sen war, wurde er König des Landes , lehrte die Verehrung 
des alten Bildes seiner Schulzgötlin und stiftete das ritterliche 
Spiel der Panathenaen-}-). 

Endlich Erechlheus galt gewöhnlich für einen Enkel des 
Erichthonios. Sein Bruder wurde Butes genannt , der Stamm- 
vater des Geschlechtes der Eteobuladen , die im erblichen Be- 
sitze des Priesterlhums der Burggöttin und des Poseidon Erech- 
theus waren. Für seine Schwestern galten Prokne und Philo- 
mcle, die Töchter des Pandion , der darüber zuiu Sohne des 
Erichthonios geworden ist. ln der attischen Geschichte war 
Erechtheus der letzte König vom Mannsstamme des .■\thenakin- 
des, der in dem entscheidenden Kampfe mit Eumolpos, in wel- 
chem die alte Feindschall zwisclicn Athena und Poseidon noch 
einmal aufloderte, mit seiner ganzen Familie zum Märtyrer des 
Vaterlandes und der Göttin seines Stammes geworden sei. 


*) Kallimachos bei Schot. II. 17, 34. 

*•) Apollod. III, 14, 3. Auch von Kekrops und Aglaiiros erzählte man 
auf Cypern, der letzteren fielen dort sogar Menscbenopfer , Porphyr, de; 
abstin. II, 54. 

***) Pausan. I, 2, 5 ; 31,2, Athenäus IX p.392 D; Plutarch b. Euseb. 
Praep. Ev. III, S. 

t) Nach Schol. Aristid. p. 323 nachdem er den Giganten Asterios er- 
schlagen. Wohl eine Uebertragnng des Minotauros von Theseus auf 
Erichthonios. 
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b. Prokne und Philomefe. . 

Der scliöne , aber wehinülhige Gesang der Nachtigall , der 
in die allgeiucine .Lust des Frühlings wie ein tiefer Schmerz 
l)ineinklingt, hat die Alten zu mehr als einem Mährclien verau- 
lafst. Die Odyssee 19, 518 kennt die Nachtigall als Tochter 
des kretischen und asiatischen Pandarcos*), welche in den 
dichtbelaubten Büschen des Frühlings so wunderschön singe, 
klagend über ihr liebes Kind Itylos, den Sohn des Zethos, den 
sie im Irrlhum mit scharfem Schwerdt gelödtet habe: eine Fa- 
bel welche wie die von der Niobe mit asiatischem Gesang nach 
Theben' verpHanzt zu sein scheint. Wie Niobe dem AmphionJ 
so sei Aedon dem Zethos vermählt worden**). Aus Neid über 
deti reichen Kindersegen, der Schwester will sie den ältesten 
Knaben derselben tödten , trifft abei’ in der Nacht ihr eignes 
Kind statt seiner. Der Name dieses Kindes Itys oder Itylos 
eine Nhichahmung der langgezogenen Klagetöne der untröstli- 
chen Mutter., die in ihrem Schmerze verwandelt wird. Als eine 
Tochter Paiidions, der vielleicht nur eiii Bild des Frühlings ist, 
kennen Hesiod und Sappho die Schwalbe***). Die attische Fa- 
bel gewann zuerst durch Acschylus auf der Bühne Eingang und 
wurde darauf von Sophokles zu einem Stücke von lebhafter 
dramatischer Bewegung überarbeitet -J-). Schwalbe und Nachti- 
gall sind in dieser Fabel unglückliche Schwestern , weil sie 
beide Kinder des Frühlings sind, beide kläglich singen und auch 
durch ihr Gefieder einen traurigen Eindruck machten. Der 

-) .Mail erzählte von ihm im kretischen Milet, P.ius. X, 30, 1, in Ly- 
cien, Strabo XIV p. 665 und sonst in Kleinasien , wo er Tür einen Freund 
des Tautalos galt , dem er einen dem Minos entwcudelen- ehernen , aber 
lebendigen Hund, ein Werk des Ilephhslos gestohlen habe, der auch ein 
Bild des kretischen Sterndienstes zu sein scheint, s. .Antonin Lib. 36, Schot. 
Pind. Ol. I, «0. Ü7, Apollod. I, 9, 23, Merklin Talossage S. 91. Das rüU- 
rende Mährchen von seihen Töchtern, Od. 20, 66 II., Paus. X, 30, 1 vgl. 
i S. 230 erzählt Antonin Lib. 25 als ein bäolisqhes. Derselbe Schriftsteller 
(11) erzählt auch das asiatische Mährchen von der Nachtigall in sehr ver 
dnderter Gestalt. 

**) Puusau. IX, 5, 5 ; S, 3, oben S. 25. 

***) Hesiod T. \V. 56S vgl. .Aelian V. H. XII, 20, Sappho b. Hephäst. 
69. Der Name TTuvdiuv scheint mit dem Friiblingsfeste der Tfäväia zu- 
sauimenzubängen , welches dem Zeus und der Pandia, seiner Tochter von 
der Selene, d. h. dem Friihliugsvollmonde galt, s. Hermann Gottesd. At- 
terth. § 59, 5j 1 S. 297. 

-) .Aeschyl. Agam- .11-16, Scbutzil. 60 — 67, Ovid. Met. III, 14 If.,, 
Welcker Aeschvl. Tril. S. 503, Gr. Tragg. S. 371 0'., 967 ff., A. Denkm. 
3 S.^’5 ff. 
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Wifdeliopf {sTtoip} ist ilir Liebhaber und Gatte (bald der einen 
bald der andern Schwester), aber grausam und barbarisch (da- 
her ein Thraker) , weil er in der Natur jene beiden ^ ögel ver- 
folgt und mit seinem Büschel auf dem Haupte und dem grofsen 
Schnabel die Vorstellung eines martialischen Tliieres erweckte. 
Da die Nachtigall die längste Zeit des Jahres schweigt, so dich-, 
lete man dafs ihr die Zunge ausgerissen worden (Himer, ör. 
XXIV, 5). In jenem Sophokleischen D^ama war Pandion als 
König von Athen und Sohn des Erichthoiiios in einen Krieg mit 
Labdakos dem König von Theben verwickelt , in welchem Te- 
reus als König der Thraker von Daulis Pandions Verbündeter 
ist *). Zum Lohne für seinen tapfern Beistand giebt ihm Pan- 
dion seine Tochter Prokne und das Kind dieser Ehe ist Itys. 
Aber der Barbar begehrt auch der Philomele und verführt sie 
unter dem Vorgeben dafs Prokne gestorben sei. Sie erfährt 
dann die Wahrheit und droht mit Rache, daher er ihr dieZunge 
ausschneidet und sie an den waldigen AbhSngen des Parnass 
in der Gegend von Daulis verbirgt. Prokne weifs weder von 
der Nähe ihrer vielgeliebten Schwester noch von ihrem furcht- 
baren Schicksal. Da unterrichtet sie Philomele durch ein kunst- 
reiches Gewand , in welchem sie ihre Geschichte durch einge- 
webte'Figuren und Buchstaben auszudrücken wufste. Die Auf- 
regung und nächtliche Feier der trieterischen Dionysosfeier 
lührte endlich zur Vereinigung der Schwestern, diese zur blu- 
tigen Rache. Der Knabe Jlys wird ermordet und seinem eignen 
Vater als Mahl vorgesetzt, eine Nachahmung des thyestischen 
Mahles. Tereus ist im Begriff die Schwestern mit geschwunge- 
nem Beüe zu tödteu, da werden alle drei in Vögel verwandelt. 

c. Kephalos und Prokris. 

Von Kephalos wurde in sehr verschiedenen Gegenden er- 
zählt , auf Gypern (1 S. 302) , im attischen Demos Thorikos, 

*) Daulis lag am nördlichen Abhange des Parnal's und halte seinen 
.Namen von JnW« d. i. dVeff/«, von dem dichten Gebüsch seiner L'nigc- 
huog, in weichem die Nachtigallen am lieksten schlagen. Ich selbst hörte 
dort viele .Nachtigallen. Dieser Umstand und der Verkehr der attischen 
Thyiaden mit dieser Gegend (Paus. X, 4, 2) mag der AiilaTs gewesen 
sein, dafs die Fabel gerade dahin verlegt wurde, in welcher Tereus die 
Rolle eines Thrakerköoigs nach Art des Lykurgos spielt. Pausanias X, 
4, 5. (j mit seinem starken Glauben meint freilich noch zu seiner Zeit zu 
Daulis die Reste einer thrakischen Devölkerung gefunden zu haben. Bei 
.Vpollodor und Hygin f. 45 wird die Handlung nach Thracien verlegt. 
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der seinen Ansiedler von Cypern bekommen zu haben behaup- 
lete (llesydi v. 06qiyj)g), in Böotien, in Pliokis, auf den ke- 
phallenischen Inseln. Gewöhnlich wird er als schöner Jäger 
gcschilderl, den Eos liebt und raubt, weilMorgenrolh uudJagd 
immer zusammengedachl wurden*). Unter den verschiedenen 
Erklärungen bleibt die wahrscheinlichste dafs er den Morgen- 
stern bedeutete**), mit einer Benennung welche vermuthlich 
orientalischen Ursprungs ist. Aufser der Liebe, welche die Göt- 
tin des Morgenrothes für den reizenden Jüngling empfand, er- 
zählte man in Attika von seiner eignen Liebe zur Prokri.s, 
welche scfion die Odyssee 1 1 , 321 unter den berühmten Frauen 
der Vorwelt nennt. Auch Kreta scheint diesen Namen aus äl- 
terer Sage gekannt zu haben. Wahrscheinlich ist es ein alter 
Beiname der Mondgöttin d. i. tj fiQoy.£y.Qtfiht] , exi- 

mia) , daher die schöne Prokris als rüstige Jägerin und Schüt- 
zin***), in der kretischen Sage auch als des Zaubers kundig, 
in der attischen DTchtung vorzüglich als die unglückliche, aber 
bis in den Tod treue und liebende Gattin des Rephalos geschil- 
dert wird. So erklärt sich auch die Doppelbeziehung des Ke- 
phalos zur Eos und zur Prokris , denn der Mond begleitet ja 
den Morgenstern durch die stille Nacht hindurch in treuer 
Liebe, bis Eos kommt, die llammende Göttin des helleren Ta- 
ges, die begehrliche Göttin rascher Liebe (1 S. 299), welche 
die sanfte Luna verdrängt und ihren Geliebten entführt. Unter 
den älteren Sagenschreibern hatte Pherekydes die attische 

— 1 

*) 1 S. 29Ö. 2!I9. Diese Liebe der Eos und ihre EntfiibruDg-des schö- 
nen Jiingliiißs War für Bilder und Lieder ein sehr betiebler Inhalt, s. Eu- 
rip. Ilippol. 454, Pans. I, 3, 1 ; HI, IS, 7 ; Gerhard A. V. III S. 39. Bei 
Apollodor III , 14, 3 sind die sinnverwandten Sagen von Kephalos und Ti- 
thooos verschmolzen. 

**) AuTser Creuzer vgl. Zesterinann die antiken und christl. Basiliken 
S. 29, 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 73 IT., 93 IT., Weicker A. Denkm. 3 S. 
53 IT. 5S. Der Name häugt wohl mit dem des Hepheus und der Kepheiien 
zusammen. 

Prokris wurde in alten Liedern wie eine andere Alalante gefeiert 
und es gab ein Sprichwort TIqÖxqiöos axorra von immer glücklichen, nie- 
mals fehlenden Schützen, s. Eustath. z. Od. 11 , 32ü, Diogenian. VII, .53, 
Apnstol. XVI, 71. Enstathius fügt auch die richtige Erklärung hinzu, Sri 
0770 Tov 7i(>pxfxQ(ct9tti ^ roJccvTi] JlQOXQif iTV/xoXoy(Ta9tu äoxti. Ilesind 
gebrauchte jtqoxqi! wie TiQÖXQiaig , Gramer .4necd. O.von. I p. 461. So 
heifst cs bei llesiod th. 411 von der Hekate rrjv ntivToiv Ztxig Kqo- 
414 T) 6e x«l uaTiQQtvros an ovnai’ov fft/uoQt ti/a^s 
aihayaioig Ti 9(oT; (arl fiitXinra. Eurip. Ion. 1 155 vom 

Monde : aexAos ds nn»'(T^>lj;rof ^ * o' r T « Cl «iw. 
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Fabel ausführlich erzählt. Nachmals dichtete Sophokles eine 
Prokris, deren rührende Treue er in den schönsten Liedern 
verherrlicht hatte *), Nach solchen Vorgängen erzählen die 
Späteren , namentlich Ovid Met. VII, 493 IF. Kephalos heilst 
nun ein Sohn des Königs von Phokis Deion oder Deioneiis, der 
nach Attika eingewandert sei und sich in dem Demos Thorikos 
niedergelassen habe. Seine Ehe mit Prokris , der Tochter de^ 
Erechtheus ist eine zärtliche und glückliche, bis Eos die Treue 
der Prokris verdächtigt, w'odurch Kephalos sich berücken läfst. 
Nun jagt die arme Prokris einsam in den Bergen , auch auf 
Kreta , wo sie die Liebe des Minos gewinnt , ihn von bösem 
Zauber heilt und dafür den wunderbaren Jagdspiefs und den 
wunderbaren Jagdhund geschenkt bekommt (oben S. 85), w’elche 
Geschenke die Gute gleich nach Thorikos zurückkehrend ih- 
rem Kephalos überläfst, dessen Liebe sie noch einmal gewinnt. 
Und nun folgt dasselbe Mährchen in einer anderen Gestalt, nur 
dafs Kephalos jetzt selbst als Liebender die.Morgenröthe her- 
bei ruft und Prokris von der Hand des Geliebten nun gar den 
Tod leidet. Dieser ist wie gewöhnlich früh Morgens auf die 
, Jagd gegangen und ruft im Gebirge die Aura d. i. ilfe frisclie 
Morgenluft der Eos**) so laut und zärtlich, dafs Prokris darüber 
eifersüchtig wird. Also versteckt sie sich im Busche um den 
Kephalos zu belauschen, der sie für ein verstecktes Wild hält Ir 
und deshalb seinen nimmer fehlenden Jagdspiefs nach ihr 
schleudert d. h. der Mond erblal'st und versteckt sich , wenn 
die Morgenrot he auf den Ruf des stralilenden Jägers auf der 
Höhe herbei eilt und sich liebend mit ihm vereinigt. Kephalos 
wird nun für immer aus Attika verbannt und begiebt sich nach 
Böotien , wo ihn schon die Nosten als Gemahl der Klymene, 
einer Tochter des Minyas kannten (Paus. X, 29, 3). In Böo- 
tien nimmt er Theil an der Jagd des wunderbaren teumessi- 
schen Fuchses, bei welcher auch die böotische Sage vom Zuge 
des Amphitryon gegen die Teleboer anknüpfte. Es war ein 
bösartiges, der Kadmeia und den .Thebanern verderbliches ' 
Thier, welches Dionysos oder Poseidon im Zorne gesendet 
hatte und das vordem Wunderhunde des Kephalos erjagt wor- 
' ^ 

*) Welcker Gr. Trasg. S. 3S8 If,, Paus. X, 29, 3 ta cTI Iq avtriv Trjv' 
ÜQoxQtv xttl ot nrivres «tfot'ff/r. 

**) ISacli Pherekydes rief er auf dem Gipfel stebeud w Nt(f{kTj tiuqu- 
ytvov, was auf dasselbe Bild binansläuft, denn Aura und sind die 

begleitenden Erscheinungen des Uorgenroths. 

Gr. Mythologie. II. 7 
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den wäre , wenn Zeus nicht vorher beide Tiiicre , den Fuchs 
und den Hund versteinert hätte*). Endlich beliebt sich Ke- 
phalos mit Ainphitryon auf den Zug gegen die Teleboer, wo er 
sich nach Einigen die Herrschaft iiber die Kephallenen ver- 
diente, nach Anderen durch den Sprung vom leukadischen Fel- 
sen sein Leben endete**). 

d, Boreas tmd Oreithyia. 

Gleichfalls ein altes Naturmährchen, in welchem Oreithyia 
nur deswegen für eine Tochter des Erechtheus gilt, weil das 
Mähreben attischen Ursprungs war. In der Umgegend von 
Atlien, auf den Höhen der Berge, an den Quellen des llissos 
und Kephissos, müssen die heftigen Stofswinde des Meeres und 
der Einflufs dieses Windes auf Luft und Wetter besonders 
häufig beobachtet sein. Oreithyia ist nehmlich der Morgenne- 
bel, der sich bei kalter Luft an den Bergen und über den Fel- 
dern und Flüssen lagert und wenn er von heftiger Bewegung 
emporgerissen steigt ein regniclites und stürmisches Wetter 
bringt, ^ie es die Hesiodischen Wetterregeln genau beschrei- 
ben***). Aus der attischeu Fabel wird uns eine Hauptscene, die 
^Entführung des luftigen Mädchens durch den gewaltsamen Gott 
▼der thrakischen Berge, in mehreren schönen Vasenbildern ver- 
gegenwärtigt. Aeschylus hatte eine Tragödie desselben In- 
haltes gedichtet. Boreas habe anfangs in bester Manier um die 
attische Königstochter geworben , aber als rauher und struppi- 
ger Thraker gar nicht gefallen. Da' folgt er seiner Natur und 
entführt die Schöne mit Gewalt, als sie mit den Töchtern des 
Kekrops, den Thauschwestern, am llissos oder an den Quellen 


•) Pausan. IX, 19, 1, Apollod. II, 4, 6. 7, vgl. Uager Tlieb. Parad. 
p. 154 sq., 398 sq. , Weicker ep. Cycl. 2 S. S. 393 tf. Jener Hund , den 
erst Minos, dann Prokris, dann Kephalos besafs, scheint wieder der Sirius 
zu sein, s. Eratosth. cataster. 33 , 1 S. 303. 

**) Strabo X p. 452, Apollod. II, 4, 5u 7, Scbol. Apollon. I, 747, 
Tzetz. z. Lyc^hr. 932 If. Das Bild des Kepbalos iskdas Gepräge der ke- 
phnllenischen il|yi)zeo. 

♦*•) Hesiod T. W. 547 — 53 , bei kalter Luft , wenn der Boreas wehe, 
lagere sich ein befruchtender Nebel über die Felder, der sich aus den 
Flüssen schöpfend verstärke und darauf ui/)o5 vnl^ roifjjf äv/juoio 

&v/XXf/ äXXore (jl(v S’' vet norl 'iantqov uXXox' nyai nvxva Q(>r\ix(ov 
Bogiov v(<f ta xXoviovxog. Die Erkräruifg ist die von Weicker A. D. 3 
S. 144 £f. V 
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des Kepliissos Blumen pflückte und spielte*). Er entführt sic 
weit übers Meer nach Thracien und an die stürmische Sarpedo- 
nisehe Küste **) , wo die attisclie Prinzessin nun an der Seite 
des mächtigen Boreas Königin über alle Winde wird und zwei 
Söhne und zwei Töchter von ihm gebiert, Zetes und Kalais, 
die genügelten Sturmjüiiglingc der Argonautensage und Kleo- 
patra und Chioiic. .lene ward die unglückliche Gattin des Phi- 
neus , Chione d. i. die Schncejuiigfrau , das wahre Kind des 
stürmischen Nordwindes und der kalten Bergluft (Od. 14,475), 
wird vom Poseidon Mutter des Eumolpos, dessen Geschichte 
ein seltsames Gewebe vort mythischen Gedanken und histori- 
schen Thatsachen ist. Die Mutter wirft ihn aus Angst vor ih- 
rem V'^ater ins Meer, wo l’oseidon sein Kind aufnimmt und nach 
Aethiopien zu seiner Tochter Benthesikyme (IS. bringt. 
Dem Erwachsenen giebt deren Gemahl eine von seinen Töch- 
tern zur Ehe , ihn aber treibt das wilde thrakische Blut wie 
Tereus auch der andern zu begehren, worüber er flüchten 
mufs. Eumolpos begiebt .sich nun mit seinem Sohne Ismaros 
oder Immarados (IS. 487) zum Könige der. Thraker in Böo- 
lien Tegyrios, welcher Name auf die Gegend von Orchomenos 
und auf Apolliiiisclien und Dionysischen Enthusiasmus deu- ^ 
tel***). Er wird darauf selbst König dieser Thraker und zieht 
als solcdier den befreundeten Elcusiniern zu Hülfe, als sie 3 ich 
mit Athen und Ereclitheus im Kriege befinden. Also nördliche 
Abkunft wie bei den Musenjüngern vom Olymp (IS. 279), 
eine Erziehung im fernen Osten , wo Licht und Weisheit zu 
Hause ist, nach der späteren Auffassung in Aegj'pten, an des- 
sen Einflufs auf die eleusinisehen Mysterien man allgemein 
glaubte, endlich Niederlassung und Herrschaft zu Tcgyra und 
zuEleusis, weil deren Gülte vermullilicfi einen gleichartigen 
Einflufs jener mit Dionysischen Keligionselementen verwachse- 
nen Poesie und Musik erfahren hatten , welche Eumolpos als 
thrakischer Säuger und Älystagog vertritt. 

*) Sebot. A|)olton. t, 212; Paus. I, Nach der gewöhnlichen 

Sage wurde Oruilhyia am Ilissos, nach Simnnides vom Rrilessos, nach 
Chürilns an den Quellen des Hephissos entfuhrt. Als naher Verwandter 
half Boreas den Atheuiensern ia der Schlacht bei Arteniision , wie dieses 
Simouides und Cbürilos weiter aiisgeFührt hatten. 

**) Sopbokl. fr. p. 194 Wagner und bei Strabo VII p. 195, wo es von 
dieser Eniriihrnng heifst : vh^q rt növrov tiuvt' tn ta/tna ;^#o»'öj 
Nvxroi Tt nriyns Ovyttrov t' ch'itTiTv^äf, ‘l‘o(ßov rtakaiov x^ttov. 

***) Müller Or^hom. S. 147. Wahrscheinlich kam die Geschichte des 
Eumolpos im Erechtheus des Eyripides ausrührlich zur Sprache. 

7 * 
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e. Erechtheus und Eumolpos. 

Erechtheus ist in diesem Kampfe der Repräsentant von Athen, 
dem alten autochthonisch ursprünglichen mit dem Dienste sei- 
ner wohlthätigen Bnrggöttin und dem von ihr selbst gegründeten 
Königsslamm , Eumolpos der von Eleusis und von den auslän- 
dischen Elementen der eleusinischen Weihe, aber auch der des 
stürmischen Poseidon , dessen Sohn Eumolpos ist und dessen 
Kampf mit der Burggöttin sich in diesem sogenannten eleusini- 
schen Kriege erneuerte. Derselbe endigte mit dem Aussterben 
des Erechthidenstammes, anstatt dcs.sen der in diesem Kriege 
zuerst auftretende Ion ein neues Geschlecht und eine neue Zeit 
ankündigt,^ üeberdies vergleicht man sich über die Aufnahme 
der Eumolpiden in den attischen Staat und die eleusiniscite 
Priesterschaft und über eine Verschmelzung der eleusinischen ~~ 
Heiligthümer mit den attischen , so dafs jene nach Athen ver- 
pflanzt und alte attische Geschlechter neben den Eumolpiden 
uiid eingebornen Eleusiniern dabei betheiligt wurden. Das ist 
der geschichtliche Kern der Sage und es ist zu vefmuthen dafs 
dasselbe Zeitalter, welches auch sonst die attischen Zustände 
* von Grund aus umgestallete, nebmlich das der ionischen Stani- 
meseutwicklung in Attika, auch diese Verschmelzung von Eleu- 
sis und Athen, den früher getrennten herbeiführte*). Im Uebri- ^ 
gen ist Alles mythisch , aber beseelt von einer schönen und 
schwungvollen patriotischen Gesinnung, welcher Euripides in 
seinem Erechtheus eine sehr beredte Sprache geliehen hatte**). 
Erechtheus wird durch Eumolpos und seine Thraker aufs 
äufserste bedrängt. Der Delphische Apoll verheilst den Sieg, 
wenn eine seiner Töjyiter sich für das Vaterland opfern werde. 

' Mutter und Tochter ,Praxithea und Chthonia , wetteifern nun 
, an Edelmuth und aufopfernder Liebe* zum Vaterlande, das mit , 
allen seinen Reizen und ^'erdiensten , seinem schönen Himmel, 
seiner glücklichen Lage, seiner ungemischten Bevölkerung ge- 
schildert und geprieak wurde. Nachdem das Opfer gefallen 
war , kam es zur Scnracht und in dieser zum Zweikampf zwi- 
schen Erechtheus und Eumolpos, in welchem dieser unter- ' 


*) Thukvd. 2, 15, vgl. Lobeck Aglaoph. p. 20G sqq. , 0. Müller kJ. 
d. Schriften 2 S. 249. 

••) Lykurg in der Rede g. Leokrates giebt eine Nachricht von diesem 
Stücke und den Monolog der Praxithea, s. Welcher Gr. Tragg. S. 717 B'. 
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lag*). Poseidon rächte sich und seinen Sohn durch gänzliche 
' Vertilgung des Erechtheus und seines Hauses „ aber Pallas er- 
höhte den König und seine hochherzigen Töchter zu holten und 
heiligen Ehren**). Einige dichteten nebnilich dafs^auch die 
Schwestern der Chthonia, Protogeneia und Pandora, sic||frei- 
willig opferten***). Noch eine andere Tradition und diese ist 
von geschichtlichem Inhalte berichtete, dal's XuthQs aus Thes- 
salien in die attische Tetrapolis eingewantierl war und dafs 
dessen Sohn Ion von .dort dem Erechthous zu Hülfe kam , die 
Thraker besiegte und darüber üie Herrschaft in Athen gewann. 
Die dichterische Sage wmfste diesen Helfer, in der Noth noch 
in anderer Weise mit den alten attischen Geschichten und mit 
dem eingebornen Königsstamtoe €u verschmelzen. * 

/. Ion. * 

Ion ist nach dieser Sage nicht ein Sohn des Xuthos , son- 
dern ein Sp^iö^^^ing. vom reinen aiiUjchthonischen Stamme des 
Erechtheus, den Apollo mit neuem Keime J)efruchtet. Die*ioni- 
schen Geschleehtec-s'erehrten nclunlich den Apollo als Patroos 
d. h. als ihren Stammvater, weil sie diesen (^It, namentlich 
den pylhischeu zu DdljAi , Tür den Vater des Ion hielten , ja 
wahrscheinlich dsl Xuthos nur der zum Heros gewordene 
Apollo mit den goldstrahlenden Locken^), ln den attischen 
Sage galt Kreusa d. i. die Herrin, die Jüngste Tochter des 
Erechtheus, fiir''dic '^Geliebte des Apoll und für die Mutter des 
Ion. Auch Sophokles^ ‘hatte ihre und ihres Sohnes Geschichte 


*) Den entscheidenilea Zweikampf des Erechtheus und Enmnipos sah 
man in einer ehernen Gruppe auf der Burg , Paus. 1 , 27 , 5. Ein Bild des 
Opfers der Chthonia i)A Stackeiberg Gräber S. .13. Nach Einigen fiel 
nicht Eumot]ios, sondern sein l^lin Immarhdos, welches nur ein anderer 
Name fiir Eumotpbs zu sein scheint. , ' , 

**) Erechtheus fiel durch den Dreizack des Poseidon, s. Eurip. Jon 
2bl, ^1. Cic. de nat. d. 411, 19, Apollod. III, 15, 5, Hygin. f. 46. 

***f Nach tiutip? Ion 277 blieb nur Krehta als kfeines Kind übrig. 
Man nannte die Schwestern schlechthin nciQStvoi und identificirte sie oft 
mit den llvakinthideo, deren Selbstopfer sonst von der Zeit erzählt wurde, 
da Minos din Aegeus bedrängte, Philochoros bei Schol.,Soph. 0.. C. lOU, 
Suidas.v, naQ&ivoi, Demosth. Epitaph. 27. Euripides s^l im tit'echtheus 
gedichtet haben «tafs dessen Töchter in die Hyaden verwandelt wurden, 
Schol. '.Arat. Phänom. 172, Hesyeb. v. ftüyof jQi7i«(>i)(voy. 

-j-) iovS-os i. q. fnvtfo'f. Eurip. Ion 887 fioi ^aCrav 

fiKQftttlnmi’, s. 1 S. 183. 
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in einem Drama behandelt , welches Krcusa hiefs , dann Euri- 
pides in dem noch erhaltenen Ion. Kreusa piliickl Frühlings- 
blumen am nörtflichen Abhange der Burg von Athen, bei den 
sogenannten langen Felsen, in derselben Gegend wo man noch 
jctztft^ie Pansgrotte sieht*). Da überrascht- sie Apoll, dessen 
Sohn von Kreusa in derselben Grotte ausgesetzt wird, wo 
Apoll ihrer Lfebe genossen hatte. Hermes bringt das Kind nach 
Delphi , wo die Prophetin es aufzieht und Ion dann der Ober- 
aufseher des Tempels und seiner Schätze wird. Kreu.sa ver- 
mählt sich später dem eingewanderten Xuthos, dem Sohne des 
Aeolos,* mit dessen Hülfe Erechlheus nach dieser Erzählung ei- 
nen Ki’ieg mit dep Chalkodontiden aufEuböa bestanden hatte**). 
Die Ehe bleibt ohne Kindersegen, daher sich Xuthos und 
Kreusa nach Delphi wenden , wo Apollo jenem den Bescheid 
giebt, der ihm beim Heraustritt aus dem Tempel zuerst Begeg- 
nende werde sein Sohn sein***). Dazu findet sich nach man- 
chen Verwicklungen die rechtfr Erklärung, worauf Xuthos den 
Ion für seinen Sohn anerl^nnt. ^nletzt verkündigt Athena die 
neue'^BIüthe des alteü, im Ion, wieder aufblühenden Erechthi- 
denstammes^) , wie durch Hin erst Attika -eine neue Ordnung 
gewinnen, dann’ die Kykladen und die asiatische Küste von den 
Ionen •bevölkert« werden und zuletzt* Alh'en der herrschende 
Miltelpupkt dieser reichen Stammesausbreilung über Asien und 
Europa sein werde. 

% 

Pandion und sein Gesc^^ectit, 

Dieser Pandion, der mehr der megarischen als der atti- 
schen Sage angehörte, galt in Athen für den Sohn desKckrops, 

*) Auch Apollo wurde dort in einer etwas höher gelegenen Grotte 
verehrt, s.- Paus. I, 2S, 4, Güttling gesammelte Abh. 1 S. lüO ff. 

*•) Gurip. Ion 59 ff. Chalkodon und sein Geschlecht sind die Reprä- 
sentanten der V'orzeit von Euböa, II. 2, SöO ff'. Ehe die Ionier sich von 
der Tetrapolis aus auf Euböa festsetzten, hatten sie mit der alberen Herr- 
schaft gewifs harte Sträufse zu bestehen. ^iithoS heifst bei Euripujes oix 
yliöXov äi toB Athg yeyilis’^^aios d. h. ein Spröfsling der tbes- 
salischeu Achäer. 

♦*•) Ein Spiel mit dem Namen, 'loiv , iovxi ort avv^VTtTo , Eu- 

rip. V. 66t. 83I.- ^ 

Enrij). v. l-f63 (cnai^ts oiix^’ ta^lv oüd’ lixexvot * ööifi iaxiov- 
xai,»x(hff ä f/envQCO’l'ovg' nVTjßii o xt'yt)ytv(xttg,ä6fiog 

ovxixi vvxxag iS^Qxexai ätXiov rf’ avaßX(7tn Xtcfinüaiv. Ion galt frir den 
Urheber der vier ionischen Phylen, unter denen wenigstens die '^OnX.tjxtg 
ans wirklichen Ionen bestanden haben mögen. 
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cioes eingeschob«nen ältesten Sohnes des Ercchtfaeus , der von 
seinen Vettern, den Metioniden (vomjiingsten Sohne des Erech- 
tbeus) vertrieben sich nach Mcgara geflüchtet habe. Hier ^irird 
er erst Gemahl der einheimischen Königstochter , dann s^Rlst 
König und Vater des Aegeus, Pallas, Nisos und Lykos, von 
^ denen aber Aegeus nicht für einen ächten Sohn des Pandion 
gehalten wurde. Diese vier Pandioniden ziehn darauf gegen die 
Metioniden in Athen, vertreiben sie und thcilen sich in'Atlika, 
so dafs dieses nun in vier Theile zerfiel: ^ne der wenigen 
Thatsachen , worüber alle gewichtigeren Althidenschreiber ei- 
nig waren (Strabo IX p'. 392, Schol. Arist. Lysistr. 58). Ae- 
geus bekam Athen mit derKephissosebne und dem Küstenstrich 
bis zum Pythion bei Oenoe "*) , Pallas den Süden ^er Halbinsel, 
Lykos die sogenannte Oiakria, Nisos den Istbmp^ und Megara. 
Doch sollten sich die Brüder dieser neuen Ordnung nicht lange 
erfreuen , ila Lykos von Aegeus^ vertrieben nach Kleinasien 
flüchtete (Hcrod. 1, 173), Nisos und Megara* dem Minos fipl, 
endlich Aegeus sowohl durch die Pällamliden als durch Minos 
in 'schwere Bedrängnifs-gerie^h, aus welcher ihn erst sein Hel- 
densohn Theseus zu befreien vermochte. ‘ 

B*. II e 1 d e i^s ag e* 

> 

Ileraiiles. 

Herakles ist ein Heros wie Perseus und Bellerophon , wie 
diese ein Kind der argivischen Sage und der streitbare Sonnen- 
held : nur, dafs sich um diese Dichtung mit der ZeÄ so verschie- 
denartige Elemente des religiösen Glaubens und derJklythen- 
Bildung angesetzt haben, hellenische und ausländische,' dafs sie 
zuletzt die umfassendste und mannicii faltigste %on allen heroi- 
schen Sagen geworden ist. Alte Naturdichturig und epi^ie 
Meldendiclitung , landschallliche Sage und hellenische Stamm- , 
und Geschl«;htersage , mythische Erd- undl^yölkerkundfe,^^- 
schiehtliche Erinnerungen , Tragisches und volkstliümlich Ko- 
misches, das Alles, findet sich hier in bunter Mischung j||beh 
einander, ohne eine andere Einheit als die Identität der icr- 


*) Vgl. ülier diesen Punkt (ia»der Grenze von Megaris, Biiotien und 
Attika, Schul. Soph. 0. C. 1U47, Mijller Dor. 1 S. 239. 
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sönlichen Beziehung auf den einen Herakles-, auf einer sehr 
breiten Basis sowohl des Schauplatzes als der Zeit der Hand- 
lung. Eben deshalb bedarf es, ehe wir die einzelnen Sagen be- 
leuchten, nothwendig einer allgemeinen Bevorwortung. 

I. Allgemeines. 

^ a'. Der argivische Herakles. 

Der argivische Herakles ist wenn nicht schlechthin der 'äl- 
teste , doch jedenfalls der welcher in 1der griechischen Sagen- 
bildung vom Herakles für den ältesten angesehen ^erden mufs 
und eben deshalb ^mmer das Yorbild und der centralifiirende 
Kern aller öbejgen Dicdi^ungen von diescmiHero^eblieben ist. 
Das mythische GrimdverhUltnifs dieser' Dichtungen ist folgen- 
des. Herakles ist der Liebliygssohn des Zeus ,. der ihn auf alle 
mqgliche Weise «chützt und lordert. Aber Hera ist seine eben 
so unversöhnliolie ^eiudiii und das ist sein böses Cesctiick, 
wodurch er zuerst in die unwüriftge A^^lAngigkeit vom Bury- 
stheus gekommen ist und die ihm danuAciir ganzes Leben yer- 
bittert. Er ist insofern der Gegenstand eines beständigen Anta- 
gonismus zwischen den beiden obersten Himmelsmächten , den 
eine sehr alte Dichtung^in grol'sailigen Zügen ausgefülirt hatte 
(I S. 108) und dessen gaijlb Anlage und Auffassung, wie sie 
durch das Epos mit der Zeit zu einer dlgemein anerkannten 
Thatsache der griechischen Götter - und'flcroensage geworden 
war, sich offenbar in diesem ärgivischeff'Sagenkreise voni He- 
rakles und in dem gleichartigen und diDfldbjwIkÄdtdn von der 
Io zuerst au^ebildet hatte. Sein böses- (jesijhick be^'nnt da- 
mit dals ^r nicht in Argos , sondern in Theben gehören wird, 
im Auslande, ifti Exil, wohin seine Eltern in Folge einer Ver» 
schuldung hattec^ flüchten müssen ; ^wenigstens mufs dieses der 
Sinn seiner Geburt in .Theben im Zusammenhänge der ältesten 
argitischen Sage gew'esen sein. Aber auch so dat-htc ihm Zens^ 
dain jnächtigste alter Reiche zu verschaffen , nehtftlich das argi- 
vische mit den beiden allen Persidenburgeii Mycen. uod^ tityns. 
Das ^verkündigt er.aufs feieiflcbste bei grolser Gölterversamm- 
liiiij^an demselben Tage wo die Geburt des Herakles bevor- 
stand*(ll. 19, 103 If.). Aber Hera , die argivische Hera, 
die stolze Kronidentochter, die gegen ihren Gemahl immer auf- 
sätzige, auf die Rechte und Pflichten der Ehe, die ihre eigenen 
Rechte und Pflichten sind, unausg'es'etzt eifersüchtige Himmels- 
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kooigin weifs dieses m hintertreiben und den Herakles in die 
sehimpllicbste Abhängigkeit zu bringen , welche die Bedingung 
aller seiner Thaten , aber auch die von allen seinen Leiden 
ist*). Listig weifs sie ihren Gemahl zu dem Schwure zu be- 
wegen, dals der an diesem Tage zuerst Geborne der so fei- 
erlich angekündigte König und Herrscher sein soll , eilt dann 
schnell nach Argos, wo die Gemahlin des Stbenelos, der gleich- 
falls Perside war, im siebenten Monate schwanger lag, bewirkt 
' als Herrscherin über alle Geburten dafs dieses Kind alsbald ans 
Licht kommt und hält die Wehen der Alkmene in Theben zu- 
gleich so lange auf bis Eurystheus geboren ist : so dafs Zeus 
trotz aller Wuth über die Ate, die seiften Sinn berückt hat, 
sein VWrt halten mnfs. Der schwächliche, der feige Eurystheus. 
wird der Herrscher über Argos und über Herakles, und Zeus 
bereut seine Uebereilung stets von neuem, so oft er seinen ge- 
iiebten Sohn in diesem unwürdigen Dienste sich abmühen 
sieht**). Hera aber läfst es nicht bei diesgm ersten Anfänge 
bewenden , sondern auch noch im Dienste des Eui'ystheus , ja 
in., seinem ganzen Leben und bis zu seinem Tode , denn die 
Ilias weifs nur von diesem und leitet auch ihn von dem Zorne 
der Hera ab***), verfolgt sie den Helden mit allen Listen und 
undl^das mit einer Energie und Ausdauer, welche selbst 
nach den schwersten Züchtigungen , die der ergrimmte Olym- 
pier voit Zeit zu Zeit über sie verhängt und welche, wie dieses 
schon die alten Ausleger empfanden f) , eigentlich aufser allem 
V'erhältnifs zu dieser Ursache sind , nicht abnimmt. Alle die 
grandiosen Bilder von himmlischen Naturkämpfen , welche wir 
aus Jer Ilias kennen ,; werden an diesem Faden aufgereiht , Ja 
selbsfdie bekannte Liebesscene auf dem Berge Ida Scheint nach 


*)'Od. 11, 620 Zt/vos fiiv TioXi 7!« KqovIovoSj ainaq oi'ivv (i^ov 
ti)ttiQtaCr)V i^äktc yaq noXii }(tCqovi (f toxl 6 di ftoi 

novi IntTilXir ui&Xovs. . 

**) II. 19, 132 TijV (ihl nrivit/eax oO-‘ fov (fü.oy vl'oy bniyTo 
iifixU ixoVTti V7i EirniaO-^oi üÜtXoiV. - 

***) II. I&, 117 oiidk ßCt\ ^ItguxXfjOf Kijoa, hantg 

T(CTOi faxe Jii KgovCmvi civttxTt, üXXil i Mnig“ idtiftKarre xiil ägyteXiog ’ 
y6Xos'lfg7jf. 

•;•) li. I,''6S6 IT., M, 250 ff., 15, IS ff. Diese fiirclitbar Icidcuscli.ift- 
lichen Scenen zwischen Zeus und Hcr.t, tlei en Anlal's nach der Ilias nichts 
Anderes war als der sterbliclie Herakles, verletzten schon die alten .Aus- 
leger dergestalt, dafs Zenodut durch Streichen zu helfen suchte, während 
Andere um so nachdrücklicher auf allegorische Interpretation bestanden. 
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einem älteren Vorbilde des epischen Gesanges vom Herakles 
gedichtet zu sein. Lud die späteren Dichter sind in gleicharti- 
gen Motivirungeu nicht zurückgeblieben, daher fast alle widri- 
gen Momente in der Geschichte des Herakles, von deu Schlan- 
gen die den Säugling bedrohen und ein Bild der Kämpfe seines 
ganzen Lebens sind , bis zu den schrecklichen Ungeheuern ge- 
gen welche ihn Eurystheus ausseildet, ja alle feindseligen Plane 
und Aufgaben des EurA'slheus und zu guter letzt auch noch 
dessen Hafs gegen die Hcrakliden von der Hera abgeleitet wer- 
den. Vielleicht ist eben dieser gewaltige Antagonismus 'zwi- 
schen Zeus und Hera auch die Ursache gewesen, weswegen 
die Diciitung vom Herakles von dem epischen Gesänge bald 
so ganz vorzüglich cultivirt und darüber zum Mittelpunkt einer 
immer weiter um sich greifenden Sagenbildung wurde. 

b. Herakles und Athena. 

Eine andere Eigenthümlichkeit dieses ältesten Gesanges 
vom Herakles war sein inniges Verhältnifs zu Athena, auch 
dieses in den argivischen Dichtungen von Perseus und Bellero- 
phon vorgebildet und für die gesammte Heldendichtung der 
späteren Geschlechter gleichfalls etwas Maafsgebendes. ,,^yie 
oft“, sagt die Göttin gelegentlich in der Ilias ,,habe ich dem 
Lieblingssohne des Zeus helfen müssen, wenn er in seiner 
Noth, da Eurystheus ihn in immer neiie Kämpfe schickte , zum 
Himmel emporweinte und Zeus mich dann zu seinem Beistände 
vom Himmel hcrabsandte ! Vollends als er den Hund des Ai'des 
aus dem Erebos hinaufführen sollte , wäre er ohne mich nie- 
mals der schrecklichen Strömung der Styx entkommen.“ ‘Auch 
die spätere Dichtung und Erzählung giebt manche einzelne 
Züge dieser beständigen Fürsorge der Athena für den gröfsteii 
Heroen der griechischen Sage, aber ganz vorzüglich gewähren 
hier wieder die älteren Vasenbilder eine aufserordentlich reiche 
Ausbeute , indem sie darin'wie oft die ältere epische Ueberlie- 
ferung noch treuer w’iederspiegeln als die gewöhnliche Tradi- 
tion; daher dieses Verhältnifs neuerdings vorzugsweise die 
mythologische Kunsterklärung beschäBigt hat**). Die ganze 


*) II. , 8, 362 oC'J^ n twv fjifivtjTai S ot fsaXa TToV-äxii viov Tfipd- 
uivov atötaxol' hn EvQvo&rjog i^Toi 6 xXttHaxs TiQog ov- 

QM’öv, avTttQ {ui Ztvg tw InaXfi^aoeauv an ovQuroO^tv nQo'tuXXtv. 
**) Braoo Tages und des Herakles und der üHnerva heil. Hochzeit, 
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Folge der Kämpfe liegt in einer Reihe eben so alterthümlich 
gedachter als lebendig anschaulicher Bilder vor und immer se- 
hen wir dabei den Herakles begleitet und umgeben von jenen 
beiden himmlischen Mächten, die alle Helden schützen, Athena 
und Hermes*): so dafs sein ganzes Dasein und alle seine 
Thätigkeit, vollends wenn man das verborgene Walten de^ 
Zeus und der Hera hinzudenkt , ganz im Geiste des alten Epos 
nicht als seine oder eine irdische Angelegenheit , sondern als 
die der ganzen Olvmipischen Götlerwelt erscheint. Athena aber 
ist in solchem Grade seine Freundin, dafs sie ihn niclit blos in 
alle Gefahr begleitet, sondern auch in allen Augenblicken der 
Ruhe und des erlangten Sieges als eine wahre Athena Nike bei 
ihm ist, indem sie ihm den Preis seiner Anstrengungen reicht 
oder sich seiner Erholung freut und zu seiner Erquickung bei- 
trägt , bald in idyllischer Natureinsamkeit bald an seinem eig- 
nen Heerde mit ihm ausrubend ; wie denn auch die gewöhnliche 
Sag6 davon zu erzählen wufsle , dafs Athena ihrem Helden zu 
Liebe einen schönen Peplos gewirkt oder warme Quellen zu ei- 
nem erquickenden Bade für ihn habe entstehen lassen**). Ja 
dieser Umgang der kriegerischen Göttin und des streitbarsten 
aller Helden gestaltet sich auf einigen allen Bildern so vertrau- 
lich, dafs manche Ausleger ein erotisches Verhältnifs zwischen 
beiden angenommen haben, zumal du sich auch in einigen alten 
Sagen sinnverwandte Andeutungen nachweisen lassen. Die 
richtige Erklärung solcher Züge liegt wohl darin , dafs sich in 
den griechischen Athenadienst schon im höheren Alterthum 
manche Elemente des asiatischen Dienstes der Aphrodite Ura- 
nia oder Areia eingeschoben hatten , welche der Athena nahe 
verwandt war und leicht mit ihr verwechselt werden konnte ; 
wenigstens findet sich in solchen asiatischen Traditionen ein 
ganz ähnliches V^erhältnifs zwischen der himmlischen Göttin 
und dem streitbaren Sonneuhelden angedeutet, während die 
nationale hellenische Sage ihre Göttin Athena immer jungfräu; 
lieh dachte und eben deshalb einer solchen Auffassung unmög- 
lich weiteren Spielraum geben konnte. 

München 1839, Gerhard Trinkschaalen S. 11, Auscrl. Vasenb. S. 142 If., 
0. Jahn Archäol. Aufs. S. 83 — 127, VVelcker Alte Denkm. 3 S. 31 — 47. 

•) Od. 11, G20 von dem Abenteuer der Unterwelt: 'EQfxtlai fi 
ln(fi.^pev iJi 

**) Sobol. Aristoph. Wolken 1047, Zenob. VI, 49, Strabo IX p. 425. 
428, Müller Dor. 1 4>. 427. 
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■c. Herakles und Apollo. ' ' 

Sehr eigentbümlich und folgenreich ist ferner das Verhält- 
nifs zwischen Herakles und Apollo und zwar sind wir auch 
tier vorzüglich durch antike Bildwerke unterrichtet. Schon 
aus Pausanias wufste man von der Darstellung eines Kampfes 
zwischen Apollo und Herakles um den pythischen Dreifufs, der 
zu Delphi iu einer gröfseren Statuengruppe ausgefiihrt war (X, 
13,4), und auch die Dichter haben demselben SchriRsleller zu- 
folge einst von’ diesem Kampfe gesungen*). Neuerdings sind 
als Belege dazu erst viele alterthümliche Reliefs desselben In-, 
halts, die auf ein anathematisches Vorbild zurückweisen, dann 
eine grofse Anzahl von älteren und jüngeren Vasenbildern der- 
selben Darstellung bekannt geworden**) , so dafs diese That- 
sache also jedenfalls eine sehr bedeutsame gewesen sein mufs. 
Immer ist Herakles im BegrilT den Dreifufs davonzntragen, 
Apollo ihn daran zu hindern, worüber ein Kampf zwischen bei- 
den entbrannte , bei welchem andere Götter vermittelnd ein- 
schrilten. Darauf versöhnen sich der Gott und der Heros , ja 
sie sind seitdem die innigsten Freunde und Verbündete gewor- 
den, gerade wie Apollo und Hermes nach dem Streite uni' die 
Heerden Apollons und um die Leier (1 S. 242 — 245), welcher 
Vorgang überhaupt mit jenem die gröfste Aehnlichkeit hat. 
Beide scheinen nelimlich in der That nur darum erdichtet zu 
sein , um durch die gleichartigen Ansprüche an gewisse Sym- 
bole, die Gleichartigkeit und durch den Streit dessen Ausgang 
und Resultat d. h. die innige Verbrüderung um so nachdrüek- 
Kcher hervorzuheben. So dürfte der Dreifufs als Symbol des 
Lichtes und der Sonne (1 S. 182) in alten religiösen und hie- 
ratischen Traditionen dem Herakles nicht weniger als dem 
Apoll geeignet haben ; die Verbündung aber zwischen Herakles 
, und Apollo, dem Sonnenheros und dem Sonnengott, in.welclier 
der Heros gewöhnlich als dienendes Werkzeug des Gottes er- 
scheint, ist in solchem Grade etwas Wesentliches, dafs sie'zu 
den bedeutungsvollsten Thatsachen sowohl des Apollinischen 


*) Paus. X, 13, 4 naonSt^ttfitvoi äi oi noirital rov Idyov jud/jjv 
'HQCiTtXioi nqoi' Anilhova. Tifgl rolnoJos ((Jovffiv, vgl. X, 1,4, Herod. 

8, 27, Müller Haadb. § 89, 3. 

**) Zoega Bassiril. t. 66, P.issow vermischte Schriften S. 237 IT., 
Welcher A. Denkm. 2 S. 29$ ff. 3 S. 268 ff., E. Curtius Merakles der . 
Satyr und Dreifulsränber, B. 1852. 
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Dienstes als der Heraklessage gerechnet werden darf, auf de- 
ren weitere Ausbildung in symbolischer und historischer Hiii- 
sicJit sie fast überall bedingend eingewirkt hat. Einmal er- 
scheint nehmlicb Herakles in solchen Ueberlieferungen als Tri- 
podephor des Pythischen Gottes d, h. als Verbreiter des Pytbi- 
schen Gottesdienstes , da der Dreifufs gewöhnlich ein Symbo^ 
des Pythischen Dienstes und Orakels war und namentlich den 
von diesem Or.ikel ausgesendeten Golonieen ein Dreifufs als 
Symbol einer dauernden Abhängigkeit mitgegeben wurde. Zwei- 
tens erscheint Herakles in verschiedenen hellenischen, nament- 
lich aiich den dorischen Stammsagen als der heroische Vor- 
kämpfer des Apollinischen Dienstes zu Delphi, in welchem 
SJnne er z. B. den Kyknos erlegt, die Dryoper unterjocht und 
die thessalischen Lapithen züchtigt. Endlich scheint Herakles 
selbst in Folge dieser Verschmelzung der Sage von ihm mit 
den Traditionen des Apollinischen Dienstes ein wesentlich an- 
derer geworden zu sein. Herrscht nehmlich in den älteren 
Dichtungen durchaus das Ideal des unter allen Gefahren aus- 
dauernden und löwenmuthigen Heroen vor, so ist er milder 
Zeit mehr und mehr zum 2 wc^q und geworden, 

der durch seine Thaten Götter und Menschen von allem Unheil 
befreit und der allgemeine Erretter und Heiland ist : eine Auf- 
fassung welche der des Apollinischen Lichtdienstes sehr nahe 
verwandt ist. Schon die Hesiodische Dichtung kennt ihn von 
dieser'Seite und seine Bedeutung in der Sage vom Prometheus 
und in der'Gigantomachie ist im Wesentlichen dieselbe. In an- 
deren Fabeln tritt noch die höchst merkwürdige, aber der Py- 
thischen Religion durchaus ..entsprechende Auffassung hinzu, 
dals Herakles , welcher als sehr leidenschaftlich und von Zeit 
zu Zeit Geistesstörungen unterworfen gedacht wurde, erst 
selbst zum Verbrecher wird und als solcher das Pythische Ora- 
kel und die Pythische Sühnungsstätte aufsucht, welche ihm 
dann bestimmte Werke der Bufse auflegt, damit er durch diese 
wieder zur Reinheit und zur Versöhnung gelange: wodurch 
namentlich der Character seiner Dienstbarkeit beim Eurystheus 
mit der Zeit ein ganz anderer geworden ist. Die spätere Ueber- 
lieferung pflegte namentlich zwei Thaten des Herakles als 
solche Verbrechen hervorzuheben und danach sogar die ganze 
Geschichte des Helden in zwei Hauptabschnitte zu zerlegen. 
Zuerst den Mord seiner Kinder von der thebanischen Megara, 
bei welchem unverkennbar ein älterer, Naturmythus zu Grunde 
liegt un(^ zu dessen Sühnung ihm nach der gewöhnlichen Sage, 
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von Apoll der Dienst beim Euryslhcus anfgelegl wurde, dessen 
Dauer nun auch nach Mafsgabe der Pythischen Sühnungsge- 
bräuche auf eine Ennaeleris bestimmt wurde*). Zweitens den 
Mord seines ihm arglos vertrauenden Gastfreundes Iphitos, 
dessen schon die Odyssee 21 , 22 ff. mit starker Misbilligung 
erwähnt und um dessentwillcn ihm nach späterer Sage vom 
Pythischen Apoll der Dienst bei der lydischen Omphale aufer- 
legt wurde. Und bei dieser Gelegenheit bringt die gewöhnliche 
Tradition (Apollod. II, 6, 2) auch jenen merkwürdigen Kampf 
nm den Dreifnfs zur Sprache , der ursprünglich wohl nicht so 
gemeint war , aber doch auch mit gutem Rechte so gedeutet 
werden konnte. In Folge seines Verbrechens an schwerer 
Krankheit leidend fordert Herakles Auskunft und Hülfe von der 
Pythia, die sich dessen mit Abscheu weigert. So bricht Hera- 
kles mit Gewalt**) in den Tempel und will den Dreifnfs fort- 
schleppen, um für sich selbst auf eigne Hand ein Orakel zu er- 
richten, wogegen Apollon sich kämpfend erhebt, bis Zeus seine 
beiden Söhne durch den Blitz trennt. Darauf erhält Herakles 
den Spruch des Orakels dafs er zur Sühne seines Verbrechens 
dienstbar werden müsse und fügt sich willig, so 'dafs also auch 
hier auf den Streit die Versöhnung und von Seiten des Hera- 
kles die willige Unterordnung folgt. 

“ ' 

. ■ d. Der orientalische Herakles. 

Schon zu diesen mit den symbolischen Elementen des Licbt- 
dienstes engverbundenen Vorstellungen vom Herakles haben 
vermuthlich verwandte Dienste des Orients beigetra^en. Noch 
mehr tritt aber dieser Einflufs in den symbolischen Thier- 
kämpfen , seiner Selbstverbrennung und der göttlichen Vereh- 
rung des Herakles hervor, lauter Thatsachen welche zwar der 
Homerischen Dichtung noch nicht bekannt, aber seit Hesiod 
und dem jüngeren Epos allgemein angenommen und vollends 
seit Pisander und Panyasis zu Haupttbatsachen seiner mytbi- 

*) Apollodor II, 4, 12 spricht von zwölf Jahren, nehmlich mit Be- 
ziehung auf die zwölf At'heiten. Aber II, 5, 11 heifst es ausdrücklich : 
TtXtafiivsiov di r(ä»' ad-).mv irl firfvi xal eriaiv oxru, vgl. Eustnth. 
p. 717. 

**) Wie nach der bekannten Erzählung, also nach dem Vorgänge sei- 
nes Ahnen , Alexander d. Gr. Dieselbe Parallele schwebte dem Künstler 
Entbykrates vor, s. Plinius H. IV. XXXIV, 6, 19 optime expressit Heren- 
lem Delphis et Alexandrum. 
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sehen Geschichte wurden. Um so wichtiger ist es sich von die- 
sem orientalischen Herakles eine genauere Vorstellung zu ver- ' 
schaffen*). Es ist vornehmlich der assyrische und der phöni- 
cische Heraklesdiensl , beide unter einander verwandt und in 
Folge alter Verbindungen sehr früh über Kleinasien und den 
griechischen Archipel , hin und wieder wohl auch bis an die ' 
griechischen Küsten verbreitet. Der assyrische Herakles hatte 
sich z. ß. mit anderen Einflüssen des grossen assyrischen Cen- 
tralreiches von Ninive und Babylon auf Kleinasien sehr zeitig 
in Sardes, der Hauptstadt von Lydien festgesetzt, aus dessen 
ältester Geschichte von guten Gewährsmännern die Thatsache 
überliefert wird, dafs dort über 500 Jahre lang (1222 — 716 
V. Chr.) eine Dynastie assyrischer Herakliden herrschte , auf 
welche darauf erst die Dynastie der einheimischen Me^mnaden 
von Gyges bis Krösos folgte**). Andererseits verbreitete sich 
der phönicische Herakles , der zu Tyrus und in den tyrischen 
Colonieen als Mclkart d. h. als idealer König und Archeget der 
Stadt , in anderen Gegenden unter dem Beinamen Makar ver- 
ehrt w'urde, mit den phönicischen Ansiedelungen über viele In- 
seln und Küsten der griechischen Gewässer***) bis nachSicilien 
und an die Gaditanische Aleeresenge, wo die griechische Fabel 
nachmals um so leichter an die verwandten Gestalten anknüpfen 
konnte. Die characteristichen Eigenthümlichkeiten eben dieser 
orientalischen Verehrung dürften vornehmlich in Folgendem 
bestehen , wobei die grofse Wahlverwandtschaft der griechi- 
schen Sage von selbst einleuchten wird. Ganz entschieden 
war er Sonnengott und Sonnenheros und zwar sowohl in sym- 
bolischer Naturbedeutung als in übertragener ethischer und in 
der mythologischen eines heroischen Anführers seiner Nation 


y). 0. Müller Saudnn nnd Sardaoapal, Rh. Mos. 1S29 S. 22.— 39 und ^ . 
kl. d. Schriflen 2 S. lOü — 113, Movers Phönizier 1 S. 3S5 — 49S, II, 2 
S. 109 — 125, mit den iVachträf^en von 01shau.sen , s. 1 S.'21ü **), R. Rö- 
chelte Memoires sur l'Hercole Assyrien et Phcnicien Paris 1&4S. 

**) Herod. 1,7. Höchst wahrscheinlich gehört das von Herodot auf 
Sesostris bezogene Monument anf der Stral'se von Smyrna nach Sardes in 
diese Periode der Assyrischen Herrschaft, s. Kiepert Archäol. Ztg. 1843 
u. 3 If., Lepsius ib. 1846 n. 41. 

***) Mit Sicherheit nachzuweisen auf Kreta, Rhodos, zu Erytbrä in 
Kleinasien, auf Thasos unter dem Beinamen Makar (ips»), der gerade in 
deu griechischen (iewässern der gewöhnliche gewesen zu sein scheint, auf 
Cyperu, Rhodos, Lesbos [MaxuQOi 'iäof II. 24, 544, vgl. Diöd. V, 57. , 

81. 82) nnd vielleicht auch zu Marathon an der attischen Küste, s. Ols- 
haiiscn S. 104 ff. 
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als Stainmkönig und Held in kühnen Zügen und nationalen Un- 
ternehmungen. Zu den herkömmlichen Symbolen gehörte vor- 
nehmlich der Kampf mit dem Löwen , welcher dem Orient seit 
aller Zeit unter verschiedenen typischen Bildern bekannt war, 
wie wir sie aus babylonischen Cylindern und anderen bildlichen 
Ueberresten, jetzt auch aus den assyrischen Bildwerken von 
Ninive kennhn. Ferner gehört dahin die Selbstverbrennung 
des Herakles auf dem Scheiterhaufen, aus welchem er von 
neuem und als Gott ersteht, wie die Griechen von ihrem Oetä- 
ischen Herakles zu erzählen gewohnt waren und wie es ina 
Orient seit alter Zeit und an verschiedenen Punkten (^namentlich 
wissen wir es von Tyrus, Tarsos und Sardes) mit grofser 
Pracht und Feierlichkeit durch die symbolischen Gebräuche ei- 
nes Festes der Wiederkehr und Auferstehung der Sonne aus 
dem Tode, und der Finsternifs des Winters veranschaulicht 
wurde*). Als König und Heerführer wurde dieser Herakles 
u. A. in Sardes verehrt und zwar an der Seite der Omphale, 
die nach orientalischer Weise die Kleidung und die übrigen 
Attribute ihres Geschlechts mit ihm austauscht , so dafs beide 
halb männlich und halb weiblich, halb kriegerisch und halb 
weichlich erscheinen**): ein Verein des streitbaren Sonnen- 
gottes mit der gleichfalls kriegerisch und strafbar gedachten 
Mondgöttin, welcher sich in dem gleichartigen Verhältnisse 
des. Ares und der Aphrodite Areia zu Theben und an anderen 
Punkten und in solchen griechischen und italischen Gülten und 
Sagen wiederholt, wo ein ähnliches Verhältnifs zwischen He- 
ridiles und Athena angedeutet wird. Endlich sind zu diesen 
auf orientalische Vorbilder zurü^weisenden Mythen und Sa- 
gen "atIch'diejeQigen zu rechnen, 'wo Herakles als eine mächtig 
herrschende Gewalt des Meeres erscheint, als ein Held der mit 
den Ungeheuern des Meeres nicht weniger kämpft und über 
sie Iriumphirt als über die des festen Landes und der dadurch 
auch die Wege des Meeres bis in die weitesten Fernen reinigt 
und ebnet, in welchem Sinne Herakles auch durch manche Fa- 
bel der griechischen Heraklessage und durch viele Stellen 

•) 0, Müller a. a. 0. S. 103, R. Röchelte S. 25 ff., 279 ff. Das Fest 
fiel in die Zeit des kiirzeslcu Tages, wie man in Rom den 25. Dec. als den 
Geburtstag des Sol invictus feierte. 

**) S. 1 S. 212 und R. Rochette S. 92 ff. E« ist zu bemerken dafs 
auch der Verein von Herakles und Aphrodite und von Helios und Aphro- 
dite den Griechen nicht unheknnnt war, $. Paus. II, 4, 7 ; III, '26, 1 ; 
Strabo XI p. 495, Bockb C. I. n. 2109. 
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griechischer Dichter gefeiert wird *). Oder er erscheint, wie in / 
kretischen Sagen , als Heerführer eines vermischten Völker- 
haufens, die er nach Libyen und in die Gegenden der Gaditani- 
sehen Meeresenge führt, wo die Erinnerung an 'denj)hönici- 
schen Melkart vollends ^^deutlich ausgesprochen isl,^. Oder 
endlich er wurde als Sonnengott in dem Soiinenbecher oder 
auf einem Flofs schwimmend gedacht und abgebildet, wie ein 
sehr altes phönicisches Bild zu Erythrä in lonien den Herakles 
darslelltei**), oder mit Pfeil und Bogen, oder mit Löwenhaut 
und Keule, denn auch in diesen^ewöhnlicben Ausstattungen, 
gewifs in der letzteren , war der griechische Herakles nur das 
hellenisirte Abbild des orientalischen. 

e. Der griechische Herakles in landschaftlichen und in Stammsagefi. 

Der argivische Herakles bewährt sich auch dadurch als 
der älteste dafs sich die Sage von ihm durch den ganzen Pelo- 
ponnes verbreitet hat, in vielen bald landschaftlich symboli- 
schen bald geschichtlichen Sagen, von denen jene gewöhnlich 
die älteren und von den combinirenden Dichtern der HeraJdfes- 
sage unter den zwölf Arbeiten untergebracht, diese oft Spätere 
Nachklänge davon und örtliche Erinnerungen sind. Nächst den 
Sagen von Argos sind besonders die von Arkadien und E 1 i s 
alterlhümlich und lehrreich. Meistens liegt ganz deutlich eine 
alle landschaftliche Naturdichlung zu Grunde , wo die Sonne 
als triumphirender Held über alle Schrecknisse des Himmels 
i/Ifo der Erde erscheint. * ‘ 

Nächst dem argivischen Herakles wurde immer der the- 
banlsche und böotiscHe für den ältesten und für den eigent- 
lich griechischen gehajteh*]*). Zunächst geschah dieses wegen 
_ . 

*) PitidarNem. 1,62 oaaovg fjhv iv xTaroiv, oaaovg dk növTt^ * 

IttjQng ttidQodlxa:. Istm. III , 75 ravrihlaiai nÖQthfsov n/jfQtöaaii, So- 
pliokl. Trachin. 1012 Trott« fiiv iv n6vj<g , xaxä re rfp/« navia xaltnl- 
Qtov. Eurip. Ilcrcl. für. 225. 307 , vgl. Weicker kl.' Sehr. 1 S.’ 84, G«b- 
hard A. V. II S. 04. ^ 

**) Diod. IV, 17, wo eine ganze Gruppe libyphönicischer Fabeln fr- 
' halten ist, .s. Hiick Kreta 1 S. 7S ff., Movers 11, 2 S. 109 If. 

**•) Paus. VIII, 5, 3, R- Röchelte p. 173 ff. 

•j-) Plutarch de Ilerod. inalign. 14 xalroi xiöv naXatüv xul Xoylmv 
civSQwr ov^’’0[irjQog , ov/ 'llaloäog , ovx 'sdQyrlXoyog , ov Jfe(aavd(>os, 
oii ^rrjutyoQog, oiix l^Xxuar , Ov TKvduQog Alyvnrloxt %ayov töj'or 
'ifQaxXtoiig >j <t>olrixog, «tt 'dva rovrov fattai TTth’rtg'HaaxXicc r'ov 
llniwTiov öfiov xed 'Aijyeiov. 

(Ir. Mjlhologie. II. » , 8 
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seiner Geburt in Theben (Qtjßayevr'g) , von welcher schon 4,as,\ 
älteste Epos erzälilte. Es lälsl sich aber nicht leugnen dal's die 
böolischen Sagen Vom Herakles auch sonst einige sehr altei;- 
thiiiuliche Züge erhalten haben , die auf eine alte und eigen-^ 
thüiuliche^erehrung des Sonneniieros schliefsen lassen. Nach- 
mals blieb'^fler böotisebe Herakles immer vorzugsweise das Vor- 
bild der Gymnastik und Athletik. 

Ferner ist der Oetäische Herakles von ganz besonderem 
Interesse , so\yohl wegen seiner nahen Beziehung zum Apoll 
von Delphi als wegen einer e^enthiimlichen, auch für das Epos^ 
eine Zcitlang recht fruchtbaren Mythenbildung , endlich wegen 
seiner hohen Bedeutung für die dorische Stammsagc. Von der 
letzteren sei hier nur so viel bemerkt dafs, so wichtig sie auch 
für die spätere Zeit w egen der aufserordentlichen Erfolge des 
dorischen Stammes und der dorischen Herakliden wurde, die- * 
ser Herakles doch unmöi'lich für so alt gelten kann als er iia- 
mentlich durch Müller erklärt ist*), eben so wenig wie der Do- 
rische Apoll. Vielmehr scheint dci' dorische Herakles wesent- 
lich mit'jenem Apollinischen Herakles zu Delphi zusammenzu- 
gehören, der als Held des dortigen Orakels und^ der um diesen 
heiligen Mittelpunkt begründeten Amphiktyonie zugleich der 
Stammbeld der einzelnen in dieser Amphiktyonie vereinigten 
Völker, darunter namentlich der Dorier wurde. Was jene eir 
genthüraliche Mythenbildung bctrilft so gehören dabin nament- 
licb die Sagen vom Könige Keyx zu 'JVachis , vom Könige. 
Aegimios , von dem Verkehre mit Chiron , der Theilnahme an 
der ArgouauteAfabrt , dem Zuge gegen die Dryoper und fflre 
Lapithen, von der Zerstörung Üechalias und der Selbstver- 
bMnung auf dem üeta , kurz d|e MeArzahl der thessalischen, 
loKrischen und trächinischen Sagen vom ilerakles, welche viel 
.;,£l|geuthümliches haben niid in der naclihoiucrischen Periode 
des epischen Gesanges manchen vorzüglichen Diciiter beschüf- 
ti^n. ' ' 

FerrfSi^ gab es einen Attischen Heraklesdienst, dessen 
adter Mittelpunkt zu Marathon war und bei welchem höchst 
wuhrscheinlich orieolaliscbe Einflüsse zu Grunde liegen, ob- 
wohl die attische Sage bei der Freundschaft zwischen Herakles 
und Theseus und bei der Geschichte der dorischen Herakliden 
anknüpfle. Dasselbe that der macedonische Heraklescult, 
welchem mit der Zeit als dem Stammheros des regierenden 


•) Dor. 1 S. -111— 45S. 
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Hauses, aus welchem auch Alexander der Grofse hervorging, 
"eine ganz besondere Auszeichnung zu Theil wurde. 

Endlich war auch die Gegend von Aetolien bisThes- 
protien die Heimath aller Sagen vom Herakles, der auch in 
diesen bald für das Wohl des Landes arbeitend bald Kriege 
führend bald als filammvater der königlichen* **) Gesclilechter er- 
scheint. In Aelofien bilden die Sagen von dem Kampfe des He- 
rakles mit dem Flufsgottc Acheloos , seiner Vermählung mit 
Deianira der Tochter des Oeneus, der Mutter des Hyllos, sei- 
nem Wohlleben bei dem Weinkönige Oeneus, seinem Auszuge 
über den Euenos, bei welchem Herakles den Kentauren Nessos 
tödtet, dieser der Deianira das verhängnifsvolle Gift einhändigt, 
eine eigenthümliche und in dem Zusammenhänge der gewöhn- 
lichen Tradition sehr bedeutungsvolle Gruppe. Bei den Thes- 
protern war Ephyra , einer der ältesten hellenischen Stamm- 
sitze , der Mittelpunkt von Traditionen, deren schon die Ilias 
2 , 658 IT. erwähnt. Aus dieser Gegend führte Herakles die 
Mutier des Tlepoloinos mit sich nach Argos, von wo dieser He-' 
raklidc später nach der Insel Rhodos flüchtet, deren Völker er 
im trojanischen Kriege führt. Aber auch in Thessalien gab es 
Heraklideii, welche ihr Geschlecht aus der Gegend des thes- 
protischen Ephyra ableiteten , darunter namentlich Thessalos, 
der Ahnherr der Herakliden auf Kos*JT. 

Aber auch, die asiatische Heraklessage von Troas, die der 
mysischeu Herakliden und die ly dis eben Traditimien 
theilten sich früh den Griechen mit, denen sie viele und bedeu- 
' tende Beiträge zu ihrer Dichtung von diesem Helden geliefert 
buben , sowohl zu der epischen von seinen Kriegszügen als zu 
der volkslbümlich komischen und scurrilen, welche sogar vor- 
zugsweise aus diesen kleinasialischcn Quellen geschöpft zu ha- 
ben scheint. Bringt man dazu noch die A-ielen Städte in An- 
schlag, welche sich nach Herakles nannten un4 grofsentheils 
auch von ihm begründet zu sein , ferner die «. 


*) Strabo IX p. 444, Vellej. Paterc. I, 3, Polyän V’III, 44. 

**) Steph. B. V. 'UQuxXiia zählt 23 auf, welche Zahl sich vermehreu 
liefse. Die wichtigsten sind 'llQnxkeia rj Tqu/ivCk, welches die Spartaner 
auf das Gesuch der stammverwandten Malier in derselben Gegend anlegten, 
w o ehedem Trachis gelegen hatte und von w o sie selbst zur Eroberung 
des Peloponnes ausgezngen waren, Diod. XII, 59. Ferner das pontische 
Herakleia, 'HqÜxIuu Iv JIövTtf, dessen Sagen Herodor geltend zu machen 
wufste. Za bemerken ist dafs viele Ortschaften dieses Namens auf Inseln 
und an der Meeresküste lagen, was oft auf phönicischen Ursprung deutet. 

8 * 


Digitized by Google 



116 


DRITTER ABSCHNITT. 


Elemente der libyschen , sicilischen , italischen , cellischefi und 
scythischen Heraklessage, die Nachklänge verwandter Helden- 
sage dieser Länder und V^ölker, welche die griechische Dich- 
tung allmälich in ihr auf Universalniylhologic angelegtes Schema 
mithineinzog, endlich die aus den griechischen Colonieen und 
früher vonPhoniciern bewohnten oder auf die Dauer von ihnen 
colonisirten Gegenden immer zahlreicher zuströmenden Ele- 
mente* der. orientalischen Heraklessage : so wird man begrei- 
fen dafs es sich hier von einem Heiden handelt, der nur sehr 
bedingter Weise ein hellenischer genannt werden darf. Viel- 
mehr war Herakles, wie Dionysos unter den Göttern, zuletzt 
ganz zu einer so zu sagen ökumenischen Gestalt und centrali- 
sirenden Macht’^er alten Mythologie und Religion geworden, 
zu welcher alle Völker und alle Bildungsepochen des vorchrist- 
lichen Alterthums ihre Beiträge geliefert haben. 

f. Die dichterische und ini/tkographische Ueberliejerung vom 
Herakles*). 

Diese Leberlieferung ist vorzüglich bei Apollodor und Dio- 
dor zu linden**) und eine Compilation der verschiedenartig- 
sten Sagen nach einem wahrscheinlich seit längerer Zeit her- 
kömmlichen Systeme, wo die Masse der ^haten und Abenteuer 
in zwei Abschnitte zerlegt werden, in den der sogenannten 
zwölf ad^loi, welche grofsentheils eine symbolische Bedeutung 
haben und von denen die Fahrten in entferntere Gegenden wie- 
der zur Anknüpfung für kleinere episodisch eingefügte Aben- 
teuer dienen niufsten , und in den der sogenannten 
das sind meistens Feldzüge, w'ie die gegen Oechalia, Ilion, 
Elis, Pylos u. s. w., auch diese nach einer gewissen histori- 
schen Folge geordnet, die aber theils eine ganz willkürliche 
theils durch gewisse traditionelle Wendungen der Sage z. B. 
den Mord des Iphitos , die V*ermühlung mit derDeianira, das 


*) 0. Müller l)or. 2 S. 493 ff., A. Vogel Hercules secundum Graeco- 
rum poetas et historicos antiquissimos descriptus et illnstratus , Hai. Sa.\. 
]830. 

**) Apollod. II, 4, 5 ff., Diod. IV,. 8 ff. Aufserdem ist wichtig die bei 
Büvilid gefundene Tafel mit dem Relief des ’llQttxkii; dvauctvofitvos. 
Jetzt in der Villa Albani. Sie ist wie die tabula lliaca die Trümmer eines 
inj thologisclien (figurirtfen und mit Inschriften versehenen) Abrjsses, wel- 
cher mit Benutzung älterer Quellen das ganze Gebiet der heroischen My- 
thologie in gedrängter Kürze umfafste. Die Inschrift ist zuletzt behandelt 
im Corp. Inscr. von Böckb und Kranz Vgl. 111 n. 5984. 


ff 
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Leben in Trachis, das Ende auf dem Oeta bestimmt ist. Vor 
dem ersten Abschnitte wurde nach böotischen Sagen von der 
Geburt und Jugend des Helden, nach dem zweiten von seiner 
V^erkläruug und nach dorischen und attischen Sagen von den 
Schicksalen der Herakliden erzählt. Eine in vieler Hinsicht 
mangelhafte Ordnung , welcher w'ir aber doch folgen müssen 
und auch unbeschadet eines eingehenderen Verständnisses fol- 
gen können , nur dafs bei jeder einzelnen Erzählung ihr ur- 
sprünglicher Zusammenhang in der örtlichen Dichtung und Er- 
innerung und im Ganzen der gesammte Verlauf der epischen 
und poetischen Behandlung ins Auge gefafst werden mufs, w’el- 
cher letztere auch in eigenlhüralicher Hinsicht interessant ist. 
Es stellt sich nehmlich in ihm ein beständiger Kampf zwischen 
zwei sehr entgegengesetzten Momenten dar, dem einer künst- 
lerisclien Gliederung und Bearbeitung der Sage nach dem epi- 
schen Interesse einheillicher Handlung und dem entgegenstre- 
benden des stets von neuem aus so vielen Quellen der örtlichen 
Sage anschwQÜenden Stoffes, dessen überschwenglicher Rcich- 
thum zuletzt eben nicht anders als auf diese compilatorische ' 
Weise überwältigt werden konnte. 

Gleich in der ältesten Zeit, der besten des epischen Gesan- 
ges, müssen die argivi sehen Sagen vom Herakles die Dich- 
ter viel beschäftigt haben, da die Grundzüge dieser Sagengruppe 
schon in der Ilias ausgebildet vorliegen. Herakles, der löwen- 
müthige Söhn des Zeus , ist durch die Ungunst der Htra ein 
Dienstmann des Eurystheus geworden, als welcher er jene Ar- 
beiten verrichten mufs, w'elche die spätere Dichtung auf die 
Zahl zwölf bestimmt hat. Aufser diesen Arbeiten kennt die 
Ilias auch mehrere Feldzüge des Herakles, die sie von den Ar- 
beiten ganz wie die spätere Tradition zu unterscheiden d. h. 
unabhängig von dem Dienste des Eurystheus zu denken scheint, 
den gegen Pylos, gegen Ephyra, auch die Geschichte von Oe- 
chalia und Iphitos , ganz besonders aber den Zug gegen Ilion, 
auf den sie wiederholt und mit ziemlich ausführlicher Erzäh- 
lung zurückkoramt. Offenbar wird sie dazu vornehmlich durch 
ihren eignen Inhalt vermocht , doch ist es merkwürdig genug 
zu beobachten dafs in ihren Andeutungen über diesen trojani- 
schen Krieg des Herakles verschiedene Umstände und Ver- 
wicklungen erwähnt werden , welche sich in dem der Pelopi- 
den und Aeaciden wiederholen*) , so dafs es beinahe den An- 

• 

*) Aufser der Spannnug zwischen Zeus und Hera die Ankunft zu 
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schein gewinnt als halte die Sagendichtung vom trojiini sehen 
' Kriege ihren hislorisclieu Hintergrund anfangs bei dem Argos 
der Persiden, erst sjiätcr bei dem der Pelopiden gesucht. 

Eine zweite Epoche dieser Sagendichtung ist die, deren 
Mittelpunkt der Oetilischc Herakles von Trachis und seine 
Verwicklung mit den örtlichen Sagen der Umgegend war. Na- 
mentlich gehören dahin die Hesiodischen Gedichte vom Könige 
Keyx und seinem Hochzeitssebmause , bei welchem auch sein 
Freund Herakles einkchrt (Äryt'xog yafiog ) , ferner das noch 
erhaltene Gedicht vom Kampfe des Herakles mit Kyknos, dem 
Sohne des Ares, wo die Beschreibung der Waffen und des 
Schildes nach dem V'^orhilde der Ilias eine Hauptsache ist, fer- 
ner die vom Dorischen Könige Aegimios und seinem Bunde mit 
Herakles, endlich die von der Zerstörung Oechalias durch He- 
rakles und von seiner Entführung der lole [OiyaXiag ä).(aaig ) : 
ein Gedicht welches schon w'egen der mächtigen Motive der 
Leidenschaft in Liebe und Rache, die in dieser Handlung ihätig 
w’aren, von grofser Wirkung gewesen sein mufs. Lauter klei- 
nere Epopöen der jüngeren Hesiodischen und Homerischen 
Kunstschule, deren Einflufs auf die spätere 1'radition bedeutend 
gewesen ist und welche sich noch den richtigen Takt bewahrt 
hatten, dafs bei einer so reichen und weit zerstreuten .Sage 
nicht das Ganze , sondern nur einzelne in sich zusammenhän- 
gende Abschnitte behandelt w'erden durften*). ' 

In diner noch späteren Zeit (01. 33) fand Herakles einen 
neuen Dichter an Pisander von der Insel Rhodos, der aber 
nun schon eines ganz andern Geistes Kind w'ar. Wahrschein- 
lich sang er zuerst von den zwölf Kämpfen, deren Abschluss 
man gewöhnlich zu spät setzt**) und deren erster seitdem der- 
mit dem Löwen blieb, welcher dem Helden zu seiner nun her- 
kömmlichen Ausstattung mit Löwenhaut und Keule verhalf***). 


See, womit die Tradition vom hölzernen Pferde zusainmenhängt , die Er- 
stiirmong und Zerstörung der Stadt, endlirb der Sturm auf der Rückkehr. 
Die späteren Dichter Fügten auch die Theilnahme der Aeaciden hipzu. 

*) Auch die Heraklea des Kinäthon behandelte vorzugsweise die tra- 
chiniseben Fabeln, doch ist der Zusammenhang unbekannt. 

•*) Welcker kt. Sehr. 1 S. S3 fl', und über den falschen Pisander ep. 
Cyct. 1 S. 97 ff. 

***) Strab'o XV p. GS8 von den indischen Zügen de.« Bacchus und He- 
rakles; xal fl Tov 'HQttxX^ovs aroXri fi roiavrij tioXv vimriqu 
Tqu'Cx^S /xv^fATig lart , nXäafia imv Tr]V ‘llQaxXiiav noiriaavtiirv , tlre 
JItCaaväQog tjV tii aXXog rig. tn tf’ tiQyuTa ioava oi>/ ovxm 6noxivrt- 
OTcti. Andere nannten nehmlich den Stesicborus. ' 
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Herakles warjhin übrigens ganz Alexikakos, sein Heldenlhum 
ein frommer Dienst der Menschheit, die er durch sein Würgen 
vom Unheil befreien wollte*), also wahrscheinlich im Dienste 
des Pythischen Apoll. Dahingegen die gröfseren mythologi- 
schen Gedichte des Stesichorus wieder einzelne Abenteijtfr 
des Herakles (Kyknos, Kerberos, Geryonis) mit grofser. Leben- 
digkeit wie es scheint, aber auch mit grofser Freiheit behan- . 
deiten. ? 

Endlich erschien in Panyasis von Halicarnafs, einpni äl- 
teren Verwandten des Herodot, ein Dichter der sich nicht auf 
die oder auf einzelne Abenteuer allein beschränkte, son-* 

dem eine Zusammenstellung aller Thaten und der ganzen Ge- 
schichte des Herakles versuchte, wie iheils die Ausführungen 
der älteren Dichter theils die Quellen der örtlichen Sage sie 
inzwischen gestaltet und erweitert hatten. So entstand ein 
weitschichtiges Gedicht von zwölf'Büchern , welches den Na- 
men einer Heraklea führte und in der That nur diese Einheit 
der persönlichen Identität des Helden besafs. Panyasis scheiht 
der Urheber des Systems von Erzählungen zu sein, nach wel- 
chem die Geschichte desHerakl^ fortan vorgetragen wurde 
nur dafs unter den Logographen vorzüglich Pherckydes, 
von den halb philosophisch halb his4orisch gebildeten Schrift- 
stellern zur Zeit des Sokrates Herodor, aus dem pontischeu 
Heräkleia noch manche weniger bekannt# Sagen der örtlichen 
Ueberlieferung und allerlei eigenthümliche Erklärungen hinzu- 
gefügt haben. 

Wieder in anderer Hinsicht hat das Theater und die Phi- 
losophie auf die Vorstellungen und die Traditionen vom He- 
rakles eiugewirkt, die Tragödie indem sie die Sagen der Lei- 
denschaft und des Verhängnisses, die Komödie und das Satyr- ' 
drama indem sie die volksthümlichen komischen und zur Pa- 
rodie geeigneten Elemente pflegte , wie sie iii vielen Örtchen . 
Traditionen und mährebenhaften Erzählungen gegeben w^n. 
Endlich der Philosophie verdankt man jenes ethisch-didaktisolic 
Bild des Herakles am Scheidewege , wie ihn zuerst der be- < 


*) Characteristisch ist das Fragment bei Olympiodor in Plat. Alcib. 
I p. 157, nacb welchem Pisander den Herakles den allergerechtesten Wür- 
ger nannte, tFixaioraroi' ts ifov^os, wie Olympiodor binznsetzt: 
yaQ xaS-aQOTriTa (fovovg inoCti. » 

**) Anfser O. Müller a. a. 0. s. Meineke Anal. Alex, p. 363 sqq. Die 
Fragmente des Pisander nnd Panyasis bei F.DUbner Hesiodi, aliorum car- 
mina P. IWü. * 
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kannte Sophist und Moralphilosoph Prodikos von Keos, ein 
Zeitgenosse des Sokrates, in einer allegorischen Erzählung, 
welche in ihrer Art Epoche machte, geschildert hatte. 

Zuletzt beschäftigten sich mehrere Dichter der alexandrini- 
schen Periode mit der Heraklessage im Ganzen*) oder mit ein- 
zelnen Abschnitten derselben, darunter besonders Theokrit und 
Moschus, deren kleinere Gedichte solches Inhaltes zu dem Be- 
sten gehören, was die mythologische Poesie der späteren Zeit 
darbietet. 

* 

II. Der böotische Herakles. 

(Geburt und Jugend). 

Diese böoüsche Sage ist reich an eigenthümlichen Zügen 
und scheint ursprünglich uriabhängig von der argiviscben zu 
sein.' Im Zusammenhänge der ganzen Geschichte des Helden 
alfbr knüpft sie bei dieser an, schaltet dann die örtlichen Ueber- 
li^erungen ein und. schliefst endlich mit der Raserei des Hera- 
kl»s, in welcher er seine eigenen Kinder tödtet und darauf’Bö'- 
otien für immer verläfst. Hesiod scheint eine Hauptquelle für 
diese Sagen gewesen zu Sein , wie er es noch im Schilde des 
Herakles ist. A}>er^auch Pindar bat manche Züge aus die- 
sen Erzählungen vo» dem ersten Helden seiner Vaterstadt er- 
halten. 

Von denPersidep (oben S. 49) hatte Elektryon eine blü- 
hende Schaar von Söhnen, die allein qinem Handgemenge mit 
dcn Teleboern umkamen, der seeräuberischen Bevölkerung der 
ionischen Inseln , welche das Meer und die Küsten weit und 
breit beunruhigtem. Nur. die einzige Tochter Alk mene bleibt 
ihm , die er nun dem Sohne seines Bruders Alkäos, dem Am- 
ph^itryön verlobt. Durch dessen Hand fällt Electryon**), da- 
hen^ Aniphitryon mit seiner Verlobten nach Theben flüchtig 
wird. Noch ist er ihrer nicht froh geworden, denn sie hat ihm 
das feierliche Gelübde abgenommen ihr nicht eher zu nahen 
als nachdem er ihre Brüder an den Teleboern gerächt habe. 


*) So Rhianus von Kreta, s. Meineke Anal. Alex. p. 176 sq. 

**) Nach der gewöbnlicben Erzählung in Folge eines unglücklichen 
Zufalls, nach Hesiod tödtete ihn Amphitryon ^ äctfjtdaaas x^oadjufvos 
TteQl ^ovat. I 
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daher er von Theben aus zu diesem Zuge rüstet**). Schon hat 
er den König des feindlichen Volkes Pterelaos und alle Inseln 
bezwungen und schon kehrt er zurücJc nach Theben, da begiebt 
sich Zeus in der Gestalt ihres Gemahls zur Alkmene**) , bringt 
einen goldnen Becher als Pfand des Sieges und ruht bei der 
reizenden Jungfrau ; die späteren Dichter sagen drei Nächte 
lang, da er die Sonne um einen Tag zurückgehalten***). Inder- 
selben Nacht kommt AmphJtryon, siegesfroh und liebeschmach- 
tend. Dann erfüllt sich die Zeit wo die Frucht der göttlichen 
und der menschlichen Umarmung ans Licht drängt und Zeus 
kündigt den Göttern seinen Sohn als den mächtigsten Herr- 
scher der Zukunft an. Hera verleitet ihn zu dem verhängnifs- 
vollen Schwur , eilt schnell nach Mycen um die' Frau des drit- ^ 
ten Persiden Sthenelos von dem Siebenmonatskinde Eu- 
rystheus zu entbinden und hemmt und erschwert zugleich 
die Geburt der Alkmene durch allerlei bösen Zauber , gerade 
wie bei der Geburt des Lichtgottes Apollo *J*). Geboren wer- 
den Herakles und Iphikles, dieser jenem weder an Muth noch 
an Kräften gleich , aber der Vater seines treuen Freundes Ip- 
laos. Nun sendet Hera die Schlangen , um das kaum geborene 
Heldenkind zu tödten, eine Dichtung welche schon Pindar. 
Nem. I, 35 ff. erzählt. Der kleine Herakles aber tritt ihnen 
muthig entgegen un4- erwürgt sie mit seinen Händen: das 
Probestück und anmuthige Sinnbild seiner grofsen und mühe- ' 
vollen Zukunft und in diesem Sinno namentlich von den Künst- 
le/n viel gefeiert f*J*). Von seiner Nahrung wufste die ältere 


*) S. oben S. 97. Die Sage von diesem Zuge war ziemlich berühmt 
und es gab sogar ein eignes Gedicht darüber s. Sebot. Od. 3 , 267. Auch 
Pindar gedenkt der Thaten des Ampbitryon Nem. X, 15. Attius scheint 
eine Tragüdie von diesem Zuge get^chtet zu haben, s. Ribbeck trag, la- 
tin. p. 327 sq. Vgl. den Amphilroo des Plautus. * 

*•) Pindar Nem. X, 15, Isthm. VI,'^,:.wo Zeus um Mitternacht in ei- 
nem goldnen Regen herabkommt, welches Kild nach Analogie der 
Sagen von der Geburt der Athena und des Perseus zu verstehen ist. Auch 
die Sag»i»'un seinem Geschenke ist alt, s. Paus. V, 18, 1. 

**•) Daher Tpt^rt;rfpof b. Lycophr. 33 d. h. der Löwe von drei 
NSchten, vgl. Lucian I). D. X, 1. 

•f) Vgl. die vom Paus. IX, 11, 2 beschriebenen Bildwerke und Ovid. 
Met. IX, 280 IT., 1 S. 154. 320. Moschos id. 4, 84 spHcht von zehniih)-' 
nallicher Schwangerschaft. Ein absichtlicher Gegensatz zu dem schwäch- 
lichen Siebennionatskinde Eurystheus. 

i"f) w'eitere Ausführung bei Theokrit id. 24. Von Zeuxis gab 

es ein Gemälde Hercules infaus drpeones strangalaus,. Alcmeua matre co- 
ram pavente et Ampbitryone , Plin. XXXV, 3tf, 2, vgl. Phiiostrat. J. 5 
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Dichtung nur dal’s ihn wie alle Kinder Thebens das kräftige 
Wasser der Dirke genährt habe , wie Pindar mit patriotischem 
Stolze rühmt P. IX, 88/ Später wurde nach orientalischen 
Vorbildern erzählt dals Zeus oder Athena durch List die Hera 
vermocht hätten das Kind an ihre Brust zu legen , das nun so 
gewaltig sog dal's sie es wegwarf, wodurch die Mythologie des 
gestirnten Himmels die Milchstrafse erklärt*). 

Im weitern Verlauf dieser Erzählungen mischen sich die 
Züge von feiner Sitte und Bildung mit denen einer sehr unge- 
stümen und naturwüchsigen Kraft. Man wufste von seiner Er- 
ziehung dafs ihn die besten Helden und Meister in den\ritter- 
lichen Künsten, der fromme Rhadamanthys in Tugend und 
Weisheit, Linos in der Musik unterrichtete, bis dieser ihn beim 
Unterrichte züchtigt, worüber der ungestüme Knabe seinen 
Meister gleich mit der Laute todtschlägt**). Andere Sagen he- 
ben eine alte Beziehung zum Dienste des ismenischen Apoll 
von Theben hervor j .was wegen des früher über das Verhält- 
iiifs zwischen Herakles und Apoll Bemerkten wichtig ist. .Als 
Knabe habe er als Apollinischer Daplinephoros dem Chore der 
Mädchen den Lorbeer vorgetragen und sein V^ater Amphitryon 
darauf einen Dreifufs für iifn, noch mit dem Namen Alkäos , in 
das Heiligthum des ismenischen Apollo geweiht***). Noch an- 
dere Lieder und entsprechende Kunstwerjee betonten vorzüg- 
lich das gewaltige Bedürfnifs seiner athletischen Natur und das 
Vorgefühl seiner Bestimmung, er habe schon als Knabe auf^i- 
ner Löwenhaut geschlafen, Fleisch und Brot in gewaltigen Por- 
tionen genossen u. s. w. *|-). 


und das Epigramm der Aalbologie II p. 650. Mehrere Statuen der Art 
sind erhalten, srOarac pl. 7S2. 783, ^Uller Haudb. § 676.^. 

*) Diod. IV, 9,<Pans. IX, 25 , 2. Epigramm auf ein liyaXutt "HQctg 
d-TjtftCovfftis Tov'IlQ(mXfa Antbisl. II p. 210. Vgl. die etrusk. Spiegel bei 
Gerhard t. 125. 126. 

**) Auch in Theben zeigte man ein Grab des Linos, Paus. IX, 29, 3. 
Sein Tod durch Herakles war ursprünglich wohl so gemeint als ^er dui«!!. 
Apoll, s. 1 S. 310. Später machte man einen Scherz daraus, s. VVeIcker 
kl. Sehr. 1 S. 46. Ein Vase.nbild bei 0. Jahn Lfipz. Berichte 1854 S. 145. 

***) Herod. 5, 59, Paus. I.X, 10, 4. Der Tür Herakles geweihte ist auf 
ddtn Farnesischen Relief abgebild’et, als Denkmal seiner Jugend , wie der 
Altar imllcratempel zu Mycen als Denkmal seiner vollendeten afHoi. Die 
In^hrift des Dreifufses ist: 'Afx<ftxQV(ov imi^AhetUov rginoä' Anok- 

-i-) Tbeokr. 21, 133 1^ 9b stellten auch die Künstler den kleinen He- 
rakles mit Löwenhaut und. Keule vor. 
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, Nachdem er den Linos erschlagen schickt Amphitryon ihn 
ins Gebirg und unter die Hirten, wo er nach Einigen ganz auf- 
gewachsen ist, wie Amphion und Zethos, Kyros und Romulus^ 
Hier lebt er der Jagd und der freien Natur , wobei das Ge- 
*wächs seiner Glieder mächtig emporschofs , so dals er länger 
und stärker als Alle wurde und leuchtendes Feuer aus seinen 
Augen strahlte *). Achtzehn Jahre alt tödtete er nach einer 
örtlichen Sage von Thespiä einen mächtigen Löwen , der auf 
dem Kithäron hauste und von dort die Heerden des Thespios, 
des Königs von Thespiä würgte. Bei diesem herbergte er als 
er dem Ünthier auflauerte und beschlief in einer Nacht die 
fünfzig Töchter des Thespios , die sogenannten Thespiaden, 
welche eigentlich die Nymphen des Helikon sind, wie die Da- 
naiden die von Argos , wo also plötzlich ganz wieder die alle- 
gorische Naturfabel durchschimmert**). Als er von der Löwen- 
jagd zuruckkehrt, mit dem Fell bekleidet, der Rachen sein 
Helm, begegnen ihm die Herolde des Minyerkönigs Erginos von 
Orchomenos , welche von Theben Tribut forderten. Ein edler 
Thebaner hatte nehmlich bei den Spielen des Poseidon zu On- 
chestos (1 S. 356. 371) den Vater des Erginos durch einen 
Steinwurf getödtet, weshalb dieser gegen Theben gezogen war 
und die Thebaner zu einem Tribute von jährlich hundert Rin- 
dern auf zwanzig Jahre gezwungen hatte , den jene Herolde 
jetzt eintreiben wollten. Aber Herakles schneidet ihnen Ohren 
und Nasen ab***), bindet ihnen die Hände um den Hals und 


*) Herodor gab ibm eine Länge von vier Ellen und einem Fol's , Ion 
von Cliios eine dreiPnebe Reibe von Zähnen. Der Künstler Eutbykrates 
hatte ihn Thespii^enatorem gebildet, mit Beziehung auf die kitbärooi- 
sche Löwenjagd, nin. XXXl^ 6, 19. * 

♦*) Thespios heilst auch Thestios , wie der ätolische, der Vater der 
Leda, s. oten S. 64. Als König von Thespiä galt er für einen Sohn des atti- 
schen Ereebthens. Die Thespiaden wurden von bedeutenden Künstlern als 
Nymphen gebildet, s. Plin. XXXVI, 33. 39'und auch die Zahl ^nfzig ist 
wie die der Nereiden und Danaiden zu verstehn; Nach Paus. III, 19, 4 
waren cd Geaiiov &vyctT^Q€s neben Jen Musen und Horen am Altäre des 
Amykläiscben Apoll abgebildet. L'ebrigens ist zu bedenken dals der Cul- 
tus von Thespiä der des Eros war, s. 1 S. 338.|Spätere nannten diese Ar- 
beit des Herakles seinen dreizehnten Athlon. Von den fünfzig Söhnen'der 
Thespiaden erzählte mau dafs einige in Theben geblieben seien, wo sich 
gewisse Geschlechter von ihnen abieiteten , die anderen mit lolaos nach 
Sardinien zögern. Herodor gab der Fabel eine siderisebe und calendarische 
Wendung. S. Diod. IV, 29, Apollodor IK, 7, S, III, 7, 2, Pausan. IX, 
27, 5 n. A. , 

***) Daher ein Bild des H. (nvoxolovazti; in der Nähe von Theben, 
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heifst sie diesen Tribut nach Orcbomenos brin^n. So kommt 
es zum Kriege, in welchem Amphitryon und seine beiden Söhne 
Herakles und Iphikles Wunder der Tapferkeit verrichten. He- 
rakles wird von seiner Freundin Athena mit Waffen versehen, 
stellt sich an die Spitze der Thebaner, erschlägt den Erginos* 
und zwingt die Minyer fortan den doppelten Tribut an Theben 
zu zahlen*). Amphitryon hatte in diesem Kampfe den Tod ge- 
funden. Seine beiden Söhne ehrte Kreon , der damalige König 
von Theben dadurch dafs er ihnen seine Töchter gab, dem He- 
rakles die Megara , welche schon die Odyssee 1 1 , 269 als Ge- 
mahlin des Herakles kennt. 

Vermuthlich halte Hesiod , etwa in den Eöen , diese Sagen 
so ausführlich erzählt. Derselbe Dichter hat im Schilde des 
Herakles auch vom Halbbruder des böotischen Hdden , dem 
Iphikles und von seinem tapfern Sohne lolaos, den eine 
Tochter des Pelopiden Alkathoos von Megara**) geboren hatte, 
noch einige Erinnerungen aus älterer Sage aufbewahrt (v. 90 ff.). 
Iphikles verläfst zuerst Weib und Kind uqd begicbt sich in den 
Dienst des Euryslheus, während Herakles und lolaos von The- 
ben aus für Apollon gegen Kyknos ziehn , bis später der Mord 
seiner Kinder auch ihn in diesen Dienst treibt***), lolaos ist 
hinlänglich bekannt als der treue Freund und Wagenlenker des 
Herakles , als welcher er diesem bei den ritterlichen Gelegen- 
heiten zur Seite stand und unter den berühmtesten Wagenlen- 
kern der Vorzeit genannt wurde •{•). Wie er an den meisten 


Paus. IX, 25 , 4. Aebnlich verfahren die Lapithen mit dem. Iftiitaurea 
Eurytion, Od. 21 , 300. Die ganze Geschichte dieses Krieges gegen die 
Minyer war sehr populär und Euripides, Isokrates und,gndcre Schriftstel- 
ler spielen oft darauftan. .VVeIcker ep. Cy^. 1 S. 253 ff. bezieht das alte • 
Epos der Minyas auf diese Sage. 

*) Oertliche Erinnerungen bei Paus. IX, 26 , 1 , Diod. IV, mo. Nach 
Einigen verstopfte Herakles in diesem Kriege die bekannten Abzüge (Ka- 
tabathref) des kephissiscben (kopaiscben) Sees, verursachte dadurch eine 
Ueberschwemmung und bezwang so^die Stadt Orcbomenos, die er mit der 
Königsberg zerstörte. Paus. IX, 3$, 5, tab. Farnes, und Diod. 4V, 18. 

**) Eine dem tbebanischen Herakles verwandte Gestalt, denn auch 
Alkathoos ist dem Apollo grgeben, erschlägt wie Herakles einen kithäro- 
nischen Löwen und tödtet zuletzt seinen eignen Sohn mit einem Feuer- 
brand, Paus. 1, 41 — 43. 

***) Vgl. Moschus id. 4, 52 IT. , 111 ff. und Nicol. .Damasc. fr. 20 
(fragm. Hist. gr. III p. 360). Nach der gewöhnlichen Sage blieb Iphikles 
im Kriege des Herakles gegei>Elis oder gegen Lakedämon.’ 

•}•) Pindar Istbm. 1, 16 ^ KaaxoQtCc^ xj 'loiäov iyttQfiöiai. ftiv 

xeivoi yaQ {jQtimv AaxtäaCfiovi, xaX Bijfiais, vgl. 
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Kämpfen des Alciden theilgenommen , so ist er auch nach sei- 
nem Tode der Schutz und Rather seiner Kinder, wovon die 
Dichtung in rührenden Zügen erzählte, wie diese epischen 
Freundespaare Herakles und lolaos, Achill undPatroklos, Ores- 
tes und Pylades überhaupt zu den Perlen der griechischen Hel- 
dendichtung gehören. ‘Merkwürdig ist dafs auch die phöniciscbe 
Heraklessage von lolaos zu erzählen wufste, namentlich in Si- 
cilien und Sardinien*). 

Das Ende der böotischen Heraklessage ist die Dichtung 
vom rasenden Herakles {fiaivcfievog}, der seine eignen Kinder 
mordet und deshalb sein Vaterland für immer verläfst. Auch 
dabei scheinen ältere und hieratische Traditionen zu Grunde 
zu liegen , da namentlich von geistesverwirrendcn Krankheiten 
in mehr als einem Zusammenhänge erzählt wurde**), wahr- 
scheinlich in demselben Sinne wie vom Bellerophon (oben S. 62). 
Und so wird auch der Mord seiner eignen Kinder, welcher sich 
in der gleichartigen Sage des Alkathoos von Megara wieder- 
holt, ursprünglich wohl dem verzehrenden Sonnengolte gegol- 
ten haben. Unter den gi’ieqfiischen Dichtern hatten schon die 
Kyprien und Stesichorus von' dieser blutigen That erzählt , die 
uns am vollständigsten aus dem rasenden Herakles des Euripi- 
des bekannt ist. Hera ist es , die unversöhnliche Feindin, 
welche auch diese Plage über den Helden schickt, deren Wir- 
kungen Tollwutli und Geistesabwesenheit sind. So fallen alle 
Kinder seinen Pfeilen***), bei Euripides auch seine Mutter, ja 

Paus. V, 8, 1 ; 17, 4. TioXvopfiaros O^ßrj ein oft wiederholtes Epithel, 
Soph. .\nlig. 149. 837 iiilpp. 

*) Iliod. IV, 24. 29, ApoIIod. II, 7, 0, Paus. VII, 2, 2, X, 17, 4. 
Eben dahin gehört die Sage dafs lolaos den von Typbon (dem Winter) ge- 
tödteten Herakles (Sonnengott) durch den Geruch einer Wachtel wieder 
belebt habe, Athen. IX p. 392 D, welches Thier vermuthlich wie in der 
griechischen Mythologie (1 S^. 186. 303) das Frühlicbt, das vob neuem er- 
stehende Licht bedeutete. Der Name des Inlaos wird auf den altertbiim- 
lichen Vasenbildern und etruskischen Spiegeln sehr verschieden geschrie- 
ben, s. W'elcker A. 1). 3 S. 26t, was zu der Verwechselung mit dem liby- 
pböniciseben Juba oder Jubal Tuhrte, s. Movers II, 2 S. 311 tf . , 562 IT. 
Beim Kampfe mit der lernäi.scben Schlange und auf dem etrusk. Spiegel 
bei Gerhard t. 127 führt lolaos die Harpe, wie Hermes Argeiphontes und 
Perseus. 

**) Sowohl die Aerzte als die Komiker besch'aftigten sich mit diesen 
Alfectionen des Herakles. Jene hielten sie für eine ifQct vöoos und Epi- 
lepsie, diese Hessen Silen und seine Satyrn durch ein Kiystier Heilung an- 
bieten u. dgl. Auch von Epicharm gab es einen Herakles nuQutfOQog. 

***) lieber Zahl und Namen lauten die Berichte wie gcwübolich sehr 
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nach einer thebanischen Sage wäre selbst sein Vater, hier also 
noch am Leben , durch ihn gefallen , wenn nicht Athena zu 
rechter Zeit eingeschritten wäre, indem sie ihm einen Stein au 
die Brust wirft, worauf der Unsinnige in einen tiefen Schlaf 
fällt und in diesem wieder zu sich kommt*). Nach der ge- 
wöhnlichen Ueberlieferung wendet sich Herakles darauf nach 
Delphi, wird dort von der Pythia in den Dienst des Eurystheus 
geschickt und bei dieser Gelegenheit zuerst mit dem Namen 
«paxA^gbegriifst**), denn ihm werde auch diese bittre Schmach 
zum unsterblichen Ruhme gereichen. 

Man zeigte in Theben die Trümmer des Hauses, wo Amphi- 
Iryon mit den Seinigen gewohnt habe , das Gemach der Alk- 
mene, das Denkmal der gemordeten Kinder mit entsprechenden 
Bildwerken. Es war einer der ältesten heroischen Dienste des 
Herakles, der im Herakleion begangen wurde, das mit älteren 
und jüngeren Bildern des Helden und mit verzierenden Grup- 
pen aus dem Cyclus seiner Thaten geschmückt war***). Eg lag 
in der Nähe der Heiligthümer des ismenischen Apollo und daran 
stiefs ein Gymnasium und ein Stadium, wo die thebanische Ju- 
gend nach dem Vorbilde des ^rofsen Heros der körperlichen 
Uebungen pflegte. Man feierte «paxAcfa und ’/oAaeta, so dafs 
also auch im Cultus die beiden Freunde eng verbunden blie- 
ben. Die Vorstellungen von Herakles dem schwergerüsteten 


versebieden. Pindar Isthm. III, S1 spricht von acht Kindern der Megara, 
Pberekydes und Apollodnr, bei denen H. die Kinder ins Feuer wirft, von 
fünf eignen und zweien des Iphikles. Megara begleitete den Herakles nach 
der gewöhnlichen Sage nach Tiryns, s. ihre Klage bei Moschus id. 4. Um 
die Vermählung mit der Deianira zu motiviren erzählte man dafs Herakles 
sie seit diesem Morde gemieden und hernach dem lolaos vermählt habe. 

*) Nach Pansan. IX, 11, 1 nannte man diesen Stein in Theben den 
jU,9of 0 ( 01 / QoriaTliQ. Auch Euripides erzählt davon, obgleich er sonst die 
Handlung durch Einmischung des attischen Theseus sehr verändert hat. 

**) So dichtete Pindar, w'ahrscheinÜQh in gleichem Zusammenhänge, 
s. Probns Virg. Ecl. VII, 61. Auch wufstc man die Worte des Orakels zu 
citiren : 'IlfiaxX^riv Si as <i^oTßog iTioivvfiov liovo/jci^ei, 'V/on? yuQ iv 
M'SQMTJoiat xX^os ätf ihTov e^eig, doch mit derVariante ijoa yccQ avS-Qiii- 
7101(71 (f^QOJV u. s. w. Eine Namenserklärung nach griechischer Weise, s. 
Diod. I, 24, IV, 10 u. A. 

*•*) Paus. IX, II, 2. Im Tempel stand ein Bild des H. ÜQOfiajfos mit 
Beziehung auf die Befreiung von dem Joche dcrOrchnmenier oderEuböas ; 
daher Thrasybul und seine Gelahrten , als sie von Theben zur Befreiung 
Athens aufbrachen, in das thebanische Herakleion zwei Bilder der.Vtbena 
und- des Herakles weiheten. Die Gruppen des Giebels waren von Praxite- 
les, s. Welcher A. Denkm. 1 S. 207. 
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Krieger und Wagenkämpl'er , von Herakles dem Athleten und 
von seiner dem entsprechenden körperlichen Bildung scheinen 
wesentlich thebanischen und bdotischen Ursprungs zu sein. 
Man dachte sich diesen Helden nebmlich sehr grofs und stäm-, 
mig , von gewaltigen Gliedern , mit der Zeit immer mehr nach 
dem Vorbilde der Palästra und der Athleten von Profession, 
wie namentlich auch die Künstler, vor allen Lysippos dieses 
Ideal ausgebildet haben^ Wenn Pindar ihn gelegentlich kurz 
von Gesmlt nennt*), so ist das eben nur im Gegensätze zu 
dem libyschen Riesen Antäos gesagt. ^ 

n 

t 

Ili." Herakles als Dienstnianii des Eurystheus und 
die zwölf Arbeiten. 

s * 

{Der argivinche Herakles.) 

t Das Dieii-stverhältnifs zum Eurystheus, welches sehr an 
das gleichartige des Perseus zum Polydektes , des Bellerophon 
zum lycischen Könige , des Siegfried zum Könige von Burgund 
erinnert, ist als Grundlage der Sagendichtung vom argivischen 
Herakles schon in der Ilias sehr weit aüsgcbildet. Es ist ein 
ganz unbilliges Verhältnifs (11! 19, 133, Od. 11, 621), denn 
Eurystheus ist eben so schwach als feige, ja er ist in beständi- 
ger Angst vor dem gewaltigen Helden, den er in seinem Dienst 
hat, wie davon die späteren Dichter manchen spafshaften Zug' 
zu erzählen wufsten , dafs Eurystheus den Herakles nicht in 
• das Thor von Mycen habe hineinlassen wollen und dafs er sich, 
als er den Eber lebendig brachte, in ein Fafs verkrochen habe. 
Vielleicht- hängt es damit auch zusammen dafs Herakles in Ti- 
ryns wohnt, Eurystheus dagegen in Mycen. Selbst das bestän- 
dige Hin- und Herlaufen des Herolds, durch den Eurystheus 
nach der Ilias 1 5, 638 dem Herakles seine Aufträge zukommen 
liefs, erklärt sich am natürlichsten aus dieser conventioneilen 
Trennung der sehr ungleichen Vettern. 

Von mehreren im Aufträge des lycischen Königs verrichle- 
tcn’Kämpfen [ä&koi) wufste auch die Sage vom Bellerophon. 
In der vom argivischen Herakles waren schon zur Zeit der 
Ilias der Kämpfe so viele geworden , dafs man zwei Gruppen 

*) Isthm. IV, 53 fjoQifccv ßQu^fvt, i/»c/«v <f’ axufinjog, vgl. Pans.' 
V, 8, 3 el äk xkI 'Hgaxsti x<ji fskyi&ot nuQtOovxo 6 Aiyäaftig 

iym fiiv oi’x oldtt, Ityofsivov (U vno l^vgaxovaluiv ioxC. 
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zu uuterscheiden aniing, solche die im Dienste des Eurystheus 
und solche die unabhängig von demselben verrichtet wurdtto, 
ein Unterschied der sich mit der Zeit immer mehr festste^ti^ 

^ Die Zahl der Kämpfe war in älterer Zeit keineswegs eine.gSf 
schlossene , sondern künstlerische und poetische RücksichteB 
bestimmten die Auswahl aus beiden Gruppen, wie man z.'Ä 
am Tlieseion in Athen folgende zehn Kämpfe abgebildet siehl^ 
Löwe, Hydra, Hirsch, Stier, Rosse, Kerberos, Kyknos, An^ 
Zonen, Antäos, Hesperiden, von denen Kyknos, die Xmazofl^ 
und Antäos nicht zu den a^Aotg im engeren Sinne des Wortes 
gehörten*). Doch war bereits am Zcustenipel zu Olympia das 
ganze System der zwölf Kämpfe, so wie es vermuthlich v^ 
Pisander festgestellt war, in Bildern vergegenwärtigt. Nadh 
solchen Vorgängen haben die Künstler und Dichter der spä- 
teren Zeit , da das Schematisiren in allen mythologischen Din- 
gen immer geläufiger wurde, die Folge der von Eurysth^ns 
aufgegebenen Werke in der Weise fixirt, wie sie fortafi^^K^- ^ 
sungen und abgebildet wurden, obwohl selbst dann noch klei^^ 
nere Abweichungen Vorbehalten bliebeir und namentlich bei der 
Folge der beiden letzten Kämpfe, der Hesperiden und des Kdif- 
beros, offenbar zwei verschiedene Systeme beobachtet wa^- - 
den**). Eine vorzügliche Hülfe zur richtigen Auffassung dii?- 
ser Kämpfe in bildlicher Hinsicht gewähren die hier wied^ 
ganz besonders reichen und mannichfaltigen Vasengemäld^* 
Die Bedeutung dieser Arbeiten ist im Allgemeinen eine symlSi^ 
lische , ihr örtlicher Ursprung aber ein sehr verschtedeneri,f^ 
viele ganz offenbar orienUilischen Ursprungs , andere dagS^lB^ 
aus der landschafllicbeu Natur in Argos, Arkadien und EKs 
hervorgegangen sind. Der zu Grunde liegende Characler des 

- - » 

\ . V» - . 

*) So bemerkte Pausanias unter den alterthiinilichen ßildwerken im 
Tempel der Athcna (äialkiökos zu Sparta tjoD.« utv tmv iitfliov 'Hga- 
y.l4ovi, TioXltt d« xal tov xctro}^)0(oas, lil, 17, 3 und am T, des 

Herakles zu Theben waren beide Klassen eben so wenig geschieden. 

**) Lysippos hatte die a&Xoi für das Herakleion einer Stadl in Akär- 
nanien gearbeitet , welche Bildwerke später in Rom waren, Strabo X p. 
450. Aufserdem kennen wir einen io Bildern ausgerUhrten Dodekathlos 
zu Pergamum, Anthol. II p. 65U und zu Gaza, Stark Gdza S. iiOI. Dazu 
kommen die bestimmten Erwähnungen bei Theokr. 24 , SO und Apollon. 
Rh. I, 1317 und die Aufzählungen in der Anthologie II p. C51 sqq. , bei 
Apollodor, Diodor, Hygin. f. 30, auf der lab. Farnes, u. s. Vgl. Zoega 
Bassiril. t. Gl — 63, T. II p. 43 — 88, E. A. Hagen de Here, labnribus Re- 
giom. 1827, VVelcker kl. Sehr. I S. 83 ff., Campana Op. in Plast, t. 20 — 
26 und die Vasenbilder bei Gerhard A. V. T. II S. 35 ff. * 
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Hcraklcftisf den meisten der des siegreichen tind friuniphi- 
rendeir Helden der Soun,Q.nnd des.Lichtes., Die Zwölfzahl halle 
gow-ils in allerer Zeit keine andere Bedeutung als die der zwölf 
Götter (1 S.v ■/!);, uHimlich die einer numerisch abgerundeten 
Folg<f und Gh’ederung, ohne daß dieswegrn die Stelle der ein- 
zelnen Glicder^'innier nöUiwcndig dieselbe blieb. Erst in einei^ 
dem Geiste ^ höhcirn' 4^leryiums entfremdeten Zeit ver- 
band mau damit (jewissc sj stelnalisi-be Vorstellungen vom Laufe 
der Sonne und vonr Tbieilerel.Sb. - ‘ 

, -* ■ Die-Bjs\va ffnung ilip^'Hcrakles bei die.sen und überhaupt 

■ bei Seinen Kiimpfdn witTdi» deie.aljesten Zeit die mi^ Pfeil und 
Bogen j. wodurefi mau van“selfet an Apoll den Fe«ntreller*>, 
a^ 'dife' Strahlen der. Sortnff üjKb'an orientalische Vorbilder**) 
crinnefUwM. So verwündel»l)erakles 11. 5. 395 11‘. Hera und 
./Wdes mit semetn Pfeil, vgl. Od.' 9', 224, woTIerakles und Eu- 
rv^os OlirtrBofen wären! spafA^ die da?Pliilok4el und des üdys- 

■ .st?ü^ (Meberfllimfcsten ScllTft 2 ^bB’J,e^ Vorzeit genannt werden, 
*V,die.''es^ wohl sp|h.sf >nit den'L'risterblicben qufnabmen“, und 

die,grandrö§ej^dnldcrung»dcs Heraklesbildes in der Üiiferwelt, 
die, w,cim auc|j .1«ihrei^telIo!ciu‘gesi-iioben****)', doch jedenfalls 
ein\Nc'ftiikla?r}^alter'Tradib‘gi]^än^T)|rslen des furclUba- 

.ren fSc^uty4t<^d Wiirgeds.>iM^ ^ im dictden Gedränge der 
Slerbenden‘%ieF fhiSterl^Wölke.gloicB eir^iefsdireifel, mit ge- 
.spannlcm Bogen^.-d(^^eil^V]f der^ciinb, mit, finslern Blicken 
immer ,zip4c?id-, ftm-'3!flft^lH^ Wehrgeh^nk. mit Verzie- 
z’ungcn!^n wilden, TRierfth und KampfccoBen,;.ganz wie laan 
sie nbch'jelzt ’ jiuf-den aH’esten \1i.sonh}ldern uiftl eirpskischem 
Erzgerälh'sicht. Aticli bebauptfeten .sich diese Waffen des He- 
rakles immer sWuhl iir der bildenden Kunst als in der Poesie fj, 
,dbwalii piif dei^Zatr^die^^lkufe binzutrat, die Pfeflc mit dem 






^4 !■ ri'f li. 

fo^/>)ol/VJWÄi^Ql^Tofo^ IfBrü.«f. 1090, lucrrt. I, 14S noivradii 

;S?{Ji4iWjuFlUciu»'telI tlwi. (iiscuj4anLa.»A. ♦ 

• Ittr tlti^ it(4ri ältere)» Miinzen von Tbasos wie der 

It^fecAetSpiiiS »urdeii rtmeSIcen urf* der Sehiitze. unter den äginetischeii 
^ »>.!(■, itoclietjc Hef^. ’ässyi:. jr. K7. 

Anl'^BP ^itzsek fgl. L^er Quaestt. Homer." Bert. 

v b®' .\tben, ^^ p? .Mlä f"!)«» der*OjO) 7 ()f>!^ oroA^ an die-, 

scs ältesld'Gj»^in gedacht wei'Üfu'zft müssen, ctesglcicbeti bei den Bild- 
wcrVn^dfsfJ»ypseigst;n.sten.<‘nafh Pans.-Vj ] 7, .4', wo ulas (T;r^;et« nibhts 
Andei-es als den M.-sb|SiTmv btideufel'vgL 19, 2.' 

(jf. ^>1. ■ 9 * 
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Gifte der Icrnäisclien Hydra vcrgiftel iiud Bogen mid Körlier 
ganz iiacli scythisclicn Mustern gedacht wurden, daher spiilerc 
MjThographen und Dichter dein Hcldefi einen S^^then zinn « 
Lchrineistcr in der Kunst des Bogens gaben. Die, völligere 
kriegerische* **) Ausstattung iiaVh Art der troischen Helden scheint 
nicht so alt wie Pfeil und Bogen , sondeni erst in Folge des 
jüngeren Epos vom höotischen undtrachinischen Herakles nach ' 
dem Muster des älteren trojanischen erdichtet zu sein. Wenig- 
stens ist dieses ganz bestinunt hfi^^dem Hc.siodischen (Jedichte ' 
vom Schilde des Hej akles der Fall*), wo aucli das BolVAreion • . 
vor dem Kriegswagen des Herakles diesem iiiclit ursprünglich 
eigen , somlerii aus der Thehais und von Adrasl erborgt ist., ^ 
Endlich seif Pisander und Stesichorus wurde das Bild des He- * 
rakles mit Löwenhaut und Keule das gewöhnliche, ohne Zwei- ' 
fei nach orientalischcu Vorbildern. Das Fell de§ Löwen, ward ^ . 

für unverwundbar gehalten und damit hängt, es wohl zusam- • 

men, dal's auf allen äjtereu. Vasen , bei denen dieser Anzug ' 
durchaus der vorherrschende ist,, das Fell von dem Helden eng' f 
anliegend und um den geschnürt getragen v\ ird®'L dahin- 
gegen diese allerdings sel^r unschöne Bekleidung m der jünge- 
ren Kunst immer frejer und loser, zuletzt beinahe' zur maleri-, 
scheu ChlamyS wird. Die.KeuJc. war nach der gewöhnlichen 
Ueberlieferung ein wilder ßaumslgium, iiayh Einigen künstlich '• 
geschnitzt und mit Er^ besclüagen, also ein ^^’e^k des Dädalos • 
oder Hephä.stos. 

•Obwohl man sich die.sen Helden metsl mit Kampf und Streit 
lieschäftigl dachte, so fehlte cs in Sage und Dichtung doch auch . 
nicht an friedlichen, hin und wieder .sogar an gcmülhlichen und 
idyllischen Scenen, wo er bei seinen PVeunden einkelirt oder 
unter den Seinigen lebt oder imcii vollendeter Arbeit ausruht 

*) lieber den Sebiid vgl. -0. .Müller'.kf. deutsche Sehr. 2 S, .lilti IF. ^ 
Die Bemerkung von dem Panzer 125 scheint auf den Krieg g^cn die 
Minjer zu gehen, vgl. .\pnIlod. 11, 4, II. Der Pfeile wird \s. ISO, .il.s tjl- 
Dcr bekannten Hauptsache, aber beiläulig gedacht; lieber das KoFs Areion - 
s. 1 S. 369. Auch' in Sparta kannte' mau das Bild' des Herakles in voller 
Itüstung, tönitn/u^vos, Paus. III, 15, y, * • . 

**) Ganz wie ApuHoiib 11,4,10 es besahreibt ziry 
).(oVTtt rrjv (ikv äo(tuv r^fimiauTo, z^y xuaiiau t)'i ly_Q^a(Cto xoin'lf-i. Bel 
diesem .Anzuge Führt er'auf den N’ascn auch Bngcii und PFeik , uebmKcb 
zum SebuFs iu die Ferne, und auch das Scbwerdl Fehlt selten. Den Hriegs- 
wugen und den WalFenrock siebt man uur ausnahmsweise, hin umf wieder 
das t/öwenfell über. dem WaU'engock. • ^ 
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und siüii durch Bad und Mahlzeit erquickt. In solchen Sccncn 
pflegt '^r auch wohl die furchtbaren Waffen abzulcgen und sich 
jnit einem prächtigen Peplos zu bekleiden, den ihm der Sage 
nach wieder seine treue Freundin Athena , die grofse Weberin 
und Spinnerin zuin Geschenk gemacht halte*). 


1 . 


c. 2. llyilra. 


Diese ieiden Abenteuer waren nach altem Herkommen, je- 
denfalls seit Pisander die ersten , weil Herakles durch sie erst 
zu der herkömmlichen Ausstattung^ gelangt , durch den Kampf 
mit den> Löwen zu dem unverwundbaren Löwenfell, durch den 
mit der Hydra zu den vergifteten Pfeilen, durch welche er zu- 
letzt selbst sein Leben verliert. Auch hinsichtlich ihrer örtli- 
•chen Beziehung auf die argivische LandscfiJtl’t, welche es zu- 
nächst zu säubern galt**), gehören diesc^baten zusammen. 

Der N e me j s c h e L ö w ^^^i^ der griKhischen Sage immer 
der Lowe des Herakles schle^lhin , obwohl puch in Böotien 
und auf Lesbos von seinem Kampfe mit dem Löwen erzählt 
wurde***;, nach Hesiod th. 327 ff. ein Erzeugnifs des Typhon 
' und der Echidna, ein Zögling der Hera (1 S. 109). Diese Göt- 
tin seftt das Lnlhier.iii die Schluchten von Nemea, wo er nun 
in dem Trclosgebirge und am Apesas haust, welche (j<'n frucht- 
baren, dem Zq,us .geheiligten Thalgrund von Nemea von zwei 
Seilen ciuschliessoii-}:), ein Schrecken für die ganze Umgegend. 
Andere Dichter sagen mit bedeutsämer ; Anspielnng dafs er das 

.^) Dioil. IV, WV.Auch ‘auf V.isecbilJeru} sieitt man bisweilen den 
Peiilus s. Gerbfftd .A. V. T. II S. I Ib. Er halrbej ibm dieselbe Bedeutung 
wie bei der AtbÄ.a der Mantel ohne Aegis oder' über derselben oder die 
löse «iBgfwurfene Mgis. ... . • , ■ 

Sonst erscbCTjnt in argiCischen Sagen det Apollinische Apis als cm 
fiolehej' s. 1 S.'ISO. ' 

? Den kithäronischen Löwen (S* \li) nannten spätere IMchter den 

Teumcssisclien. Vrfm lesbischen Löwen s. Schot. Thebkr. 13, R. Da auf 
Lesbos der orientalische Herakles unter dein Namen Makareus tu tJaüse 
war, so ist dieses eugleich eine Bestätigung des orientalischen Ursprungs 
der Sage. w 

•}•) Uober das Tretosgebirge führt der Weg von Kleonä nach Aemea, 
in dessen Nahe man in aller Zeit die Ilöblo des Löwen zeigte , Paus. II, 
15, 1.. 2, und noch jetzt zeigt. Panynais nunnie,(ren Löwen den von Beni- 
bina, einem Dorfe jener Gegend, s. Steph, B.v. .Andere nenhen 

ihn nach dem wejtcr entfernten Kleonä. Ueber den .Apesas, einen alten 
Sitz des Zeus, der im Thale als ^emeiseber verehrt wurde, s. 1 S. S2. 

' 9 * ■ 
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Ileili^lliiiiii des Zeus verwiislcl habe*), woruuler eiffentlicli 
der lliiiiniel zu verstellen ist, denn es leidet keinen Zweifel dals 
die syniboliselie ßedeuluiif^ dieses Löwen die der Glnlliliilxc 
war , so dal's Hera in diesem Znsanlnieniiange die dem milden 
Zeus der j,qilen Jahreszeit widerstrebende Himmelskönigin ist, 
die im ^yinter Sturm und Regen, im Sommer «lie sdireekliclie 
Glutbbitze sendet. Also ist Herakles- der siegreiehe jSoOnen- 
beld, der dureb alle Sebreeknisse des Jahres unBebindert seine 
Lauil^abn vollendet und den Plan für sich und seinen Vater reir 
iiigt, ein Sinnbild des triiimpliircnden Lichtes im physischen * 
uud im ctbiseben Sinne, daher dieser Kampf namenliieb den " 
Orient in vielen und vei^clncdenen Bildern beseJiiiftigtot' ). Die . 
Gesebiebte des Kampfes erzählt in der W'eise.j^iiies Zeitalters. 
Tbeokrit id. 25, 164 fl'. Eine Hauplsacbc Ist 'ifie L' iiverwuiid-;- 
batkeit des Löweu (l’indar Istbm. VI, 4T,j, daboc ihn Herakles* ' 
niulitjiiit den gewöhiiiicben Waffen, PleiLund Bogeu lödtet, 
sondcl'ii mit einer Keule erschlägt und mit den Arniönrerwurgt,* 
wie dieser Kampf auch. auf unzähligen Bildwerken aller Arten k* 
und Klassen gewöhnlich dargeslellt wird ‘**). AucJidas Fell des • 
gclödtefen Löwen vermag der Held ni^r mit der Schärfe sbiiier ' 
eignen Hlaneu zu zertrennen, worauf et das Fell als amven- - 
wundharre Schutzwehr um seine Glieder, den Radien 'iill^ setn 
Haupt tliutf). So bedeutet er zugleicli den iu slraJilcndc.*Gluth ^ 
gekleideten Soniieiigotl und den löwcmiüilhjgeji;]^), liber alle. * 

*< ” ■ . 


* • ' » ,• 

♦) Eurip. Hei-cl. f. 35‘J 'kQtoTox'fiiv nj.aoi 
s. oben S. 27. Nach llei-oilor litTs ilui-Jtlond «leii I.ö^ii'>äur den WunscICder 
Hera auf den Berg .A|)esash'allen,-*frag«n. Hist: (ir. IJ-p. .3(1 sqq^.w^obcl der 
Ape.sas als- Heiligthuin des Zeus, der .Mond jtls lin^cie , naclilliulic, . 
Unheil bringende Muchr des llinnnels>zu denken ji.^. 

*♦) S. die lebrreirhe Ausftibi-ning '.bei R. Hocnijlt- Ilertitl.rAksVr.'- n. 

105 ff. • . . ■ '■ ' V ' 

***) Wie Stalin.s Theb. VI, 270 es beschreibt: •.anhMiuiicili (tjiro jf'i- 
rynthins angens Pectoris oLtrihi sua frangit iö ossa'teouem'. Vgt, g. A. die 
' nach schr^schiinen Vorbildern gesrhilittcnun M'ünzstun|M;I Tob Tar/-ut und ' ^ 
ttcraklca, die staiuarischen Werke bei Clarae.pl. 7^3. Ttll , diii' Thirra- 
coUa bdi Companu t. 22', die Vasenb. b. Cerhard A.'W t.HO.-Dd .: die 
Spiegelbilder bei demsetbeh t. 132. 433 , die Naedmeitungeo bei Zoi'ea II 
p. 54 — 58. ? ' 

■p) Eurip. Ilercl. f. 302 tivqoov <S' €(ftq fxait (f ^tcvOijv idiÜT Int- 
viiiTfaai 'ä(ivü') ^ädf/uTj ftijpdf. 

■•fl-) ist btilliuner und später ein gcniilinlicbes Beiwort des 

Herakles, natürlich in dem ßinne wie sonst ^Qaavfifftvtov. tiiiv , 

ßCfl'lI^axlrjtCti, vgl. 'Hüm. II. XV (i 'IJQaxk^u^XeovT^Uvuoi' und 
in symbülis^jicr Beziebnng den gellügelten Löweta Perseus (S.'42_), die 

s' , ■ « ■ • 
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Feinde des wüsten Widerstandes triumphirenden Sieger , wie 
Zeus und Athena'in ihrer '^egis.zugldich den unwiderstehlichen 
Sturm des blitzendeir und donnernden Wolkenhimniels und den 
Sieg über die Titanen und Giganten bedeuten. Alc.Kandriniselje 
und römische Dichter fügen noch die'Episode vom Molorchos 
^hinzu , einem ^armen Manne ii(.Kleonä, der sein eignes Kind 
durch den, Löwen verloren liatte, 'den Herakles freundlich au6- 
nimmt und nach dem Ifiimpfe, nachdem edfdreissig Tage auf 
ihn gewertet hattq, mit ihm dem ZeusJ^ter opfert*)', in wel- 
cher Erzimlung diese Zeit der dreilmg. •Tag,c vgrmuthlici! auf 
’*|ie der Gluthhitze deutet, wo Löwe und l||^id am Hiinmel do- 
miniren fl S'. 305). ^ «if V * < • . • #. 

» ‘Die lernäiscl^e. Hydra, nach He^d Ih. 313 ff. gleich- 
fällß ein Kind dfer Kchidna und (fc^Typlion, das Hera in unver- 
söhnlicher Feindschaft wider Herakles grofsgezogeiE, welcher 
das Schetisal mit scharfem Sci\verdle .tödte^/ unter den^ßei- 

, Stande des Iblaö.s und der AtKfeua**). yollstäiÄiger ^ die Er- 
zählung bei Apollüdor , welcher mit de^f Resten ^ter^iclitung 
imd dca*kum Theil sehr alterthümlichen BildW'frtt^Übe^ein- 
sthumt***). Ein Ungeheuer neun Köpfen, vbn*^nen, acht " 
sterblich, einer 'unsterblilfh ist, ^n SchlupfwiqlLel bei .einer 

• Platane in ^der ^he des Quells Tlff Amymone f^v 3^.X 

• zwJngl si^^rch seine fenrigen Pfeile' herat^zulcomtiien 
pnd packt sie, während sie ifin ^iringekl. \^ie er eineUiKöpf 
abhaut-f-) * schiesseh zwei neue OTfür %uU und zugleicli kom^t « 
(fer ^ydra'cin mächtig grosse? Seekrebs ’zu Hülfe, der Jen Hel- 
den in den Fufs heilst. Herakles zcrlritli diesen uiÄ .ruft den 
Tolaos liei'bei, 'der nun mit Feuerbeänden die äbKehauenen 

y r . •. 

Apftl, die orientalische Symbolik bei Movers^Phönizier II, 2 
S..3z8. * i 

^ Kaflimachos hatte davon gedichtet wie. von der Einkehr ifes Tbe- 
sens bei der Hekale. Vgl. Apollod. II, 5,;1', Tibnll IV', 1, 12 IT. , Mar^ial 
IV, 64, 30, Statins Theb. W, 157 ff. u. Ai ^ • V Ä * 

**) Die auf Vas^bildern auch b^ dem Kaäpfe mit dem Löwen ge-' 
Wtjhnlich zogegen ist. ♦ 

Welcker A. D. 3 S. 257 f. .Auch AlkSos dichtete von neun Köpfen, 
Simoiiides von 50, Euripides HercU f. 119 nennt die Hydra sogar ftv(^ö- 
xQavov xvva Mqvag. Auf den fiili^erken wecbsjj(t die Zahl zwischen 
drei und neun. s * . • . * 

.f) Bei Eurlp. Ion 190 nnePauf einigen Vasenbildern mit^er Harpe. 
Von dem SeekreBs? den man auch ^f dem sehr altarthiitnlichtn|7bei VV'el- 
V cker a. a. 0. siehlf erzählt Eratosn. catastcr. 11 nach Panyasis. 
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Köpfe ausbreniit. Zuletzt füllt der unsterbliche Kopf, den der 
Sieger an eineiii benachbarten Orte unter cineni-schwereu Fcls- 
block begräbt. Mit dem Gifte der Hydra tränkt er seine Pfeile, 
die dadurch absolut tödtlich' werden'^. Eurystheus will den 
Kampf nicht gelten lassen , weil lolaos geholfen habe. Die ge- 
wöhnliche Erklärung versteht die Hydra von den gifligen Aus- 
dünstungen der allzureich bewässerten Gegend Von Lern***), 
wie tsolcher lleberllufs an Wasser hei schneller Entwicklung 
der Soiuinerwärine uiid bei geringer Cultur. des Landes auch 
'jetzt an mehr als einer Sh^le iiiGriechenlan j gilligelFieber er- 
zeugt. Herakfes wäre demnach in dieser Fabel, wenigstens de^ 
^givischenf .^lexikakos ini wöiteftn Sinne desAVorts."» 

, ' 3. > Eber.. 4. Hirschkiili. 5. Vttgel. 


Diese Abenteuer sind landschstftlicbe Naturdichtuirgen der 
arkadischen Wald- und Gebirgsgegend und zwar von sehr njj- 
genUiünilichef und labehdiger AnlTassung, besonders das erste. 
CharacteiMtisttWSst es atich dafs Herakle's in diesen aHüadisch^' 
Sagen voraiij^ich als' Jäger auftritt. ' • 

Der,er‘^inanthische Eberltnd die Kenlaurqm'a-^ 
chie auf d;er Pholoe, d(^n diese beiden Kämpfe gehöi*en 
nothwendi^' zusammen , sow»hl aus örtlichen Rücksichteu ak. 
wegen des Zusammenhanges^ deh 'Erzählung. Erymanthos hiels 
>> sowohl das hohe Waldgebirge an der nördlichen Grenze vqn 
Arkadien als ein Plufsf, • welchertauf dem von Sclfnee straUeq- 
‘ den,'dem’^rolsen Pa* geheiligten^GiJ)fel dieses Gebirges 
Tteia entspringt***) und sich darauf durch das enge, aber frucht- 
bare Thal von Psophis eine Bahn nach Süden in das arkadische 

' ' • » fc 



*) Soph. Philokt. 705 rpv yn^aXovr' ktqkxtov oläa xal 9tbv J®?- 
Quwa jfijuijvai’Ta ^ruanntQ ffiytj (fthilQH tu nävxa xvääaXa. Lei^K 
latst sich das Alter der Mythe wo dem Tode Chirons nicht genau hesti^ 
men. , . <» . *■? j 

Sei'v. V. Ä. VI) 287,«Curtius Pelopouu. 2 S. 368 II'. Man sieht 
ddesen Kampf aber aiich)aur kretischen Müur.en-. ja 
b * „***) PauSyVIll, 24,^^, Styling Theb. IV, 290 candens jugis Lamffia 
nivn'sis. Das ganze Gebirg dieser Gegemt liegt so, dafs mau Elis imd die 
ioais'chen Inseln und das dortige Meer übersieht, daher auch mit Ens und 
' von dort übers Mee^ij^el Verkehr. bestand. So erklärt sich der Dienst der 
eryciuischen V'enns in Psophis und die dal's die Heroine dieser Stadt 
eine Tochter des Herakles von der T. dc^ryx sei, welches ohne Zweifel 
auch dieV^cinische Venus ist. Mer^iirdig wegen der Paarung des He- 

rakles und der Aphrodite LVania,'s. tfeu S, 107. 112t 
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Centralbecken des Alplieios Im Winter und im Friili-i 

jalire sind diese BerMtroine eben so wild und s.liirinisoli als sic' 
iin heissen Sominer ^liin mid matt gind , daher ohne Zweifel 
der en manthische Eber jener Bergstrom selbst ist, der wie 
eine w’ilde Bestie des ^^"^lldc,s aus dem Gebirg« hervorbrichl 
und die Felder, von Psophis verwüstet*), bis Herakles ihn ganz 
im Gcschma<;ke des schon in der Od|^>see -6 , lOii erwähnten 
ervmanthischen J^ite^viers mit wildem Halali bis hinauf in das 
Schiieelager der Lalnpcia d. h. bis-zfi dtm Quellen ,dfes Erv- 
manlhos , hetzt , wo er das ermattete 'i'ln^at endlicjj mit der 
Schlinge, fängt. Die AufgKbe desyEurySifl^us w’ar da.<f wildd* 
Thier lebendig nach Mycan zu bringe^, daher der seinen 
l^ber aulpackt und auf seinen Sclmlrerd *1» auf jlcn Hof des 
Köni^ 'trägt. Djpr erschrickt derüTassen darübec, difls er sich 
in ein ehernes ^afs verkriecht**), wih dfe-scs. viele idterlPliim- 
liche Vasenbilder und ander^unstdeiikmäler auf naive Weise 
veranschaulit'lien. Auf dem Wege zu dieser Jagd geht Hera- 
•klcs übet die PIfoloe, das hohe uud fauhe^ in all(*r Zeit mit 
Wald bedeckte-Grenzgebirge gegen Ejis. Hungrig uft<l durstig 
■kehrt er bei den^Kentauren Fholos ein, demSolifle eines Silens 
UQfd einer WaWii^mphe, der gank nach dem MRster desilhiron 
auf dem thessalischen Pclion gerbtet ist. Als Plh)fos dem Hel- 
den*zu essty^ giebt,"forderl'(lid^ auch.zn tiynken. wtuch ist,*' 
wiaes sich unter Kentaurrti ^nn sclföt ver^bt,^ein’ IrelFlicher 
Wein in d?r IViihe,* in einem gl*ossen Fafs,’Ws ei» Gehi?uigut 
aller KentaurPh'ist , ein Wteih d^n Dionysos «tdbif ilmbn ge- 
schenkt hat, also*so gut wie der wel«ll^il> Ä^ron denl Olfys&us 
und dieser dem Kyklopen giebt. Dionysos hat befohlen das 
Fafs solle erst dann angesloc^eu werden , ‘wenn sein guter 
Freund Herakles homiffe, daher Pholos es jcIztTür Vineli Gast 
aflhricht. Beide V.echen nun aus gewaltigen Hßinjjpn, da dringt 
der star^(^ Duft zu den'Naseh der iibiigjju Kontauren, tTie wir 
^die Homerischen Kylflopeu zerstreut im G^irgeVüfiÄcn,mid 
"jetzt wie» 5 asend hcrbeieilen iintH^ die Höhle des Pholos 
Hdfilerfmanns von y>«A£og) drin||^. Mit'f'el!|jilöf ken lind Fi^b- 
tenstämmen bewalfn^ gehen 'sie d&m'zpotondjeii Helden zu 
Leibe, der aber treibt die Eingedriifl(||caeiTOHt F«d®rÄ-iftiden ' 


*) Curtius Peloponn. 1 S. 386 & and'iilifer ^ Pholoe ‘I S. ‘^4.' Aupb, 
bei So]ihokl|(Trachirt. Iü75«werden uer ^ryiuanimkcjp! EterTiiid die Kcn- 
tanroniachiq^er PbulDe als zusanunenh'diigende DkbtuBgen beliandelf. 

**) ^ 'las Miffirchen vqjn Oriof ^nd,dem n9ftipe ^oa Chiasd S. 3u5. 
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zurück mid yerlilgt (laraiif d^e übrigen iui Walde y<il seineii 
Pfeilen, jedoch erst nach gröfs^r JVoth liod Anstrengung. Denn 
ihre Mutter die Wolke k^nmt deti Kentauren mit gewaltigen 
Regengüssen zu Hülfe, so dafs-sich Herakles kaum auf dien Bei- 
nen kehai\ften kann, währrafl idie. "Kentauren mit ihren 
Beinen in diesem ,\MissersehwaH wie zu Ilaus^ind. Endlich 
üherwindq^f.er sic* * do«jt, so dafs die Bq|^en blühen, ujjd die 
Uebrig^n sieh z^rsireu^,-. die meisten nach Malca, wo^ auch 
von Sift, »en uiiTl .K^ntafecn und vom Pan erzählt wurde*). 
Der aruie.Pholo.sjlm]nml auch um, gradawic Chiron. Er zieht 
^us einem ilcr GeUillenen den Pfeil und wundert sr8h wie ein 
s6 kleines' Ding so'rieji^ Leiber zu tödten vermöge. ^Da |^lei- 
let der PtifliLiaifs seiiÄ'.r iKmi verwundet sein^ Fufs unj^ei^i 
ist £!• toflt._ Herakles begrant ihn am Abliar^e des Gemi’ges, 
das* on'ibin$eiHcnÄajiiei?'bekoiUBit. Bei der ^nzen Dichtung 
. liegen get^Vs Elj^mente der einneimischen Nat^rdichlung zu^ 
Grunde , huweJt^jer, di^g^’Rentauren ganz^-i ejjie ' Ihessalisrlfen 
galopfirendfe^ Wjil^i/nä'uiei’.iSid Däin(}uenn’d?^ergf>uth sind.* 
Die .(ii6Hfoj’i<i^lie'vV^sfülirung aber verräth eine Meisterhand, ^ 
vidieicht '^liemjf’Stesi^liorps**). Die grofse Popularität' diesei^ 
f'abeT+ezeygfcii vide Vrfsdnbinlcr. 

A’Wdsr Airschkuli erAlill^n die Theseis, Pisajider und 
‘Pherg^ttes; fiir.^ts siiid Ajiollodor gelegentliche fer- 

wäliifut^e^boi P^ ar und Etiripiiles wichtig***). Es wai*ein ■ 
der «irtemf^b eiliges Tljicr, .welches Taygete, die Plejade und 
Bei-gmilUer ara Taygetos (LS. 51^) der arkadis^en^Himmels- 
götlin geweiht, liali^. jShi ^V^nndferth^er mit-goldncn Hörnern 
nild duaneivJa1»»fen’‘J')» »y'elchcs bald die kerynitische jieiCst, 


(iisu y«w« i y . -«tvivum i^aiu uit. uv. i r ll l 

^;iöh dcjrf^tjebijgejiin .I^drej^r Keryjj,eia»aii der Grenze 
>. I p-:' 5 f 3 ed.-dirSheke; Selbst den CI 


voir 


TcaiQotai 
■ sehr dn^ilNichl 


r - » - . i ^dciiChiron 

"I^fs ^nan;vtiiv(Igt^ Lapilbfb« jach MalA flucbleti vind Mi diefcT Jagd dh.s ■ 
Ifwkles uoÄ,emittfn.*tAiidj^t^Kentuurea llitihen in diemergh ^on Achaju, 
Actulie.n nod Eleusis. ► » ^ ä ‘ .* * 

, *.y*y^\uj^Pi£auderJial slo^usSpricbwort erhalten voSg ov ntuta K(v- 
ictiwnst. Athen'. XI . p. 4Vt) A. ,E, Pan^sts war hier 
Liiipqhild|v bei'G’crhard^,. V. t. 119. 120 T. II S. 125 IT. 
jAuoii am^mf*kjiHKheD ^lyoilkw'ajt^'- T^wpnV/'ölfp leü»’ KtVTctvQmv 
au^efnldet, P;yfs*'tir, iS, 7» iVacn St^tids'trheb. X , 228 IT. Wurden viele 
PTerde auftlep \^i5iea*dib>Ptlqloe'ge*o|en. , . , 

• ■/>**) Pindar Ol. III, 2(> ScTioi., Edfip. llercl. f. 3'i3 und bei .Aelian H-. 

A. VH,'i9, Callim. Bi II. 109 u. A. • 

f) Eherne LlWe sipLune.rmiidliche. Gegen dieAlurnei^der Hirsch-* 
kiiti prutSstirttfn die Xaturknndigeis und die Sramniatlker! ' 
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Arkadien ilnd Achaja*) , bald nach einem Artemision bei Oen^ * 
auf dem Wjgc voa Argos natß Manlinea benannt wurde 
►Die. Aufgabe ist w ieder das flinke Thier lebendig zu fangen, 
daher- llerakles cs' im Laufe verfolgt. Er verfolgte cs nach 
i^ollodor ein Jahr lang, nach Euripides, über viele Berge und 
Schluchten, Wiesen und Thiiler, nach Pindar bis in die hyper- 
borcisciien Gegenden des Islros , bis das ermüdete Tliicr dahin 
zurückkehn w o diese grofse Jagd begonnen hatte , in das Ar- - 
kadi§cj^e Waldgebirge , wo es endlich yon Herakles am Flusse 
Liidoi^ereilt wird» Also greift*er da<?> heilige Thier, aber nicUt 
0 ^ Widerstand der himmUschen Geschwister Apollo und Ar- 
tois , worauf, aucli einige merkw ürdige Vasenbilder deuten, 
die durch ihre^illTaÄung dieses ^"orfalls sehr an den Kan>pf 
um. den Dreifufs erinne'rn*»*). Uhnc Zweifel ist diese wundeF- 
.^bare Hirschkuh mit deu'gpldnen Hörnern, die ein Jahr lang 
^ und i bis zu den HyperBoreern herumläuft, bis sie endlicli zu 
dem Ausgangspunkte zurückkehrt, der Mond am arkadischen 
Himmel, täls ob er von dem Sonncnbelden gejagt würde. 

We s/ymphali sc h e II Vög§l scheinen dagegen Sturm 
• und rligewiltcr zu bedeuten. Das Thal von Slyinphalos ist eine 
Grube zwisfthen hohen Bergen und ohne sichern Wasserab- 
zug, so dals sich bei plötzlichen Ergüssen des Regens von 
selbst IJeberschwemmungen bilden. Die Fabel macht daraus 
wie gewöhnlich einen nft thischen Vorgang p, durch des^Äi Er- 
zählung sie zugleich die Art solcher stürmischeri-Wolkenbrüche 
schildert f).^ Eine Unzahl von wilden Vögeln hatte sich ih der 
Vorzeit in, diese VV\alduug geworfiyi, nienschenfressende V^el 
«ji^fci^enien Schwingen , mit Federn die so spitzig und scharf 
♦wTe Pfeile w aceii, ein Diclilcr nannte sie Scliwimmvögcl 
^fgf. Ini Hciliglhum Artemis sah man Bilder von ühicu, 
eini^^avon nach Art der, Harpyien d. h. der persouilicirlen 

- M ' • 

♦ , ■ = / * 

V*) J“. der Gegend von KalaVryta nn<T dem Kloster Megaspitäon, auch 
dics^ ein b||jitimter Jagdbezirk. Ein Berg beijialavryta heifst noch jetzt 
hyoegu-, clWjugerberg. ^ f * 

•♦) Daher Artemis Oivmlrie bei Eurinides. vgl. Hcsych. und Stenh, 

B. V. orrj), Pats. It, 25, 2. 3. .. v ' , ’ . ' ' -1 

***)^erftard A. V. t. 99 — lof T. II S. 5J IL Ueber andere Bildwerke 
s. 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 224 IT. ’ ' * ' ^ 

^ f) Pansi VIII, 22, 4, der sich auf Pi.sander bezieht, Apollou. Rh. II, 

105 mit den Scholien, die PherckVdes und Hellanikos cilirtn, vgl. Apol- 
lodor u. A?'Auf den Bildwerken iind es kranichartige V^go|L-s. Gerhard 
A. V. t.’lOC— 108 T. II S. 71S. • . 
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Sturmvögel. Herakles jagt sie durch den kiiattcrDdcn Lärm 
einer ehernen Hundklapper aus dein undurchdringlichen Walde 
auf, ‘Worauf er sic theils tödtfet iheils verscheucht. ' Die Argo-. 
nautcnsage erzählte dafs sie sicli hach einer Insel des Ares im 
unwirthlichcn Pontos gezogen hätten, wo jene kirlmen Schiffer 
vou ihrem herabfallenden pfeilscharFen Gelieder zu leiden ha- 
ben, bis sie sie auch hier durch Geschrei und Waffenlärm ver- 
sciieuchtn, worauf diese \'ögel ,,wie ein heftiges Schlossen- 
wetter“ nhers Meer daliin^iehn. Und wirklich könu^i sie nicht 
wohl etwas Anderes bedeuten als ein heftiges, durcb 'äichten 
Hagel von Schlossen sich entladendes üngewiller, dä 'auch' 
herahfallende Schnee gelegentlich iniL Gefieder verglichen 
wird*). Herakles, der hier wieder die hiichslftMacht des lich- 
ten Himmels bedeutet, mochte in deni ThalÄon Stymphulus 
um so eher als Befreier von solcher üioth genannt werden , dag. 
er in dieser Gegend, nanientlich in dem benachbarten Pheneos % 
ohnehin sehr heimisch war und als deren Held und Wuhlthäter 
in manchen Sagen gefeiert wurde. So nannte man ihn auch 
den Urheber jener unterii^ischeri Abzüge , die diesen liefen 
Thalkesseln anstatt Mnes regelmäfsigen Abllusses ner'^ichf 
stagnirenden Gewässer dienen mufsten**). 

6. Augeiasstall. 7. Kretischer Stier. 

Beide Fabeln gehören zu dem Mythenkreise jenes Cültus 
des Zeus Asterios d. h. des göttlichen Königs vom Sternen- 
himmel, dem wir bereits auj^ Kreta begegnet sind***). ^ 

Augeias der reiche Epeierfürst zu Elis und seine ’£|i^ter 
Agamede, die aller Zauberkräuler auf der weilen Erde t fltSdig, 
ist, wird schon in der Ilias 11, 701. 739 erwähnt. Sein^itz 
ist Ephyra, welcher Käme sich auch in Kofjnfh und Thespfb- 
tien wiederholt, in Korjnth und Elis hn-Zusammcnhaifee der 
Verehrung^ der himmlischen Mächte. Avyiaq, Avyetag ist 
selbst der Strahlende ; man erzi^ilFe dafs SlrAhlbn von seinem 
' Auge ausgingen, eine l^igenthümlichkeit aller Kinder 9l!f' S^oe 


^ *) Ilerod. 4, 7. 31. V^l. Rsalm 18, 12 — 14. setzte sieb Finstep- 

Difs zur Hütte, dafs sie ihn umgab, als eiuGezell, wässrige iVächt, JÜ'oMccn 
auf Welken. Vein Glanz vor ihm trennete sich Sein Gewölk mit llagot 
und feurigen Kohlen u. s. w; ’ , v 

' **) Cu rkpis 0elo(y>nn. 1 S. 1S5 if., dessen Ebkläripig eine andere ist. 
***),SpnWi phenicischer Cu^ur in Eli»s. Curlins Peloponn. 2.S. l(L 
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(Schol. Apollon. 1, 172). Er wird ausdrücklich ein Sohn des 
Helios genannt und seine Tochter Againede ist deutlich eine 

* iMondgÖttln wie Kirke und Medea. Ein stehender Zug der Sage 
vom Augeias ist sein fahelhalTer Reiclithuin an Ileerdch (I’aus. 
V, 1,7), dal^er er /.um Bilde des lleiciithums überhaupt und 
sein Schalzhaus ehjn so berühmt wie das des Minyas gewor- 
den war. Von seinen lleerden erzählt mit ländlicher Anschau- 
lichkeit Theokrit id. 25. Es sind Lämmer und Binder, zahl-# 
los wie die Wolken am Himmel, daroiiter zwölf dem Helios 
geweihte Stiere , die so weifsVie schimmernde Schwäne sind, 
einer heilst PhäCthon , der wie ein Stern funkelt. Das Gehöfte 
Jag am Flusse Memos, die .Aufgabe des Herakles war die un- 
endliclien Stallun^7?n an einem Tage und ganz allein auszu- 
niisteh. Er erreiehl es djtdurch dafs er eine OefTnung in den 

* Grundmauern macht und darauf einen benachbarten Fliifs so 
abgräbt dafs er hindurcliStrömt*). Es wird noch erzählt dafs 
Augeias ihm vorher den zehnten Theil seiner Heerden ver- 
sprochen , sich aber hernach weil er sein Werk doch nur als 
Dienstmann des’ Eurystheus gethan dessen geweigert habe, 
wodurch zugleich die .Auswanderung des. Phyleus nach«Duli- 
chion CH - 2, 628 Schol.) und der spätere Krieg des Herakles 
gegen Elis motivirt wird. .lene Heerden des .Augeias mögen 
ursprünglich , wie die des Minos auf* Kreta die himmlischen 
iSchaafen der Sterne und Wolken, ihr Mist ein dutiTiclnde.s L h- 
gewitter bedeutet haben, dessen Gewölk und Nebel das schöne 
Gehöfte des Himmels ganz bedeckt und wie l’urath entstellt. 
Herakles sc^alft eine Oejl'nung dadurch dafs er eine Binne 
macht und mit einer reissenden Strömung |iindurohfährt , vgl. 

' Hiob 38 , 25 Wer hat dem Wassergufs die Binne geöffnet und 
dem donnernden Blitz? den W eg? 

* Den kretischcti Stier kennen wir bereits aus der cin- 
heimi^hfn Sage^*). Die Aufgabe des Herakles ist ihn nacli My- 
cen zu bringen. Er fängt ilin mit Hülfe, des Minos und läfst 

* sich dann Von ihm durchs Meer nach dem Peloponnes tragen. 
Bald opfert Eurystheus ihn seiner Hera von Mycen , J>ald läuft 

ft * 

*)- Mach'tlygin. f. 5o love adjutore. Der AlijVtos scheint mythisch. 
Ueber den Namen des abgeleiteten Slcnnis war man sich nicht einig,- da 
Einige den .Alpheios, Andere den Peneios,^^ndere beide nnnuten. ^ 
**),Aku 5 ilaoj behauptete es sei derselbe gewesen , auf dem Eu- 
ropa nach Kreta gdlLommen^, vgl.^ Paus. 1, 2 / , t) , Hjgin. f. 30 ,’$er^ . 
*V. A. VIII, 294, wo er Flaimnen speit^wle die Stiere auf Ktiodos. 
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■der Slier verlieei'cnd weiter durch die ganze Pclopsinsel nnd 
bis Marathon, wo die Theseussagc anknüpft. Es ist der Son- 
ncnslicr und die scliwiininende Fjjhrt durflis Meeq ’ein^ Ilaupl- 
sarhe, wie solche Sagen auch in d(^ Furt zwischen Italien und 
Sicilien und in der zwischen Troas und Leiuiio!^ bekaunt wa- 
ren*). Wie die Mondkuh in dei’ losagc, d^r Sljer des Zeus in 
der der Europa das Meer durchschneidel, so hier dgr^onnenstier 
*inil lleral^les dein das Aleer bez.wingenden Helden ;iiu Sinivp 'der 
phönicichen S^e des Minoischen Kreta, wo Herakles als Hen« 
der llarenstadl vöii(Knosst)s ver«?hrt w urde', di^ deshalb Hcra- 
kleia hiefs. 

Hi Die Rosse des Dioiiiedes. U. Der <>iirlel der Hippolyte. 

• i' 

Beide Abenteuer bctrefTen den Norden , beide erzählen von 
Slurni und wildem Wesen ini Geschmack der nordischen Bar- 
baren undides dort heimischen Ares. 

Auch die Ro'sse des thrakischen Königs Diomedes sollten 
nach Mycen geführt .werden. Dieser König heifst ein Sohn des 
Aresound König dfer Bistonen, des streitbaren aller thraki- 
schen Völker, die ehemals in der Gegend von Abdera wohntenj 
wo man die Burg des Diortiedes noch später nicht ^eit voni 
Meerhsstrande zeigte'**). Die Bosse essen M«nschenllcisch 
und'sind so wild und stark, dafs sic mit eisernen Kelteri an 
ehernen Krippen festgehunden werden niurslpn. Ihre N^lirung 
war., das Fleisch der an diese Küste V'erschlagenen. Herakles 
begrebt sich zu SchifFc dahin •**),, b^wingt die B|i|se und ihre 
thrakischen Wächter anid fiihft’jcne au den Strand, Wo es noch 
einen heiligen Kampf mit dofi herbebeilenden Bistonen gieb^ in 
welchem Diomedes von dem Hetdeu erschlagen und darauf 

* *)'Steph. "B. und ^uida^ v. AVni — btto tov nQoavrjSBOfBi fov 
'TlQtacX^a. Bitdlicae DarstetluR^n des kretischen Stiers bei Bassi- ^ 

ril. II p.-73 ff., Gerhard A. V. II S.’47 ff. t. 98. ^ 

**) Strabo VII fr. 44 p. 331, ^11 p. 550, Aelian H. a' XV, 25 , Pli- 
nius II. X. XXV, 53 ; IV, « n. /t. 

***) Nach Euripides in'ftr Alkcsti« zu Lande überPl^i;;ä> daher io 
diesem Stücke uriederbolt eon dem thrakisebeD Abente Ar*'die Ittde »ist, 
65ff.t 475Ö'.,«01 — 504, ei fxri /le Tzaialv «/f lytCiuiTo f^BXtjV.at/Vr, 
TCffÜTov aiv ^vxäovi^ia sonsMiicbt bekaimteS Abenteuer), avS-ig 
<fi Kvxv({>, jovoe ff’ (0(o^m jq(tov äymvu TrtöXoß^ itaTfÖTy r^vfxßtt- 
X(Sv, vgl. Hepcl. f. 380 ff. Nach Hygio. Ädssea die-vief Ptprda Po-^ 
dargus, ftamQpn, Xantbns, Didks.*' 
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selbst ^eii Rossen vo^fifeworfen wird. Inzwisclien ist ai)«!r aucR 
der schone Able^'os durch die unbändigen Tliiere uuiRekoiu- 
inen, ^ein Liebling^^ Herakles j dem diHIhr nuiLeiiien Grabr«*' 
hiigel errichtet undfßrcle stiftet, welche die AbderJlfen.jiHirlicli “ ' 
feiecteu»). Die Rosse, Jilnfen von Mycen auf die Hobe da« ly;' *. 
kSischen Gt^birges , wo sie voji wilden Thiereu .3. |i..den AVöl--’ 
leu des stiimiiselieiifKeus l,yk^os zuletzt zerrissen ■ 

Ihre allegorische Bedeuhiiig.isl.(He des Sturms und jder Wo-en^ 
daiier dei'.Uiraki^cbe Hmtergwind wie beim Ares, beim LyLir,^ , 
gos, DPim Dioniedes^t selbst solch efn S1u^In- un(r * 

süvtl <J^e Sturrirosse der tljfakischeir 
hißte,, die m die§er ganzen öe^»d v.ermulhliclrsßhr uhwipfb-' 
Uch ist und ail.die^^Sarp’edonlsobe Kii^e am EiiijjaimeJ-des* ücl- 
lespont eiauhert^ Abderos scheint w*«! IlippoIy^dmiWot-^en- 
^eyi zu b^euj^n, dessen bildliplieT'iguren unter vjerschiedien^ • 
(restulleij iff (lic Ueraklessuge niueinspfeleh. , • 

Der Ghri^bd e r H i p p ol y ein-Geschcuk.de« Ares und 
Sypibol lies Mbieslens Slurm?iiiid höchsten kric^Wschen iMu^ 
thes der -Auiazoirehkönigiii , ist so zuiversteli^n "Wie dei^Gürtel 
des Ared 'selbst***)., »Aus der EVzälilung von diesem Abenteutiv ‘ 
^ Irühzeilig'die voü dem Amazenenkeiege des, lleraklts^g^ * ' 
Jjprdeli. Die Aufgabe w«r der Tochter des.^rySlh«fus Adiiief^ 
qie;sonsb als Prieslerin ^er Jlcra vpn 'Mycen bekannt. kt, Wervptt 
,GuPteI zirftriii^eu. .' • * ’• * ^ . 

. , -O . • i ■ • ■ ' • • . 

♦ 

. f : * • 

, ■ ^Ein 'Abenteuer v^lc^tp^ die folkfeage,^ die Poesie 'und 

Kiuist,.4iifelj die gepgraJifnsWic u;id et1nio^rr;,pj,is«Be "Pratjition '. * 

■— . !• ■* ' ' ' -r ' ' . 

I aV bei ^Uu^al. .Iinagp. II, 25* wclrheV SctirfrÖleV » 

ler.ili^seD hnabtn aadcrswp.iaitllylas , dlyakinlh und .Xai'kTsws z,i-<nm- 
menstellt. Abdenis galt rdij'dgien Lnlcri;r aus 0 ()Bs od«r i;ilrftnii>rr,'Ano|. *' 
• lod II/5, h, Stepji.dJ.- V. jlßäriQa, IKibr Fftrucii. Das iw»i»cbe Abdera ’ 
wusde,4ucrst von Clozpmeuä,4it‘fnac1i von l’eqs colmlisirt, 

•*) Apollodor: th ^MyoficvoVfiQfig'‘f>kviJi7,oV 

UTidlovjo , wo^der Otygip des Ijfdiscben Zeus zn verstehen Ät. ‘ 
dt« auch auf Münzen sö genannt .wird, .s. 1 S. 83. \tl. Apqll«.!. IL s’ 
b, r« die stymphahschen A'iigel sidi.aus Furcht Vor^den JVüircd ‘nttoli ' . 
?t^;m<.balo8 begeben (I. b. vom ljtärsohen<Gebj?ge her, .dem Sited wildelF 

einer ZuClii edffrJ’ ' ‘ ■' 


-i;e- «tndere erzählen von einer ZuCjil edt?iiAolse jn Ä?gos,fdie v^’ . 
•deuen des üiomedes abstanimteu Und noch zur ZeiJ Alexanders d. Gr fori- . 
(laueKcn. ^ , ' » - . . • , ; ' ■ 

* ’***) 204. Auch eine Atbena ^marrjiifa gab es, s.*Pnus. IX, 17 

• der lijnzusetzt: jo äi ivßvviu fü oftka hiakmiv ii(>a i>l nakuioi ftj- • 
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ui^ t^tii'ächung fiel beschiiftigt hat nad ffe|^£^)^äctulg nianche 
. ^hwietigkeiten biej,el*)i .■ « 

. Die 'zu Grundc’liegende Nataranschauung' lyerrath^ 
viaeisteiii]i9Erzählung bei Hesiod th<. 287 eliiige fieste der 
Geryonisfdes.§lesichorus und verschiede«e Andeutungen^idgr 
,Volkssägte-und der ältesten Bilder. Geryt»a oder-‘6aryöneus^, 
'wabrscheinH^h von yrjffiüw, also -der Sc^eief, .der Brüller, 
genannt ein^Sohn des GRrysaor 8.. L des Blitzes {S. 46) 
'ttibd w Okeanine Kallirrhpe d. r der Scbünströru^ey. Im- 
Di^ Ifeverflen* von grofsen R)||l^rbeerd«n rej^t fetten uimI 
.st^Vjtäendefi Rühen önd Ochsen *. die gelegenlluik ^ach femg 
Wthe ueissen^*) und von elndni Hirten kury^Q. unü^eiÄn». 
RnBde.,^:U)Os^) auf dei^ ekeanischcn EilandfE^rytheia- ber 
Mt'nöht Werden d.di. dei' rothscbiinnierndei:^ Q^>l^ des Sod- 
’ nifpunlferg.'tyiga ü S. S^).* Aneh-mit dem B^Ide^^ser Trift 
.•^qp,djeryon uq(fübeiTOij|>t mit seinem ^aiizen"^ verhniN 
ijaif die Voj^elfung «her uppigj^n und strot^Ädeo“ Fülle und 
L objvobl er selbst aU eii^abkes lJiage'tU>% 
. gb^chi|iiei*t udB a^bdddi wird, mit drei Leiid!|(.^^(X<ijuc(ros,' 
,, threrpainus), drei Köpfen (rptxapi;)'og),*aho secte Händedi,anä 
•^s1Eür$eu /^d daap ries^ hnd ghnz gewappnet , fureltbar 
s^A'k and äitimäelftigen Flügeln vers4|iea« wie Hm namentti^ 
Sütsinfaorus schilderte und wie die alte^nmlicRea^ ^enbiljd^ 




qn ki^ nacjigewieseoeo VdseaSitdqra' ji. 4ie bli Cerhtcd 4t V. 


de Udtet lei dea Scbrif(sl«llffn '7'i)^tj(ä>' i rfjpvönSj. rj]- 

iD.VaseobitdiBrn giebl estioc^abdqre For^ea. * ,.V 

ia^i/cl.ßois eine Regpe ti:pffUcber SflOTe ip Cpirug, die' man vba 
ieM Geryoaens ableiUtS', Suidas ». v., Aeliao. II A: XJI, IIL 
• nbi ABSlbodor sind sie <foiyjx0i. Vgl . .die »tvp(;ifc(/ ßo(s in Epiroa,,Ari 7 
UI,*b6, VHI, 7, Min, H.N. VlII, 4^70 iind die'ot^iuvot 
welche gieicbfalls van^enen Geivons «l^leitel wurden, Öpptap, 

. * , - 
wairs^einlich von breiten Gestalt , wie derJKen- 
taur Eni^Ciöp., tst die'riebtige Lesart. (aiebl "Oq^qos)., ia des. 

Sini^.äes steif zum Belten nnd Heissen ’auIgesträabtea'Hipides/des.biaisi- 
gen sl;bäfei;ti'“'ded' eadb Art der griecbisclen. Diese Bestie wird wie Ker-- 
belros ^esfibfidert, HesIiSS tb. 309. a ' > # 

Auf der komischen Bühne in Athen war Geryones znm 'Bilde eines- 
grofsmäGhtigcii Herrn geworden, der seines Leibes mit auserlesenen Lek- ' 
kerbissen pfl^te,'s. Meiiieke Com. Gr. I p. 351 , III p. 333. 


I ' 
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ilui malen*)’. \Vas kann dieser dreileibige, brüllcnd^gcwapp- 
nele und geflügelte Hiese, der Sohn des Blitzes und der Flutli, 
mit seinen fetten Heerden auf der üppig getränkten Flur des 
abendlichen Okeanos, woher die Wolken kommen (fS. 318), 
wohl anders bedeuten als das Gewitter, das von Abend her 
furchtbar drohend anziehende und doch üppige Fruchtbarkeit 
spendende, für die mythologische Naturdichluug ein Gegenstand 
des Schfcckens und doch auch wieder einer gewissen humori* 
stischen Beohachtiijig'. Wenigstens wird dieses Abenteuer des 
Herakles von der' Sage eigentlich ziemlich leicht genommen 
und nicht so wohl die Gotähr des Kampfes als die des weiten 
Zuges bis zur abendlichen Okeanosinsel sammt den Abenteuern 
<1^ Hinweges und Rückweges bildeten den hervorstechenden 
Reiz dieser Didhtung. 

Mit der Zeit hat sich diese Fabel theils dadurch verändert 
dafs man das Local von dem ganz mythischen Erytheia auf das 
halb und halb bekannte Tartessos übertrug, theils dadurch dafs 
man verwandle Bilder und Vorstellungen de^ phönicischen, 
iberischen, celtischen , italischen Heraklessage mit der ältesten 
griechischen comhinirte. 

Alles ükeanische dachte man sich in der Gegend desAbends 
und, des grossen Weltmeeres, welches seil den Fahrten der 
Saniier und Phökäer (1 S. 351 ) allmäüch bestiumilerc Gestalt 
bekam, wenigstens was seinen Eingang bei der.GadiUinischen 
Meeresenge betrilft. Gades selbst, eine sehr alle Colonie der 
Phöuicier und der Mittelpunkt ihres lebhaften Handels inner- 
halb und aufserhalb der Meeresenge , wpr zugleich die Stätte 

• •) btcsicliorus bei Schot. licsiod tli. 2S7 vgl. .4ristnpb. Acfiarn. 1ÜS2 

wo fierj'on TeriitiniXos genannt »int d. h. mit vier Flügeln, weil nur die 
beiden iinfscren Leiber Flügel halten, wie die Vasenbilder lehren, bei 
Eurip. Herd. f. 1271 sind die Tvifiäyfi TQKsüuaroi nichts weiter als 
Geryoneus. Lucret. V, 2S tripeclnra tergemini vis GeryonaY, llorat. Od. 
II, 14, 7 — 9 qui ler ainpluin Geryoit Titvonque tristi conspexit nnda, Virg. 
A. VIII, 201 u. A. Er wurde mit der Zeit zu einem der populärsten Rie- 
sen der griechischen Mythologie, daher sich auch seine Gebeine an ver- 
schiedenen Stellen fanden. Die älteren Rildwerke zeigen immer drei zu-' 
samniengewachscne Männer, s. Paus. V, 19, 1 ipt/'f «ndpi? rqpndvqc 
(ia\v aXXTjkoig TiQoatyofitvoi , ausnahmsweise auch wohl zwei , was sehr 
an die Moliuniden der Sage von Elis erinnert, s. de Witte p. 123, Gerhard 
Apul. Vas. t. 10. Die späteren kennen ihn als einen Mann mit drei Köpfen 
und einer entsprechenden Anzahl von Gliedern, wie. auch Apollodor ihn 
beschreibt. Er scheint die persönliche Einheit dessen anszudrücken , was 
sonst über die drei Kyklopeu der Wetterwolke verlheilt wird, s. 1 
S. 41. 
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r eines allen und heriilinilen, dem der lyrischen Metropole vej’- 
. wandten Hcrakl'esdicnsles*) , niij^ welchem wieder die bekann- 
ten Säulen des Herakles Zusammenhängen , welche an verr 
■ ' schiedeiien Stellen als Symbole des phönicischen Sonnenhelden 
Vorkommen, -liei dieser Meeresenge aber als Symbol des Gadi- 
taniseben lI?cak^es und des vön ihm beliiiletcn, angeblich auch 
gcöflneteA'Siindes eine ganz vorzügliche Berühmtheit erlangt 
*' Latten. ‘Bei deri Öichtern gelten sic ein für allemal für’die äus- 
' SerSle^Grenze der SchillTahrt**),* die Schiiffährl selbst aber gc- 
W’öhnfe.kich allmälich darüber hinauszugeheh. Hinter den SäJi- 
len 'kauivte. man> in der älteren Zeit nur aus Sagen , hernach 
durdi eigne’Ehfaln’ung den gesegneten Landstrich Tartessos***),. 
weltjlihr iu mehr, als einer Hinsicht geeignet war, die mythisch, 
, sdiw.ebcnde Vorstejiung von der Geryonsinsel geographisch zu 
befesligeiiv Eyiiual wegen ihrer ausgezfeichneleit Fruchtbarkeit 
luid ihres grossen lleichthums auch an edlen Metallen , da man 
„ sich den. lliesen» Geryon doch immer als einen sehr reichen 
llerra.yoi'geslelll hatte. Zweitens wegen einer schon ge'gebc- 
ncu HeziQhuiig[*dfr Gegend von Gadeira umF des dortigen He- 
raklescolteh huf Sonnenuntergang, wie dieser Cult denn zu 
.dem tyrisoljeii’ Heraklesdienstc eine ähnliche Beziehung gehabt 
zu haben sc'hejnt als der (ics Minos in dem sicilischen Minoa 
. zu dem Miuois<»he*rKrelaf). Daher die seit Aesch^lus, Stesi- 
i' chorus, Hmoilot h.^A..s 9 häufig wiederkeheende' Angabe, dals 
Enythcia iih4 .atidÄ’e Wunder des westlichen ükeanos in der 
' jGcgpinl vob Tartessos ^ suchen sind^. 

'k If.f ’ Eine* andere; Auffassung wat die* solcher örtlicher Sagen, 


? !'■ ,^1. 
r. . 


uvei|$ It, 2;S. 119 IT., ’CIS IT. Derllerakles von ^adeshicfsals^xr/'- 




■ der .Stadt s: den Kaiser Claudios b. Etym. M. v^clihiQct, 

durch VpIcban.Naineu .Mancbe'dcn griechischen 'Jloicxkiji, den italischen 
, . HerclCj-^erStilhs erk'lä'rcn wollen. _ ^ . . 

„ '- ' V '**1 Pindan .Nein. IV, G9 TÖ tiqos C6(fov oii TtfQarö-^, vgl.- 

^ III, 21, Islhin. ly, 12, Strabo III p. 170. 171 und über 

die SUiireg, die ehedem Säulen des .\ogäon oder Briareos (1 S. 390) ge- 

•. ,, ■ ■ • ■■ ■ •• - — c. c-11. 




heil'sen baden sollen, K. Röchelte a. a. (). p. 74 sqq., 84 sqq. Solllea sie 
den.iihnlignwenden /usaunnenhängen, s. 1 f. 272? 

•***)• Mo Vers Phiinizier II,. 2 Sv 594 U‘. Schon Anakreon spricht von dem 
;‘i rijicheli T.-*rtcSsos und seinem Könige Arganthonios, bei Strabo III p. 151. 

.' Der Kern der Vorstellung ist immer das reiche Wunder- und Silberland 
■ . iü*' jenseits deq'ftäuleo des iTcmkles d. h. im südlichen Spanien. 

/ . ■ ,.j,y jjoifs cubilia'Gades, Stal. Silv. 111, 1, 183. Auch gab es zu Gades 

. .•*•*■/ cib weil und breit, berühnitfcs Grab des Herakles, wie das des Minos in 

‘ Miuba S- 86. 
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bei denen ein Cultus des Sonnengottes mit Sonnenheerden zu 
Grunde lag, welche Heerden gewöhnlich mit denen Geryons 
identificirl wurden, entweder so dals inan ihn selbst anwesend 
dachte oder dafs man sich auf den die Heerden des Geryoneus 
treibenden Herakles berief, welcher sowohl für die Sage als 
für die mytliologische Bildnerei eine sehr beliebte Vorstellung 
wurde*). So behaiyitete der alte Geograph llekatäos dafs Ery- 
theia nicht im Okeanos, sondern in der Gegend von Ambrakia 
und Argos Amphilochikon gesucht werden müsse, wo Apoll 
und Herakles gleich eifrig verehrt wurden, dahmgegen Skylax 
PeripL26 die Weide des Geryoneus in der gesegneten Gegend 
^n Apollonia an der illyriseben Küste kennt, während noch 
andere Sagen von Kriegen des Herakles erzählen , die er we- 
gen der Heerden des Geryoneus mit allen nördlichen Völkern 
dieses Landstrichs geführt habe**). Von Apollonia wissen wir 
es durch jiusdrücklichen Bericht, dalt> dort heilige Heerden der 
Sonne gelialten wi*rden***). In Italien war der seine Heerden 
treibende Herakles «so populär, dafs bekanntlich selbst der . 
Npi)it der Halbinsel davon abgeleitet wurde. Doch kannte man 
au"?!! den Kiesen Geryon, der z. B. in Patavium ein Orakel und 
zu Agyrion auf Sicrlieit neben Herakles und lolao.s ein Heilig- 
thum hatteVHjf: 

Die Erzählung selbst zerrällt in die drei Acte dci- Hinfahrt, 
de» Kampfes und der Rückkehr. • 

Die Hinfahrt ist eine, verschiedene je nachdem die 
alte Okeanosinsel Erytheia oder *das geographisch bekannte 
Tartessos hinter Gadeira vorschwebte. Jene Insel erreichte^ 


*) Unter daB'Bildern des Aniykläischeu Throns iaiJ'r)Qvv- 

vov ßovg ilavvti, Paus. III, 18, 7. Ebenso auf vielen Vusenbildfrn. 

*'t) Arrian. exped. Alex. II, 16, Antonin. Lib. 4. Auf dieselbe Gegend 
zielt auch die Sage von dem Giganten Alkyoneus^ welcher iäs 

weggetrieben 'tiahe , Apollud. 1,6, 1. Denn auch die- 
ser aus -der Giguntomachie bekannta Riese (t S. .54) ist so ein grulser 
Hirte und Heerdentreiber, s. Pindar Istbin. V, 48 ö ßovßoiui'Alxitovti'S. 
Aach Kampf des Herakles mit dem Riesen Alkyoneus , der sonst eine 
Episode der Gigantomaebie bildete , -erschien in einigen (^bprlieferungen 
als Episode der Geryonis , s. Schol. Pindar Mem. IV, 2.5^'jisthm. VI , 33* 
und die merkw ürdigen Vasenbilder bei 0. Jahn Leipz. Rericble 1S51 S. 
135—145. 

**•) lierod. 9, 935 Conon. 30. Der Flufs Amo; ist wohl h^lich zu ver- 
stehen wie der Mrvioi in Elis. Auch alten.Mond- oder Xstarlecult gab 
es in dieser Gegend, s. S. 21. 

Dind. 24, Sueton Tib. 14. Merkwürdig dafs auch der italische 
ISame des Herakles Garanus oder Hecaranus an Geryon erinnert. 

Gr. Mythologie. II. 1() 
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Herakles nacli der älteren Dichtung auf dem Sonnenbechcr, von 
welchem namentlich Pisander, Stesichorus, Panyasis und Phe- 
rekydes erzählten und in welchem man den Herakles auch auf 
• einem Vascnhilde durch die Dkeanosfluth schilfend sieht '). 
Ohne Zweifel eine alle Vorstellung vom Herakles als dem^lurcli 
die Fluth schilfenden Sonnengolte, wie bei jenem phonicischeii 
Bilde von dem Flosse und hei verwandten Yors^lcllungen etrus- 
kischer Scarabäen **). Die Dichter und Sagenschreiber erzäh- 
len dafs Herakles sich diesen Becher vom Okeanos oder vom 
Nereus habe gtben lassen , oder er zwingt den Helios ihn für 
die Fahrt herzugeben , wie Stesichorus dieses dichleris^ ans- 
geführt halte''**). Darauf schilD sich der Held also^ein, wii^, 
aber unterwegs durch" eine drohende Erscheinung des Okeanos 
und heftige Wallung der Lrlluth beunruhigt, worauf er seinen 
Bogen spannt und gleich legt sich Allesf). Nach der,späleren 
Auffassung, wo Gades uiwl Tartessos der Zielpunkt j^t, zieht 
er dagegen ganz im Sinne der gewöhnlichen phönicischen Co- 
^ lonialsage mit vielem Volk durch Libyen, richtet die Säulen 
bei der Meeresenge von Gades auf, die nun für Grenzplhilen 
von Europa und Afrika gelten , und gelangt darauf nach liFv- 
theia (üiod. IV, 17). 

Es folgt der Kampf auf der Geryonsinsel, den die Vasen- 
bilder so malen wie Apollodor ihn beschreibt. Als Herakles 
angekommen lagert c# sich auf dem Berge Abas {^ßag d* i. 
aßarog). Der Hund des Kiesen merkt ihn, springt auf ihn los, 
wird aber von der Keule niedergeschinettert , desgleichen der 
' Hirt Eiirytion , als er seinem Hunde zu Hülfe eilt. Nun treibt 


/ *) S. die Sammlung bei Athen. XI p. 469 B s. v. llQaxktiov , Ma- 

crob. Sat. V, 21 und das Bild bei Gerhard A. V. t. 1Ü9, vgl. 1 S.294. 
Einige sprechen von ^nem Sinai, Andere von einer wieder.Andere 
von einem i-ißrjs- Vielleicht liegt auch hier das Bild vom Dreirufse zu 
Grunde.’ 

**) Vgl. de p. 325."- Herakles schifft hier auf einem Flosse , das 

voll aufgeblasenen' Sebiäuebeo getragen wird, im«Orient etwas sShr Ge- 
wöhnliches. lEiteal ist er schlafend abgebildet, wie der schlafende Helios 
i S. 294. 

***) Stesichorus bei Athen. I. c. Pherekydes bei Athen, p. 470 C und 
Apollodor erzählen dafs Herakles in dieser Gegend des Sonnehuntergangs 
so von der Sonne verbrannt sei, dnfs er seinen Bogen wrider den Sonnengott 
spanpte, woranf dieser aus Bewunderung seiner Tapferkeit den Becher 
freiwillig, hergab. 

v) Pherekydes bei .Athen, a. a. 0. Ein altertbümlichef Zug, der an 
die Sagen vo# .Apollo Delphinios und von den Dioskuren erinnert. 
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Herakles die Heerde fort längs der feiten Wiesen am Strome 
der Insel*). Da liolt Gcryon ihn ein und ein heifser Kampf 
entbrennt, bis auch dieser dreileibige Riese dem Alles überwin- 
denden Bogen des gröfstcn alter himmlischen Helden lallt. 

Merkwürdig ist dafs einige Dichter , namentlich Panya.sis , auf • 

Erylheia neben den Heerden des Geryoneus eine zweite Heerde 
des AVdoneus linnen, unter einem eigenen Hirten Meuötcs, der 
in andesen Sagen dem Herakles in der Unterwelt enlgcgen- 
tritl'**). V eriiiuthlich ein Nachklang aller Sagen, in. denen Ai- 
(foneus als der Reiche (Plulon), der gastliche Wirlh Polydekles 
(1 S. 498) als Inhaber von slallirchen Heerden geschildert. 

.wurde , welche auf der Insel des Sonnenuntergangs , w o das 
Reich des Dunkels vgl. 1 S. 505) Wginnl,,allerdingscben 

so gut an ihrei^Slelle warcii als die des Geryoneus. ' ' . 

Endlich die Rückkehr von Erylheia nach Mycen. Nach 
der älteren Sage setzt Herakles die Rinder in den Sonnenbe- 
cher, giebt diesen ‘dem Helios zurück und setzt darauf seinen " ^ 

Weg zu Fufs die Rinder vor sich her treibend fort***). Der 
weitere Weg diente zur Anknüpfung vieler örtlichen Siigen, 
deren Schema sich lörlgcsclzt erweiterte. Zunächst führt der 
Weg durch Iberien , wo Herakles hoi einem frommen Könige ^ 

einen Theil der Heerde zurückläfsl, die nun zu seiner Ehre 
fort und fort unterTialten wird und seine Opfer liefert*]-). Wei- 
ter kommt der Held zul||^n Kelten in Gallien, nach Einigen bis 
nach Britannien; doch galt vorzüglich die Hauptstadt des süd- 
lichen Galliens .Alesia für seine Gründung. Zwischen IMarseillc 
und der Mündung det^Rhone fin der Gejjend von Arles), auf» 
dem Felde der Steine {7iaöiov ,*alle Herakles einen 

furchtbaren Kampf mit den Ligyern zu bestehen. Schon w-aren * 

s’eiue Pfeile verschossen, er selbst vor Mattigkeit in die Kniec • 

... •) naott TfoTuubv 'j4vit^ovVTcc , eine Andeutung der feilen Trift,* 
vgl. Justin. 44, 4 in parre Hispapiae — regnum penes Geryonem fuit. 

In bac tanta pabnii laetitia est, ut nw>i abstineutia interpellata sagina fue- 
rit, pecara rumpaiRur« Auf den Vasenbildern ist Athena zugegen nebst 
einer andern weiblichen Figur, welche für Geryons Tocht^g Erylheia zu 
halten ist, die Herakles nach der gewübnlicheii Sage mit sich fortführte. 

♦*) Apollod. II, 5, lü MfvoCrrig (xft rag Aiäou ßöag ßoaxmv, vgl. 12^ 

***) Hift* knüpfen namadllich die Verse des Slesicborus an, wie Helios 
nun seine Fahrt über den Okeauos zu den Seinigen angetreten habe, s. 1 * 

S. 294. Dafs auch Helios mit seinen Pferdeu in dem Becher fuhr sagt 
Pherekydes bei Athen, p. 470 C. 

4-) Diod. IV, 18. Der Heraklescult war durch die Phöuicier io Spa- , 

nien sehr verbreitet, s. Movers II, 2 S. 048. 

10 * 
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fjesuukcii , da liel's Zeus seiuem Sohue zu Liebe Steine vom 
Hiiniuel regnen , mit denen er nun seine Feinde zu Paaren 
trieb*). Dann gebt er über die Alpen, gründet eine Heer- 
stral'sc, bändigt die Barbaren und hat in Ligurien neue Anreeh- 
lungen von zwei Söliuen des Poseidon Alebion und Derkynos 
zu leiden, die ihm seine fetten Kühe nehmen wollen**). Wei- 
ter zieht er durch Tyrrhenien nach Born, wo er den Cacus be- 
zwingt. Darauf in die Gegend von Cumä, wo er*auf den phlcg- 
räischen Feldern mit den Giganten kämpft und am Strande den 
berühmten Damm aufthürmt”*). Von Rhegimi schwimmt ermh 
einem Stiere über die Furt nach Sicilien-j-) , oder er bekämpft 
und überwindet die Skylla (1 S. 385)-. Bei Himera und Egesta 
schaffen die Nymphen warme Quellen für ihn , die fast überall 
dem Herakles heilig waren. Nun krtmmt er zu Eryx, dem Bie- 
sen des Berges mit dem Heiligthum der eryciffischen Venus, 
ringt mit ihm um ein dahin verlaufenes Stück der Heerde und 
bezwingt und tödtet ihn*|-|*). Er zieht dann*rings um die Insel, 
wie Sicilien denn seit alten Zeiten in Folge der kretischen und 
phoniyschen Ansiedelungen an Heraklcsrulten reich war, zieht 
darauf in Italien beim Vorgebirge Lakinion und Kroton vor- 
bei, wo auch Andenken \on ihm zu sehen waren , treibt seine 
Heerde weiter hinauf an die Küste des Adriatischeii Meeres und 
kommt so in die vorerwähnten Gegenden von lllyrieu und Epi- 
rus. Einige liefsen ihn von da auf geradem Wege heimkehren. 
Andere erzählten dafs Hera am ionisc1t.cn Meere eine Bremse 
unter die Kühe gesendet habe , so dafs sie aus einander liefen, 
J)is in die thrakischeu Berge, wo einigo-ganz verwildert sind. 
*■ 4 ^ 

■» ^ 

*) Davon dichtete Aeschylus im getosten Prometheus , doch in eineiä 
andern Zusammenhänge, s. fr. 30 Herrn. Dionys' v. Hat. und Hygin com- 
hiniren das Abenteuer mit der Rückkehr von Erytbeia. , 

♦ *•) 'Altßlwv ist eine Art Alpenkiinig, von dem keltischen Worte 'Ak- 

nia, ’jikßia vgt. 1 S. 436. Bei Pomp. .Meta N, 5 heUst es : conli'a Albionsl 
ct Bergion^ worin man dgs deutsche l^'ort Berg hat finden wollen. 

**») Der Damm der via Hcrculana, welcher den .^uertoersee vopi Meere 
schied und v^tchen .Agrippa bei seiner Anlage des Portus Julius durch- 
stach, s. in. ifemerk. im Pbilol. 1S47 S. 485 und Floros Epit. II, IS. Noch 
'^ndere Fabeln aus dieser Gegend bei Seiwius V. A. VII, 662. 

7 ) Dlodor nach Timäus. Bei Pausauias HI, 16. 4 sefawimiht er auch 
hier auf dem Sonnenbecher hinüber. * 

rp“) Das verlaufene Stuck der Heerde ist jenes Kalb, ääfitthg, vitulus, 
von dem mau nach alter Tradition im südlichen Itajien diese« Namen ab- 
Icitete. Ueber Erj'x und die Elymer s. Movers II, 2 S. 31 9 ff., über den 
Ileraklesdienst auf Sicilien ib. S. 33S. 
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Aergerlich .über die Hindernisse , die' ihm '"der ^eim 

Zusaramentreiben der vplaufenen Thiere bereitet, füllt He^a- 
kl^s diesen Strom mit grofsen Felsblöcken. Ja die pönti^^en 
Griechen liefsen ihn bei diesem Abenteuer selbst bis zu 
Scythen gelangen , wo neue Wunder von ihm erzählt wurden, 
welche der scythischen Landes- und Nationalsage entlehnt y 
ren (Herod. .4, 8). Endlich treibt er den Rest der HeMn ^ 
durch das Land der Aem’anen*) und über den -Isthmos nSrai n 
Mycen, wo Eurystheus die Kühe der Argivischen Hera opfert.y.i*^" • 


11. Die Aepfcl der Ilespcriden. 

* 

Nach der späteren , wahrscheinlich phönicisehen Sage das 
letzte und entscheidende Abenteuer, daher der Hercules Victor 
dieser Auffassung mit den Aepfcln in dfr einen, mit der Keule 
in*der anderen Hand abgebildet zu werden pflegte. Es ist dej: 
aus der Fluth des Untergangs mit den Symbolen der ewigen 
Verjüngung wieder ans Licht und zum Frühling zuriickkeh- 
rende Hercules invrctus , den andere Bilder als den aus den 
Flammen des Scheiterhaufens neufcelebt Aufsteigenden feierten. 

Auch hier sind die Abenteuer des 'Weges fast noch wichti- 
ger als dessen Ziel, das PÄücken der Aepfel. lieber die Rich- 
tung dieses Weges war man sich nicht einig, da man sich den 
Stand des Atlas und die ihm benachbarten Hesperiden nicht im- 
Jner an demselben Ort dachte. Nach der älteren Auffassung 
(1 S. 348) setzte man auch diese Wunder in den Okeanischen 
Westen , wobei mit der Zeit wieder die Gaditaniscbe Meeres-» 
enge, der libysche Atlas und Tartessos zur festeren Bestim- 
mung dienten.“ So mögen namentlich phönicische und libysche 
Sagen die Fabel erzählt haben, denen Diodor IV, 26. 27 u. A. 
folgten. Dahingegen sich bei Aeschylus; Pherekydes und Apol- 
lodor die merkwürdige Wendung findet, dafs Atlas und die 
Hesperi^den an den nördlich über den Rhipäen gelegenen Ocean, 
also in die Gegend der Hyperboreer verlegt werden, worüber 
auch der Weg des Herakles ein ganz anderer geworden ist 
und zwar ein aufserordentlich weiter. Wieder eii^e Gelegen- 
heit sehr verschiedene Fabeln anzuknüpfen , vorzüglich die 




*) Nach einer Inschrift von Hypata b. Aristol. Mirab. Ausc. 145 vgl. 
Welcher S^I. Epigr. 203 welhete Herakles in diesem Orte der Aphrodite 
.-Pbersephassa d. h. der Hekate einen Theil der Heerde und die Eurrtheia, 
die^oefater Ceryons. 
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selbf populäre libysche vom Anläos und die ägj’ptischc vom 


Zunächst gilt es den Ort der Hesperiden zu erfahren, zu 
welchem Ende Herakles durch Macedonien und Illyrien an den 
Eridanos d. h. ini Sinne der späteren Sage (1*S. S97) in die 
Gegend des Po oder der lUione geht.' Hier trifft er ,,die Nym- 
|>hen“, von welchen auch die PerseusSage erzählte (S. 46), 
dt^ aber hier Töchter des Zeus und !der Theiiiis oder Atlanti- 
. den genannt*)* also wie die Horen und Plejaden gedacht w'ur- 
den. Sie ralhen dem Heri^kles den Nereus zu heächleichen um 
von ihm das Gcheimnifs der goldnen Aepfel zu erfahren. Also 
zwingt der Held den allwissenden Meeresgreis wie Menelaos 
den Proteus zur Auskunft**) und geht darauf über Tartessos 
zunächst nach Libyen . Hier trifft er den Riesen An täos , des- 
‘tfi- afep Kampf mit Heraklej, ein altes libysches Mährchen , zu den 
JÄM^btesten Scenen der griechischen Hcraklesdichtung gehörte, 
^ ^ie an derselben namentlich das Ideal der Palästra , das Bild 
des vollendeten Ringers entwickelt hatte; Pisander und Phere- 
Itjydes erzählten davon und die bildendrti Künstler, auch die 
lüßJer stellten diesen KampfcJiäufig dar***), der uns vorzüglich 
"fms den Erzählungen Pindars Pylh. IX, 105 ff. , Isthm. IV, 
ff. Schol. und dem Gemälde bei Philostrat Imagg. II, 21 
bekannt ist. Der Riese, den sich Kyrene und Mauretanien strei- 
tig machten +), wird als ein Ungelhüin von ungeheurer Gröfse 


*) A|jnllod. ir, 5, 11. i\ach Scliol. Eiirip. Hippol. 737 nannte Phere- 
kvdes die Hei<\)eriden Tfichter des Zeus und der Themis, während sie An- 
dere mit den .\tlantiden d. Ii. den Plejaden ideiitificirten. Nach Paus. II, 
31* 8 gab es in Trözen einen ßfa/Aos Btu(tStov, die neben dem Dionysos 
verehrt wurden. Auch das Bcilager des Zeus und der Themis , wie das 
der Hera, wurde an die Okeanosquellen verlegt, s. 1 S. 273. ^ 

« Vgi_ (]je Vasenbilfler bei Gerhard k. V. t. 93. 112. 113, woAtbena 

und mehrere Nereiden gegenwärtig sind, und meinen Aufsatz in den Be- 
richten der K. Sachs. Ges. d. \V. 1S52S. 93. , 

(«**) Polyklet fecit Hercnlem Antaeuin a terra sustinentem, Plin. XXXIV, 
19, 2. Am Theseiun ist dasselbe Bild zu sehen und Praxiteles hatte es un- 
ter die Gruppen am Herakleinn zu Theben aufgenommen. 'Berühmte Grup- 
pen von Erz werden in Bpigrammen und von Libanius geschildert. Vasen- 
bildcr bei Gerhard A. V. .T. ItS. 10% ff. ^ 

-]-) .'Vis Wohnsitze des .Antäos wurtlen Irasa genannt; wo Kyrene lag 
(Hcrod. 4, 158) und Tingis d. i. Tanger, eine uralte Stadt Mauretaniens, 
wo man das Grab des Antäos zeigte und wo sich der e.inheii^sche Königs- 
stamm von diesem Riesen der libyschen ‘Vorzeit aEileitete, s. Plutarcb 
Sertor. 9, Movers Phönizier II, 2 S. 392 ff. ’ '4 


* 
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und als sehr roh und unförmlich beschrieben, dahingegen* He- 
rakles im Vferhällnisse zu solchem Gegner>zwar klein ist, aber '• 
gewandt und muthig wie einer, eine kunstreich gebildet^ Ath- 
* letengestalt, anf welche ganz Grieclienland auch als Muster 
der Gymnastik zu blicken gewohnt war. Anüios war ein Sohn.> * 
des Poseidon und der Erde, aus welcher er wie der Gig^> 
Alkyoneus (1 S. 54) stets von neuem züwachsendc KrafI z^.* 

In seiner Stadt Irasa bot er seine Tochter unter zaiilreiciim* 
Freiern dem als Preis aus, der ihn im Ringen besiegen würdet 
ScIk)!!' schmückten viele Schädel das Heiligthum seines Vaters, ' t 
da kam HeraUes, hob ihn im Kampfe von der Erde in die Höhe f . 
und erwürgte ihn so mit seinen Armen*). Seine Tochter ge- 
bar vom Herakles den üalainwv d. i. den starken Ringer 
oHer den Ilolefiiov d. i. den Kriegei*, welche Namen sonÄ* 

• dem Herakles selbst beigelegt wurden**). Manche Erzählungen 
fügten als einen heitern Anhang zu diesem Kampfe noch den mit 
den fabelhaileu Pygmäen hinzu, den Zwergen und Lilipulern^ 
der antiken Mährchenwell, dieimmer vorzugsweise im libyschen 
Sandp zu Hause und dem ionischen Epos und der Kunst vor- 
züglich als die Helden der Geranomachie d.h. des Kampfes mit 
den Kranichen bekannt waren***). Hier gelten sie für nahe 
Verwandte des sechszig Ellen langet^ Antäos , daher sie dem 
Herakles, als er nach dem Kampfe schläll, aus dem Sande auf- 
tauchend in vielen Zügen zu Leibe gehen , bis Herakles er- 
wacht und das ganze Heer in seine Löwenhaut .sammelt •{■). 

Und auch noch andere libysche Mährchen , die in ihrer Art bei 
den Alten berühmt waren , mögen hier angeknüpfl haben , wie 
namentlich der Kampf des Herakles mit eifern 'leiblichen Un- 
gethüin , deren Leib in zwei Schiangenschwänze ausgeht, am 
ersten auf Libyen deutet , dessen<^chlangen auch in der Per- 
seuss-dge erw'älmt werden "{-f-). Dann zieht der Held weiter nach 

*) Locan. Pbarsal. IV, 590 ff., Stat. Thcb. VI, 893. 

*•) Pherekydes bei Etym. M. v. IloXi^mv , Tzelz. Lycophr. 662 77«- 
Xtti/zo)V xttXfirat äia To xaT(e7za).aTaat /ht Iv 'OXvfAnCu. Was der Kampf ' 
des Herakles mit Anläos war der des Theseus mit Kerkyon, beide Helden 
in der attischen Kunst die Ideale der ttw'/Ij s. Plato legg. \’III p. 796, 

Krause Gymnastik 1 S. 403. 426. * , ^ 

**•) 0. Jahn Arch^l. Beitr. S. 418 ff. 

~) Philostrat. Imag. II, 22. Sfe wohnen in der Erde wie Ameisen und 
haben da ihr We^n ganz wie unsere Zwerge und Gnomen , nrit Rossen 
und Wageif^ Waffen und Geräthe zun^ckerbau. Die Aehren sind Tiir sie 
Bäume, wenn sie emporkommen wogt Oer Sand u. s. w. 

cH“) oben S. 48 und das Relief b. Zoega t. 65 und das ähnliche ans 
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Aegypten und triirt hierauf den Busiris, dessen. Figur auf 
der atliseficn Bühne zu einer koiui^lien geworden war. Auch 
so ein Poseidouisches L’ngethüin (1 S. 362), wahrscheinlich 
ein Bild der Gefahren , mit denen der Verkehr mit Aegypten 
durch Vermittlung des einzigen Hafens an der Nilmündung in 
alter Zeit die Fremden bedrohte (Strabo XVII p. 792. 802). 
Die Sage ging dafs nach einer Hungersnoth von neun Jahren 
aus Cypern ein Prophet gekommen sei , welcher Regen und 
Fülle verhiefs, sobald mau dem Zeus jährlich einen bVemden 
opfere. Also opferte Busiris zuerst diesen Propheten , mästete 
dann seinen Bauch mit Ueberflufs und hielt streng auf das vor- 
geschriebene Opfer. So kommt nun Herakles, wird zum Altäre 
geschleppt, zerreifst aber die Bande, tödlet den Busiris und 
seinen Sohn und läfst es sich endlich an den reichen Tafeln 
trclflich schmecken, was bei den komischen und travestirenden 
Darstellungen solcher Geschichten immer eine Hauptsache 
war* *). Er geht dann den Nil aufwärts, kommt nach Theben, 
nach Aethiopien, wo er den Emathion, den Sohn des Tithonos 
tödtet**), setzt auf dem Sonnenbecher über den Okeanos nach 
Indien, denn man erzählte sowohl von indischen Feldzügen 
des Herakles als von denen des Dionysos***), undkommt darauf 
an den Kaukasus zum Prometheus , den er von seinem Adler 
befreit und darauf auch beim Zeus losbittet f). Prometheus 
sagt ihm den weitern Weg zu Atlas und den Hesperiden, wie 
Aeschylus dieses in seinem gelösten Prometheus ausgeführt 
halte. Durch die Scythen werde er an die Rhipäen (1 S.316), 
von da zu den Hyperboreern kommen. Er solle die Aepfel 
nicht selbst pflücken, sondern den Atlas bitten e.>^ zu thun , und 
zwar drei Früchte des Wuiiderbaumes. Herakles übernimmt 


^ * f * 

Algier in der Exploration scientif. de l’Algerie, Arch. p1. 26, 1. Anch'das 
seltsame Vasenbild bei Gerhard A. V. t. 127 möchte sieb am ersten hier 
aaschliessen. 

*) Von Euripides gab es ein Satyrdrama des Inhalts, s. VVelcker 
Nachtrag z. Tril. S. 303. Die Komiker schwelgten in diesem Stoff s. 
Meineke Com. Gr. I p. 351. 

**) Eine Parallele zu dem Kampf des Achill mit Memnon, s. 1 S.300. 
Auch Pherekydes erzählte vom Emathion. 

***) S. 1 S. 435, Strabo XV p. 686 — 88 nach It^egasthenes. Tab. Far- 
nes. 'llQaxlfjg ff’ inl Tov 'lydov nora/nov xal noXiv 'ÜQäxksiav 
tJ|V Iv Xtßatq (pxiae. 

-j-) S. 1 S. 68 und von den a^ diesen Vorgang bezüglichen Bildwer- 
ken 0. Jahn ArfflTdol. Beitr. S. 22o ff. Panäaos hatte ihn io Olympia ge- 
malt, Paus. V, 11, 2. 
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also die Last des Atlas , während dieser geht und die Äe^fel 
bringt : wo die griechische Sage wieder einen Scherz einflichl. 
Atlas meint er wolle die Aepfel selbst nach Mycen bringen, 
Herakles möge nur fortfahren den Himmel zu tragen. Dieser 
geht auf den Vorschlag ein, nur müsse er sich erst ein Kissen 
holen. Der plumpe Atlas läfst sich damit berücken , nimmt die 
Last wieder auf seine Schultern und hat das Nachsehen. Eu- 
rystheus giebt die Aepfel zurück , die Athena wieder in den 
Garten der Hesperiden trägt , denn sie durften , setzt die Er- 
zählung hinzu, nicht anderswo sein. Eine durch alte Berichte 
und Bildwerke bezeugte Sage*), neben welcher indessen An- 
dere erzählen dafs Herakles selbst in den Göttergarten gegan- 
gen", den schrecklichen Drachen gelodtet und dann mit eigner 
Hand jene Aepfel vom Baume des Lebens gepQückt habe. Ob- 
wohl diese Mythe wie gesagt wahrscheinlich orientalischen Ur- 
sprungs ist und namentlich die Bilder des phönicischen Hera- 
kles mit diesen Aepfeln als Symbolen seiner ewigen Verjüngung 
ausgestattet wurden**), so war sie doch auch bei den Griechen 
sehr beliebt und namentlich für die Kufist in Gemälden und 
Marmorwerken ein häufiger Anlal's geschmackvoller Darstel- 
lungen***). 

12. Kerberos. 

• 

Dieser Höllenhund ist ein Bild des Erebos , des unterirdi- 
schen Dunkels und ewigen Verschlusses (1 S. 501), so dafs 
der Sinn in welchem Herakles dieses üngethüm von den Pfor- 
ten* des Ai'des in der Tiefe hinauf ans Licht führt kein andrer 
sein kann , als dals er auch in dieses ewige Dunkel siegreich 
hineingedrungen und jenen Pforten ihren unüberwindlichen 
Schreien genommen hat. Im ältesten Epos war diese Aufgabe 
des Eurystheus die schwierigste von allen (Od. 11 , 623) und 


*) SeboD am Kasleo des Kypselos war Atlas abgebildet , seine Last 
anf der Schulter, die Aepfel in der Hand, die Herakles ibm mit dem 
Sebwerdte abnötbigte, mit der seberzbaften Inscbrift: '“Alias ovqavov 
ovTOs T« (ft Paus. V, 18, 1. , 

* **) Der Hercules Gaditanns war so abgebildet, R. Roebette a. a. 0. 
p. 166. Auch in Rom scheint es eine häufige Darstellung des Hercules 
Victor gewesen zu sein. 

***) Zoega Bassiril. II p- 82 ff. t. 64 pt 89 ff., Gerhard in der 1 S.348 
angef. Abh. Aeltere Werke bei Paus. V, 11, 2, VI, 19,6. Wiederholt auf 
nolanischen und apoliseben Vasen, vgl. Philostr. Imagg. H , 20. 
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die'Erzälilung schou zienilidi ausgebililet. llerbies und Athena 
geleilcn den Helden , der von der jähen Slröniung der Styx 
verschlungen wäre , wenn Atlieiia nicht geholfen hätte ,(I1. 8, 
361). In dem Thore des Ai'des kam es zum Kampfe mit dem • 
Fürsten der Unterwelt, den Herakles mit einem Pfeil verwun- 
dete (11. 8, 395). Später haben sich örtliche Sagen, das Inter- 
esse der Mysterien und combinirende Dichter jüngeren .Zeital- 
ters cingemischt*). Die gewöhnliche Erzählung war dafs He- 
rakles durch den Schlund hei Tännron hinabgesliegen und wie- 
der heraufgekommen sei**), dagegen sich später für dieses 
letztere der hei Hermione oder auch der in Asien bei Herakleia 
am Pontos geltend machte. Die Mysteriensage berief sich auf 
die Einweihung des Herakles in die attischen Eleusinien, wo- 
durch er von dem vergossenen Blute gereinigt untf den herr-' 
sehenden Mächtqn der Unterwelt so wohl empfohlen worden* 
sei, dafs sie ihm den Kerberos freiwillig üherjiefsen***). Als er 
darauf in die Unterwelt eintritt, verbreitet er einen solchen 
Schrecken dafs alle Verstorbenen fliehen, bis auf Meleager und 
die Gorgo ^). Gegen diese zieht er sein Schwerdt, doch erin- 
nert ihn Hermes dafs es nur ein wesenloses Bild sei. Meleager. 
bittet ihn sich mit seiner Schwester, der durch seinen Tod ver- 
einsamten Deianira zu vermählen •j“j'). Nahe bei den Pforten 
des Hades sieht er die tollkühncjj Freunde, Theseus und Peiri» 
Ihoos , die dort sitzend an einem Felsen festgewachsen waren. ' 
Den Theseus gelingt es ihm loszureissen , als er es auch beim 

Pcirithoos versucht, erbebt die Erde*{-}-|*). Um die Schatten* mit 

• * 


*) Stesichorus batte einen Kerberos ged lebtet. 

**) Hecatäus bei Paus. III, 25, 4, Strabo VIII |>. 363, vgl. Eurip. 
Ilerc. für. 23. 615, Paus. II, 35, 7 ; V, 26, 2 u. A. ^ 

***) S. 1 S. 489. Das Vasenbild bei Gerhard A. V. t. 69 scheint sich 
auf diese Einweihung zu beziehn. Unter den Schriftstellern gedenken ihrer 
zuerst Euripides Here. f. 613 und Plato A.\iocb. p. 371 D. Als Grund der 
Reinigung wurde der Mord der Kentauren angegeben, Apollod. II, 5,12, 
Diod. IV, l'^ worauf sich die Flucht der Kentauren nach Elensis (S. 136) 
bezieht. 

7 ) Od. II, 605,634. Durch Perseus war Gorgo zur Verstorbenen 
geworden. 

■J-fbSchol. 11.21, 194 nach Piodar. Meleager wurde auch von Polygnot 
in seiner Unterwelt bervorgehoben , Paus. X, 31, 1. 2 ,* wahrscheiniith 
nach dem Vorgänge der dort citirten Minyas. Ein Gegenbild zum Achill 
in der Homerischen Unterwelt. 

•1-1-I-) Aufser Apollodor s. Panfasis bei Paus. X, ^9, 4, Diod. IV, 26, 
Plutarch Tbes. 35, wo die Geschichte ganz euhd^erisirt ist. Das Abreis- 
sen des mit dem GesäTs am Felsen festgewachsenen Theseus diente den 
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♦ Blut zu erquiclÄn schlachtet er eine von den Kühen des Hades, 
worüber "CT mit ihrem Hirten Menötes (S.'ld?) in Kampf ge- 
räth und ihm beim Ringen die Rippen zerbricht. Endlich ge- 
’ langt er zum Pluton , der ihm den Kerberos preisgiebt , wenn 
er seiner ohne Waffen Herr werden könife, daher er ihn nui- 
von seinem Harnisch und der Löwenhaut geschützt mit den 
Fausten packt und trotz der Stiche des Schkngcnschwanzes so 
lange würgt bis das ünthier nachgiebt. Darauf führt er ihn zum 
Eurystheus und bringt ihn zuletzt wieder in den Hades. Auch 
viele Bildwerke stellen dieses Abenteuer dar und vorzüglich 
, vergegenwärtigen einige VaSenb^der älteren Stils sowohl den 
Kerberos als uen Antheil der bogleiftnden Götter, der Athena 
und des Hermes, durch lebendigen Ausdruck *). 


* IVI Herakles als kriegsliehl und in iiatioiialeu 
' Sagen. 


Eine Gruppe vermischter Sagen , deren Gemeinsames* das 
ist dafs Herakles darin nicht als Dienstmann des Eurystheus 
erscheint , sondern als Held von Lydien , von Arkadien , von 
Aetolien, von Trachis, was die combifirende Sagendichtung so 
sut als möglich in einen^ geschichtlichen Zusammenhang zu 
, Tiringen suchte. Ursprung *und Alter dieser Erzählungen ist ein 
sehr vm’schiedener. Während einige bei alterthümlichem bild- 
lichem Inhalte entschiedene Ansätze zur epischen Sagendich- 
tung verrathen, sind andere olfeabar ziemlich späterer Entste- 
hung und entweder aus landschaftlichen Ueberlieferungen oder 
aus den Tendenzen des jüngeren Epos hervorgegangen. Die 
Folge der Erzählung scheint bei den Dichtern und Mythogra- 
• phen in früherer Zeit eine freiere gewesen zu sein. Durch die 
gewöhnliche Tradition ist gleich das erste Abenteuer, das beim 
Eurytos in Oechalia , in zwei Hälilen auseinandergelegt, von 
welchen die eine den Anfang, die andere den Schlufs der gan- 
zen Sagengruppe bildet, weil nur auf diese Weisepdie Motive 
zu dieser neuen Ryhe von Kämpfen und die zu dem Ende des 


Komikern zu 'allerlei Spafsen s. Schol. Aristoph. Eq. 1368, Suid. v. 
XCanot. m 

*) Vasenbilder älteren Stils bei Gerhard A. V. t. 128 — 131. lieber 
die späteren VarsteUunsen der Unterwelt, wo die Bändigung des Kerberos 
durch Herakles eine stÜlende Gruppe ist, s. 1 S. ^18. Andere Bildwerke 
bei Zoega Bassiril. II p. 58 sq. * 
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Herakles auf dem Scheiterhaafen des Oela geVonneu werden 
konnten. * * 

1. Enrytos und Oechalia. 

• 

Von beiden erzählte man in Thessalien , in Messenien und 
auf Euböa. Das älteste Oechalia war vermuthlich das thessa- 
lische in der Gegend von Trikka und Ithome, wo die Sage von 
Asklepios und den Asklepiaden heimisch war*). Doch War 
nicht dieses, sondern das damit verwandte Oephalia an der 
Grenze von Arkadien und Messenien , in der Gegend von An- 
dania der ältere Schauplatz d^r Heraklessage , wie namentlich 
die Ilias 2, 594 £F., die Odyssee 21, 14 ff. und Pherekydes auf 
diese Gegend deuten**). Dahingegen das jüngere Epos von der 
Eroberung Oechalias die Handlung nach Euböa und in die 
Nähe von Eretria***) verlegte, vermuthlich schon mit’Bezje- 
hung auf das Ende des Helden auf dem Gipfef des Oetagebirges. 
Immer ist Oechalia eine hochgelegene Feste (Sophokles Tra- • 
chin. dt);vC|U_og,*354 vtfjimjQyog, 858 aineivri) und liegt immer 
in Gegenden', wo der Apollinische Cult zu Hause ist und zwar 
in der Bedeutung des karneischen Sonnen- und Todesgottes, 
dessen ernste Macht in diesen tragischen Verwicklungen oft 
hindurehblickt. Eurytos galt für ejnen der berühmtesten Bo-» 
genschützen der Vorwelt.' In der Od. 8, 224 stirht er eines • 
frühen Todes , weil er mit Apoll in der Kunst des Bogens ge- 
wetteifert hatte, nach jüngeren Dichtern hatte Apollo selbst ihn 
in dieser Rumst unterrichtet«}*). Sein Sohn ist Iphitos, auch 
To^evg genannt d. i. der Schätz, durch den der Bogen des 
Eurytos , verhängnilsvoll wie der des Herakles , als Geschenk 
an Odysseus überging, der damit am Festtage des Apoll die 


*) II. 2, 729, Lehrs de stud. Aristarchi p. 400. 

**) Pherekydes b. Schot. Soph.Tracbin.3S4, wo vermuthlich znscbrei- 
ben ist Iv T^avXävi rijs 'AQxadlas, vgl. Paus. IV, 2 , 2 ; 33 , 5 , Strabo 
VIII p. 339. o50. 360. 438, Curlius Peloponn. 2 S. 189. 

***) Strabo X p. 448 , wo auch noch ein Oechalia in Aetolien TifQt 
Toii Ev^vTÖvag (Antonin. Lib. 4) und ein anderes in der Gegend vonTra- 
ebis erwähnt wird, vgl. Steph. B. v. OlxfiXCa, Welcher ep. Cvcl. 1 S. 
229 ff., 2 S. 421. ' * 

j-) Schol. II. 5, 392, vgl. Apollon. Rh. 4, 88, der beide Sagen combi- 
nirt. Nach Anderen war Eurytos der Lehrer des Herakles im Bogenschies- 
seii, Tbeokr. 24, 105 sq., Apollod. II, 4, 11. Nach Pherek^es war Eury- 
tos ein Sohn des Dryoperfürsten Melaneus (dabn Mekavtiig 'Eo^zQta), 
weicher ein Sohn des Apollo und berühmter Bogenschütz genannt wird. 
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Freier tödlete (Od. 21, 11 ff.). V'on den^erkwürdigen Sagen 
dieser Gr^pe kennt die Odyssee den Tod^des iphitos durch 
Herakles , welcher ausgegangen war um verlorene Pferde und 
Maulthiere zu suchen *) , darüber zum Herakles kam , bei dem 
die Thiere waren, und von diesem gegen alle Rechte der Gast- 
freundschaft ermorde't wurde. Die spätere Form der Sage war 
von Kreophylos, dem Dichter der Einnahme von OechaUa au^ 
gegangen,' wie wir sie besonders aus Sophokles Trachinierid-' 
nen kennen. Eurytos ist der Liebling des Apoll , welcher ihm 
selbst tien Bogen gegeben, Oechalia liegt in der Nähe von Ere- 
tria. Er hat mehrere Söhne , unter denen blos Iphit^ bedeu- 
tender hervortrittv nd>en.ihm i^eine Schwester, die blonde 
lole**). Eurytos bietet seine Tochter dem der ihn in der Kunst 
des Bogeo 9 libectreffen würde (Scbol. 11. 5, 392), Herakles 
kommt; und siegt und ||ürd vön^ lolen leidenschaftlich, geliebt. ' 
Aber Eurytos weigert ihm sein Kind , ja er weist ihn schimpf- 
lich und mit barten Worten aus seiner Burg , indem er ihn an 
den gräfslichen Mord seiner Kinder und an den schimpflichen 
Dienst beim Eurystbeus erinnert (Sopjiokl. Tracbin. 262 ff., 
Diod. IV, 31). Bald darauf werden dem Eurytos«jene Stuten 
gesyihfen, Iphitos sucht sie beim Herakles in Tiryns und findet 
dort seinen Tod, indem der rachgierige Held ihn auf einen ho- 
hen Thurm seiner Burg führt , ihn dort nach den verloranen'* 
Thieren aussehen heifiit and darüber von der Zinne hinunter-* 
stürzt (Pherekydes b. Scbol. Od. a. S« 0.^ Sophoki. Tracbin. 
266). Leber diesen heimtückischen Mord des Gastfreundes ist 
selbst Zeus empört und fordert dals.er sich zur Sühnung des 
Verbrechens in die Sklaverei verkaufe. Andere erzählten dafs 
Herakles den Iphitos geliebt und ihn im Wahnsinn getödtet 
habe, worauf er erst vergeblich bei Menschen Reinigung sucht, 
dann ^m Apoll nach Delphi geht und auch hier abgewiesen 
wird, bis er mit ihm um den Dreifufs kämpft uitd*so das Ora- 
kel erzwingt. Er solle sich um von seiner Krankheit zu gene- 
sen auf drei Jahre für drei Talente***) verkaufen lassen und den ■ 
Kaufpreis dem Eurytos als Blutgeld zahlen, Velcher^iese Ver- 
söhnung aber znrückweist. 


*) Nach den Scholien batte sie Autolykos, der diebische Sohn des 
nermes (1 ß.'*256) i;estohlen und an Herakles verkauft. 

**) \gl. die Citate aus Hesiod und Kreophylos hei Scbol. Soph. Tra- 
chin. 2ü6. ^ , 

■*»*) Be^chol. Soph. JTrachin. 253 heifst cs iviav- 

Tov worunter wieder ein großes Jahr zu verstehen ist, , 
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2. Herakles bei der Omphale. 

. (Der lydische Herakles). 

Omphale scheint die kriegerische Mondgöttin von Kleinasien 
zu sein, welche bald für Aphrodite bdld für Athena galt, woraus 
sich sowohl «ihr eignes Verhältnifs zum Herakles als das des 
Herakles zur Athena , wie es in einigen Bildern und örtlichen 
Sagen apgedeutet wird erklärt. In der lydischen Sage nannte 
man sie bald eine Sklavin (Hierodule) bald eine Tochfer des 
lardahos d. i. eines lydischen Flufsgottes und ihren Sohn 
vom Herakles, den Stammvater der lydischen Herakliden Age- 
«• laos”), den man in Argos als Stifter des Tempels der Athena 
SäXTtiy^ d. i^.der lydischen Athena kannte***), Avährend ihn die 
italischen Tyrrhener d. h. die aus Lydien stammenden JEtrus- 
ker Tyrrhenos (Dionys. Hai. 1 , 28) , also gleichfalls ihren 
Stammvater nannten. Wie Omphale in den lyrischen Sagen 
immer halb kriegerisch halb weichlich erscheint, eine klein- 
asiatische Semiramis , ao ist auch der mit ihr verbundene He- 
rakles ,. weücher bei den Lydiern Sandon genannt wurde •{*), 
zugleich männlich und weiblidi, wie dieses die gewöhnliche 
Bildnerei dadurch ausdrückt dafs sie Herakles und Omphale so- 
^x^ohl die Waffen und den Spinnrocken als die Bekleidung der 
Löwehhaut und die der weichlich schleppenden Gewänder aus- 
tauschen läfst-j^). fia er nach asiatischer Sitte als Hierodul ge- 

' » 

t) Her^d. 1, 7, Apollod. 11, 6, 3, wo Tmolos ihr die Herrschaft über 
Lydiea binterläfst. lardanos ist der semitische FlufsDame , der auch auf 
Kreta und in Elis alt ist; II. 7, 133. 

Apollod. II, 7, 8. Bei Schol. II. 24, 616 heifst er , was 

auch eia FlursDame.war (l S.30) und welches Wort wahrscheiuUijh iden- 
tisch ist mit dem lycischen 'Axilyi hei Steph. B. v. Axikj] und mit dem 
Namen des ersten Herakliden hei Herod. 1 , 7 'AkxttTos. Andere nennen 
diese oder andere Söhne des lydischen Herakles ifAsoilaof, Aao/stjdTjSt 

Acifios. 

***) Paus. II, 21, 3. Er heifst hier cof und ein Sohn des Tyrrhe- 
nos, welcher seihst wieder ein Sohn des Herakles und eines lydischen 
Weibes genannt wird, vgl. Schol. II. 18, 219 und 1 S. 147. 

f) lo. Lydus de magistr. III, 64 p. 268, vgl. Müller kl. d. Sehr. 2 S. 
101, R. Röchelte Hercule Assyr. p. 161. "l87 sqq. ^ , 

-i-]-) Stat. Theb. X, 646 sic Lydia coniux Amphitryoniadem exutum 
horrentia terga Perdere Sidonios humeris ridebat amictus Et tnrbare co- 
lus et tympana rumpere dextra. Die Gruppe ist in Marmor nndain anderen 
Bildwerken häufiges. Müller Han;)b. §410, 7, R. Röchelte Pemt, d.Pomp. 
t/ 19, GÄhard Apul. Vasenb. t. 14. 
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dacht wurde erzählte man von jenem Verkauf, wodurch er der 
Eigne def lydischen Göttin wurde und als solcher in ihrem 
Dienste ähnliche Thateh auslührte wie Bellerophon im Qienste 
des lyrischen Königs und Herakles selbst in dem der argivi- 
schen Hfira und des Eurystheus oder in dem des delphiscMhn 
Apoll. Die gewöhnliche Erzählung war dals Hermes , den die 
Lydier Kandaules nannten*), mit Herakles iiuf den Sklaven- 
markt ging und dal's ihn Omphale kaufte. Seine Thaten und 
Abenteuer sind theils Feldzüge und Heldenthaten von nationa- 
ler Bedeutung , theils mährc^enhafte Erzählungen von volks- 
thümlich komischem Inhalt, welchen Ton die lydiscliAi und 
asiatisch - ionischen Mährchen nicht selten annehmen. In jene 
Reihe gehören ein Zi% gegen aufrührerische Unterthanen der ^ 
Omphale**), ^anderer gegen die lyrischen Tremilen •**), wie- 
der ein anderer gegen die Amazonen , wo Herakles das Dop- 
pelheil erobert, welches die lydischen Könige als Zeichen ihrer 
Würde trugen , (fPlutarch Qu. Gr. 45). Die erwähnten h^ähr- 
chenr sind die beiden gleichartigen vom Syleus und Lityerses 
und das von den .Kerkopen. Syleus und Lytierses sind 
nehmlich im Weiffltlichen dieselbe Figur, nur däfs jener ein 
Wejnbanier, dieser ein Schniller genannt wird, von dem die 
phrygischen F^arbeiter bei ^er Er^dte sangen. Syleus pflegte 
die bei seinejlli^lVeinberge Vorbeigehenden zu zwingen für ihn 
zu graben "^d zu aAeiten, daher Hca^kles in einem Satyti' 
drama'des Euripid^ da er an diesen Herrn verkauft war, zu- 
erst die Reben aus dem Boden rifs, dann nach seiner *Weise 
auf (^kosten seines Herrn weidlich schmauste und zechte,und 
endlich das ganze Gehöft durch Ableitung eines Flusses unter 
Wasser setzte •!•). Lytierses, ein Sohn des Midas« zog es vor 
selbst zu schmausen und zu singen , während er die Vorbei- 
wandernden für sich das Korn im Felde schneiden liefs und ih- 
nen zuletzt Abends die Köpfe abschifitt , die Leiber aber immer 
‘ singend in did einband : bis Hei*akles auch ihm den 

Garaus machte und'^Milien Leiciftiam in den Mäander warf^). 

•, V j 

T- ■ 

*) Meiaehe4]om. Gr.* I p. 385. ^ 

. **) Diod. IV, 31, Stepb. I 

?•*) Panyasis bei Stepb. B. v. TQifxlXi], vgl. Plutareh Thes. 11. 

-{-) Bnrip. fragra. p. 334 ed. Matth., Meineke exercit. in Athen. I 
p. 23. Dia Gigiarai 6es Euripides behandelten wohl die Fabel vom Ly- 
tierses. » , . 

ff) Scbol. u. Intpp. zu Tbeokr. 10, 41, G. HenhaM opusc.4 p. 54. 
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Aber bei weitem das beliebteste und am weitesten verbreitete 
Mährchen war doch das von den Kerkopen, dessen schalk- 
haften Humor wenige Ausleger verstanden haben •). Schon 
Homer hatte von diesen ausgemachten Schelmen und gauneri- 
schen Vagabunden gesungen, vermuthlich nach kleinasSatischen 
Vorbildern, denn dort war dieses Mährchen eigentlich zu Hause 
und dort, auf den grofsen Handelsmärkten zuSardes und Ephe- 
sos, mochten auch die lebenden Vorbilder zu diesen durchtrie- 
benen Dämonen, so weit sie als Diebe und Betrüger geschildert 
werden, zu finden sein** ***) ). Von dort wurden sie nach Athen 
und afff die attische Bühne verpllanzt, wo sie zu humoristischen 
Characlerbildern verschmitzter Diebe geworden sind, an denen 
^ die komische Bühne überhaupt reich wal****). Und wieder un- 
ter einer anderen Form erschienen sie in der griechischen He- 
raklessage von Trachis, wo sie als räuberische Wegelagerer 
geschildert werden , die am Ausgange dos Passes der Thermo- 
pylen, wo der Weg am engsten war, dem VV'anderer aullauer- 
ten •}•). Die Mutter hatte sie wohl gewarnt sich vor dem 
Schwarzansch {3Ield/imvyog) zu hüten, aber sie vermochten 
ihr diebisches Gelüste nicht zu bändigen und versuchten es 
selbst mit dem wandernden Herakles. Dieser hatte sich unter 
einem Baume schlafen und die N^ill’eif abgelegt, da bemächtig- 
ten sich die Kerkopen dieser und wollten ihm damit zu Leibe. 
Herakles aber crgreill sie, bindet sie au einen Tragebalken und 
wirft diesen über seine Schultern, um sie mit zu nehmen. So 
haben sie nun volle Mulse über die Warnung ihrer JMutter Be- 
trachtungen anzustellen und thun das in so drolliger Manier, 
dafs Herakles darüber lacht und sie wieder laufen läl'st. Die 
vielen und zum Theil sehr alterthümlicheii Abbildungen dieses 
Vorfalls beweisen die grofse Popularität eines Mährchens, wel- 


*; Lobeck Agl. ji. 1296 sqq., Gerhard A. ^ T. I? S. 36 ff.. Gabt 
Epbeiiaca p. 136 sq. Vgl. dagegen Welcher epr>Cycl. 1 S. 409 ff. 

*•) Diod. IV, 31, Apollod. 11 , 6, 3. 

***) Namentlich hatte Kratin von^nen gedieht^, aber auch Eubulos, 
Hermippos, Plato u. A. , s. Bergk commentat. de Com. iibtiq. p. 24 sq., 
Meineke Com. Gr. |l p. 24 sq., Vindic*Staab. p. 234. 

•}■) Herod. 7, 216, vgl. Göttling gesamm. Abh. S. 4. Mikcl/jnvyos 
ist ein derber Ausdruck für gewaltige Kraft und Mänolichkeit , iln Gegen- 
sätze zn entsprechender Characteristik der Weichlichkeit. Daher das 
Sprichwort ftrj a ' ).uU7ivyov fvxo^t w'^lches schon bei Archiloebos 
vorkam, Senob. ^pend. III, 62. 
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ches in der That über die ganze eivilisirte Weh der Alten ver- 
breitet gewesen zu sein scheint*). 

3. Der Zug gegen Troja und gegen die Ainazonen. 

• ^ ' 

Vom Znge gegen Troja erzählt schon die Ilias wncdijoholl 
und ausführlich. Der Anlafs ist die Befreiung der Hesione, wo- » 
für Laomedon die Rosse versprochen hatte , die Zeus ihm für 
den Ganymed schenkte (1 S. 290), die Laomedon aber später 
dein Helfer in der Noth verweigerte (11. 5, 637 ff., 20, 144). 
Herakles kommt mit Schiffea und anderen Helden , zerstört 
Ilion und fährt dann wieder heiimvärts. Da wird er auf dem 
hohen Meene durch die List der Hera , die sie mit Hülfe des 
Schlafes und des Boreas ausführt, durch schreckliche Stürme 
nach Kos verschlagen , ' bis Zeus von seinem Schlafe erwacht, 
gegen die schuldige Hera schrecklich wüthet und seinen Sohn 
aus grofser Noth befreit und nach Argo% zurück führt (II.* 14, 

250 ff., 15, 18 ff.). 

Die spätere Erzählung hat .sich insofern sBhr verändert, 
als sic im V'^orgefühl des zweiten trojanischen Zuges den Aea- 
kos und die Aeaciden auch bei dieS'em ersten beiheiligt. Auch 
dehnte sie den Zug viel weiter aus, indem sic als .eine Art Vor- 
geschichte ei(jen Zug gegen die Amazonen hinzufügle und bei 
der Rückkehr andere Abenteuer, auch die Giganlo*«chie ein- 
schaltete. 

So erzählt namentlich Pindar, der unermüdliche Sänger des 
Lobes der Aeadiden , dafs ihr Stammvater der fromme Aeakos 
mit Apollo und Poseidon an der Mauer von Troja gebaut habe, 
wol)ei gleich ein Zeichen die Zerstörung dieser Mauer durch 
seine Nachkommen verkündigt (Ol. VTll, 30j. Ferner weifs er 
von der Theilnahme des Telamon am Zuge gegen Laomedon, 
gegen die .Amazonen und selbst an der Gigantoniachie, s.Nem. 

111, 65 ff., I\^, 22 ff., Isthm. VT, 24 ff.^^ wo noch die schöne, 
nach den Scholien aus- den grofsen Eöen eiAtebnte Erzählung 

— ^ ‘ ^ 

*) Die sehr .Tlterthümlichc THetope von Selinu/'^. bei Müller D. A. 

K. 1 t. 5. 'Vgl. die IVachweisungen bei Gerhard a. a. 0. und bei Müller 
Handb. § 41 1 , 4. Auf den Pithekusen wurde von der Verw.mdlung der 
Kerknpen in Affen erzählt, in Ligyen stehlen .sie von den Geryonsrindern. 

Vgl. Plutarch^l. adulipet am. discr, 26, wo Alexander d. Gr., da er einen 
INarren reichlich beschenkt hatte, von einem Schmeichler mit Herakles 
und Dionysos verglichen wird , xk\ yäg o K^Qxanjjl Tiai X(u 

^tiXrji'ois ö zhovvaos hiQniro. 

Gr. Mythologie. II. 1 1 
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' hiozBgefügt wird , nach welcher Herakles auch den Ruhm des 
grolseii Aias im voraus verkündigte. Als er den Telamon zur 
Fahrt nach Troja abholt, trifft er ‘diesen beim Schmause, stellt 
.sich auf seine Löwenhaut, läl’st sich vom Telamon die goldne 
Schale des Weiheiranks reichen und betet zum Vater Zeus, 
dafs er dem Freunde einen Sohn schenken möge von so un- 
*» verwustlicher Kraft wie sein Löwenfell und von gleichem 
Muthe, worauf Zeus einen Adler (alerov) als Gewähr sendet, 
daher das Kind den Nämen Aias bekommen*). 

Nach solchen V'^orgängen erzählen die Späteren, indem sie 
bald hei dem Aufenthalte des, Helden in Lydien bald bei der 
Aufgabe den Gürtel der Hippolyte zu holen bald bei der Argo- 
nautensage anknüpften , dais Herakles zu dem Zuge gegen die 
Amazonen viele Freunde und Helden aa^eworhen habe, Tela- 
mon, Peleus, Theseus u. A.**). Zuerst straft er dann dieSöhne 
des ifinos mf Paros, die zwei von seinen Begleitern getödtet 
hattln. Darauf landet er bei den Mariandynen, hilft ihrem Kö- 
nige Lykos im Kriege gegen die Bebryker und giebt V'^eranlas- 
sung zu der (Mündung von Herakleia Pontike. Endlich gelangt 
der Zug zu dem* Hafen der Amazonenstadt Themiskyra, wo 
Hippolyte im Begriff ist ihrfi den Gürtel des Ares freiwillig zu 
überlassen. Da veri>reitet Hera unter den Amazonen das Ge- 
rücht dafs ihre Königin in Gefahr sei, worauf alle bewaffnet 
«ad zu PJfnrde gegen das Schiff der Griechen stürmeamnd ein 
heftiger Kampf entbrennt, in welchem Herakles die Hippolyte, 
andere Helden ander.e Amazonen tödten*.. Die ^äteren Dichter 
gathen sich alle Mühe hinter den vielen Amazonenbildern und 
Amazonengruppen der Künstler ihrerseits nicht zurückzuyei- 
ben, worüber immer neue Namen und neue Schlachten erdiofa- 
tet wurden ***). i » 


*) Apollon. Hh. I, 1289 Scbol., Tbeokrit 13, 38, wo es von Rerakles 
und Telamon bellst, et fjtlav u/xifto iraiQoi atl daivvvro TQäns^av. 

**) Eurip. Here. fiir. 408 ff. Tbeseus bekam bei diesem Zuge die An- 
tiopb, oder die Liebe der Aal^llpe zum Tbeseus führte eigentlicb zur Er- 
oberung von Themiskyra, wie die Nosten-des Agios erzählten, Paus. I, 2, 
1. Auch Pbidias liefs den Atiseben Hefden an diesem Zage tbeiinchmen, 
s. Paus. V, 11, 2, Eurip. Heraklid. 218, Scbol. Pindar Nem. III, 64. 

•**) Es gab verschiedene ’^ifiaCovixa »on jüngeren Dichtern , doch ist 
es eben so schwierig ihren Inhalt zu bestimmen als Bedeutung derarti- 
ger Vasenbilder, wenn sie ohne Namen sind. Eine ausführliche Erzählung 
von dieser Amazonenschlacht bei Diod. IV, 16 , Vasenbilder bei Gerhard 
A. V. t. 104 A T. II S. 66 ff., Bullet. Arch. Napol. 1853 n. 22 t. 10. 
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Bei der Rückkehr von diesem Zuge landen die IleWcn bei 
Troja , über welche Sh»dt der Zorn des Apollon und Poseidon 
ein grolses Unglück verhängt halte. Laomedon hatte ihnen den 
bedungenen Lohn für die Burgmauer geweigert, dafür sendet 
Apollon eine Pest, Poseidon ein Seeun^eheuer , das aus der 
Flulh aufsteigl und alle Menschen und Heerden verschlingt. 
Das Orakel verspricht Erlösung, wenn Laomedon seine Toch-, 
ter Hesione dem Ungeheuer zur Speise gehe, worauf der 
König seine Tochter opfert (wie Kepheus die Andromeda), in- 
dem er sie an einen Felsen in der Nähe des Meeres anbinden 
läfsl. Herakles sieht das Mädchen und verspricht sie zu reiten, 
wenn Laomedon ihm jene Wnnderpferde gehen wolle. Darauf 
besteht er den Kampf unter dem Sdiutzc eines hohen Dammes, 
den Athena und die Troer für ihn aufgeworfen halten*). Die 
merkwürdige Erzählung ist dafs er selbst in den Schlund des 
Drachens gesprungen sei und ihm von innen die Leber aufge- 
schnillen habe , wobei er von der Glulh der Eingeweide des 
Drachen verbrannt alle Haara verliert: ohne Zweifel nach 
orientalischen Traditionen, wo sofcheMährchen und Bilder von 
dem Kampfe ilcs Sonnenhelden mit Drachen und mit den Unge- 
heuern derFluth nichts Ungewöhnliches gewesen zu sein schei- 
nen**). Laomedon weigert dann den Lohn, worauf Herakles 
Rache drohend nach Argos schilR, um zunächst den Gürtel der 
Hippolyte zu überhringen. Sein Wqg führt ihn über Ainus, 
Thasös und Torone an der ihrakischeu Küste , wo auch Man- 
cherlei vom Herakles erzählt wurde. 

Darauf folgt der Zerslörungszug gegen Troja in der Beglei- 
tung des Telamon, Peleus, des Oikles, \ aters des Amphiaraos 
und anderer Helden , denn solche Züge pllegtcii bei fortschrei- 
tender Vermischung der verschiedenen Sagenkreise immer 


*) Wenigsteos ist dies der Siod des Tii%os afi(f {}(vtov II. 144 IT., 
welche Verse ein späterer Zusatz sind. Der ursprüngliche Sinn scheint 
ein anderer gewesen zn sei«’, 's. Hellanikos bei den Scholien, Lycophr. Al. 
34, Welcher A. D. 3 S. 378. 

**) De Witte Nouv. Ann. II p. 3ül sqq. und unten vom Drachenlcampfe 
des lason. Aut Vaseuhildern siebt man oD einen Kampf des Herakles mit 
einem tritonenartigen Ungeheuer, s. Gerhard A. V. T. II t. 111 S. 94 If. 
Müller Handb. § 410, 5, welches vermuthlich auf dieses Abenteuer zu be- 
ziehen ist, denn auch Triton gehört in die Kategorie der xtjrt) und Lyeu- 
pbron nennt den trojanischen Drachen einen bissigen Hund d. b. Gesellen 
des Triton, ln der Kunst wurde die Befreiung der Hesione ein eben so 
beliebter Gegenstand wie das gieiebartige Mährcben vom Perseus und der 
Andromeda. 
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mehr Theilnehmer zu bekommen. Als die Hilden gelandet sind 
und gegen Troja hinaurstürmen, übcriMRtLaomedon die Wache 
der Schilfe unter Oikles, der dabei sein Leben verliert*). Dar- 
auf wird die Mauer berannt, wo Telamon zuerst durchbricht, 
Herakles erst als der zweite , worüber der Held dermassen er- 
grimmt, dafs er sein Schwerdt gegen den Freund zieht. Der 
besänftigt ihn dadurch dafs er schnell Steine zusaininenrafft und 
einen^ Altar des Herakles Kallinikos d. h. des Siegers schlecht- 
hin errichtet. Endlich fällt Laomedon mit allen Söhnen bis auf 
den Podarkes den Pfeilen seines Bogens, Hesione aber wird als 
schönster Siegespreis (Sophokl. Ai. 435. 1300) dem Telamon 
gegeben, der sie mit sich nach Salamis führt, wo sie von ihm 
die Mutter desTeukros wird. Als man ihr erlaubt von den Ge- 
fangenen mit sich zu nehmen wen sie wolle, wählt sie ihren, 
Bruder Podarkes , der darüber seinen Namen Priamos bekq^- 
men hat**). Dann folgt auf der Rückkehr der von Hera ver- 
hängte Sturm und die Landung auf der von Meropem bewohn- 
ten Insel Kos , wo man die Hflden nicht landen lassen will, 
worüber es wieder zu SturnI und Krieg kommt***). Der König 
Euiypylos wird erschlage», Kös zerstört, aber (lije Tochter des 
Eurjpylos Chalkiope gebiert vom Herakles den Thessalos, den 
Stammvater der Herakliden von Kos, dessen Söhne die Ilias 2, 
679 unter den Führern vor Troja nennt. Als Herakles mit die- 
sem Kampfe fertig ist, ktynrnt Athena um ihn zur Schlacht der 
Götter mit den Giganten abzuholen, die ohne* seinen Beistand 
nicht beendigt werden konnte (1 S. 54). . ' 

4. Die Akiorioneirüiifl der Zug gegen Elis. 

Die Sage von den beiden Aktorionen oder Molioniden in 
Elis, den gewaltigen Streitern des Augeias , die selbst den He- 

*) Apoliodnr II, 6, 4. Auch Argeios, eia Solm des Likymnias, bleibt 
bei diesem lianipfe, daher eine feierliche Bestallung der Leichen folgle, 
der Sage nach die erste Feierlichkeit der Art, s Schot. II. t; 52. Leberall 
blickt das Bestreben durch die ältere trojanische Sage nachzubilden? Der 
Rumpf des Herakles und Telamon gegen Laomedon. tm Giebelfelde des 
Alhenatem|iels auf Aegina s. VVeIcker A. ü. 1 S. 45. 

*♦) (Ino Tov TTQUialtni, weil Hesione ihn erst durch einen Scheinkauf 
habe frei machen müssen, nach Apollodor und Hygiu. f. S9. Bei Diod. IV, 
32 setzt Herakles den Priamos gleich zum Könige ein. Bei Virgil. Aeu. 
Mil, 157 IT. macht Priamos seiner Schwester Hesione einen Besuch auf 
Salamis. V •. F 

**•) In der Schlacht wird Herakles vom Chalkodnn (bei Tbeukrit:7, 6 
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rakles zurückirieben und nur durch List von ihm überwältigt 
werden konnten, ist eine sehr alte. Sie waren nach der Ilias 
23, 639 öiöv/xoi, was man gewöhnlich so^aulTalsle dal's sie 
wie die drei Leiber des Geryon an einander gewachsen waren, 
wie sie auch durch alte Bildwerke vergegenwärtigt sein mö- 
gen*). Immer sind sie die Einheit von zwei Personen, djilier 
stets im Dual benannt, ^/.TOQiwvs und Mokiovs oder zugleich 
JiTiLToqLwve MoXiove II. 11, 709.* 750, 23, 638. Aktorioneu 
hiel'sen sie nach ihrem Vater Aktor, der lür einen Bruder des 
Augeias und für den Gründer der alten Epeierburg Ilyrmine 
am Meere galt, doch nannte man sie auch Söhne den Poseidon 
II. 11, 751. Molioniden hicssen sie nach der Mutier, ze/.va 
MoXiovr^g bei Hesiod, Piiidar und Ibykos, welcher letztere sie 
gleich den Dioskuren aus einem silbern schimmernden Ei ge- 
boren werden liefs. Ihre eignen Namen sind KTsatog und 
Evqvtog, was auf reichen Besitz und strömende Fülle deutet. 
Nestor weifs gewaltige Dinge von den Tbaten seiner Jugend 
selbst wider solche Helden zu erzählen, die er in der Schlacht 
erlegt hätte , wenn nicht Poseidon ihnen zu Hülfe gekommen 
wäre, und denen er in einem Wettrennen nur deshalb unter- 
lag , weil sie diöv^oi und deshalb geschickter zum Wagen-' 
fahren waren **). Die eigentliche Glorie aber dieses Helden- 
paars, das ich für ein altes Bild des Zeusdienstes und der zu- 
sammeugekoppelten Einheit von Donner und Blitz in dem be- 
fruchtenden Gewitter halte, ist die dafs Herakles ihnen weichen 
mufste, wovon gleichfalls alte Sagen erzählten (Pindar 01. XI, 
25 ff.) , die wir in der üeberarbeilung solcher Sagenschreiber 
kennen, die sich durch örtliche Ueberlieferungen der arkadi- 
schen Stadt Pheneos bestimmen Hessen. Denn es ist eine Ei- 
genthümlichkeit des sich, hier anschliessenden Kriegs gegen 


Chalkon) verwundet, aber vom Zeus g;erettet. Auf Münzen von Kos sieht 
man Herakles mit dem kleinen Tliessalos auf dem Arme. 

*) Nach den Scholien erklärte Arislarch den Ausdruck JiiSvfiot nach 
Hesiod, der sic nannte, durch iTn/wr? , tFuo f/oviag aüfiata 

xccl avjj.nttfvx6Tttg nzAij/oi?, dahingegen Pherekydes nach Schol. II. 11, 
709 jedem einen Leib, zwei Köpfe, vier Hände und vier Fiisse gab. Die 
ältere Bildung möchte derbes Geryoneus geglichen haben, der auch bis- 
weilen äiif vrjg, nicht ToiaaiuccTOi ist, s. oben S. 143. Vgl. Weicker A. D. 2 
S. 329 ff. 

**) 11. 11, 751 ff., 23, 638. Von den Molioniden stapmen die Führer 
der Epcier vor Troja, 11. 2, 620, Paus. V, 3, 3. Von ein^m Zuge dieser 
alten Helden gegen Olenos dichtete Antimachos. Eine andere Erklärung 
ihrer Bedeutung b. Weicker kl. Sehr. 2 p. CH sqq. 
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Elis, dafs Herakles ihn von diesem Orte aus Führte, der sich 
eines längeren Aurenihaltes und verschiedener Arbeiten und 
Stillungen des argivischen Helden rühmte, namentlich der An- 
lage der für die Cultur seines eng verschlossenen Thaies über- 
aus wichtigen Katabothren •). Also Herakles wird beim ersten 
Zuge von den Molioniden mit grofsem ^"eriuste zurückgeschla- 
gen, nach Pindar weil sie ihn aus einem Hinterhalte überfie- 
len , nach Anderen weil Herakles bei diesem Zuge krank war. 
Nun aber lauert ihnen Herakles in einem Hinterhalte beiKleonä 
auf, als. sie von Elis zur Feier der islhmischen Spiele zogen, 
tödlet sie und zieht dann von neuem gegen Elis und Augeias, 
den er jetzt mit seinem Bogen tödlet**). Der früher von sei- 
nem Vater vertriebene Phyleus kehrt aus Dulichion zurück, die 
Tochter des .\ugeias, deren Liebe dem Helden zur Eroberung 
von Elis geholfen , gebiert von ihm den Theslalos. Die Plie- 
ueaten aber zeigten die Denkmäler der auf jenem ersien Zuge 
Gebliebenen, namentlich das des Iphikles (S. 124), den ßupha- 
gos bestattet habe d. i. wahrscheinlich Heraklfcs selbst unter 
dem alterlhümlichen Cullusnamen des Vielfrafs. 

e 

5. Periklymenos und der Zug gegen Pylos. 

Schon die Ilias 11, 689 kennt den verwüstenden Zug des 
Herakles gegen Neleus und seine Pylier, von denen die Besten 
fielen. Doch ist auch bei dieser Sage die älter? Erzählung von 
der Jüngeren wohl zu unterscheiden, in jener scheint Perikly- 
menos der hervorragende Held und sein Kampf mit Herakles 
der Kern der Sage gewesen zu sein. Die Odyssee 11, 286 
kennt ihn als Bruder des Nestor, die Argonaulensage als Theil- 
nehmer dieser Fahrt, lieber seine wahre Natur erfahren wir 
aus Hesiod und anderen Dichtern, dafs er ein Sohn des Posei- 
don, des Stammgotlcs der Neliden (S. 356. 367) gewesen, der 

*) Pausao. VIII, 14, 2 ff., Diod. IV, 33, Aristot. Mirab. Ausc. 5S, 
Catull. ßS, 109, vgl. Curlius Pelopnnn. I S. 1S5 ff. Neben den Molioni- 
den wurde io der elisehen Sage Ainarynkeus genaunl, dessen Silz Bupra- 
sion in der Nähe von Hyrmine war. Paus. V, lg 7. 8, Scholl. Piudar Ol. 
.\l, 46. Die Ilias 23, 630 erzählt von seinem Bestaltungsfeste. 

**) Panyasis b. Clcm. AI. Prntr. 2 p. 31, wo zu lesen ist tov 'HUov 
^1vy(av. Nach Hekatäos b. Strabo VIII p. 524 nahmen auch die Epeier 
an diesem Zerstürungszuge Theil. Wie ausgebildet die Sage war, in wel- 
che sich manche Erinnerungen aus dem Zuge der Herakliden mischten, 
sieht mau aus Polyb. I\', 59, 4. 
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von seinem Vater die allen Dämonen des Meeres eigenthüm- 
liche Gabe der Verwandlung bekommen halte, so dals er bald 
als Adler , dann wieder als Biene , als Schlange , als Löwe 
erschien. Dadurch machte er dem Herakles so zu schaffen dals 
Pylos nicht zu bezwingen war , bis Alhena ihrem Helden auch 
in diesem Kampfe half. Als Periklymenos sich nehmlich w ieder 
einmal in eine Mücke verwandelt und in dieser Gestalt auf den 
Kriegswagen des Herakles setzt um ihn unversehens anzufal- 
leu, öffnet die Göttin diesem die Augen, so dals er ihn mit dem 
Bogen erschiefsl und nun mit den Uebrigen bald fertig wird * *•) ). 
Die spätere Dichtung dagegen fügte zu diesem Kampfe ausMis- 
verständnifs eines Ausdrucks der Ilias vom Tliore des Aides 
(IS. 501) die Erzählung hinzu dals Herakles bei Pylos mit 
doneus gekämpft habe, zu welchem nun Poseidon als Schutz- 
gott der Pylier von selbst hinzutrat, neben ihm aber auch Ares 
und nach anderen Dichtern Hera gegen Herakles kämpften, 
dahingegen für diesen Zeus und Athcna eintreten*). So dich- 
tet auch Pindar 01. IX , 29 ff. dafs Herakles bei Pylos seine 
Keule gegen den Dreizack des Poseidon geschwungen und dafs 
PhÖbos wider ihn mit dem silbernen Bogen , Aidcs mit seinem 
Herrscherslabe gekämpft habe , ohne dafs der gewaltige Held 
in seinem Siegesläufe aufzuhalten Der letzte AuSgang 

ist wieder, und zwar erzählte auch Hesiod davon , dafs Pylos 
zerstört und das ganze Geschlecht desNeleus ausgerollet wird, 
elf blühende Söhne , bis auf den einzigen Nestor den zwölften 
Sohn, der grade in Gerenos abw'esend war und deshalb nach- 
mals der Gercnischc genannt wurde (Sleph. B. v. Ffpjjrta). 

6. Tcgeatische Sagen und der Zug gegen LakedUuioii. 

Diese tegeatischen Sagen hängen mit dem alterlhümlichen 
Dienste der Alhena Alea (1 S. 133) zusammen, welcher ver- 
muthlich asiatische Einwirkungen erfahren halle. Als Landes- 
heros wurde Aleos genannt, dessen Sohn Kepheus König von 
Tegea ist und dessen Tochter Auge d.i. die Strahlende, ein Bild 
des Mondes, die Prieslerin der Alhena heilst. Diese überw ältigt 


*) Schot. Apollon. I, 156, Schol. II. 2, 336. ^ 

*•) Schon Hesiod erzählte davon , dann besonders l’anyasis s. Scut. 
Here. 339, Schot. II. und Apollon. II. cc, Pausan. VI , 25, 3, Clem. Ale.\. 
Protr. 2 p. 31 u. k. 

Vgl. das Vasengemälde bei Wclcker A. U. 3 t. IS S. 2S6— 297. 
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Herakles bei einer Quelle i|i der Nähe des Tempels, Auge aber 
verbirgt ihr Kind in dem ilciliglhume der keuschen Güttin, die 
das Land ihren Zorn über den Frevel durch eine Pestilenz 
empfinden läfst. Nun wird Tr^ktcpog d. i. der Fernleuchtende, 
der Morgenstern, in das der Artemis geheiligte Jungfrauenge- 
bir^e {Ylaqd^eviov OQog) auf dem Wege nach Argos getragen, 
wo eine gehörnte Hirschkuh , das heilige Thier der Artemis, 
das uns schon bekannte Symbol des Mondes (S. 137) es er- 
nährt*). Die Mutier wird dem Nauplios übergeben, durch den 
sie nach Mysien verschlagen wird , wo der Landeskönig Teu- 
thras sic zu seiner Gemahlin erhebt, Telephos aber wächst un- 
ter den Hirten des Gebirges heran, sucht und findet endlich 
seyie Mutier, wird von Teuthras als Sohn anerkannt und folgt 
ihm als König. Oder Mutter und Kind werden wie Danae und 
Perseus zusammen ins Meer gesetzt und gelangen so nach My- 
sien , wie namentlich Hecatäos von Milet erzählt hatte. Paus. 
VIII, 4, 6. JDocIi mufs die Sage von Telephos auch der ein- 
heimischen üeberliefernng der mysischen Völker vertraut ge- 
wesen .sein, da er schon der Odyssee als asiatischer König und 
Held bekannt ist**) und al» solcher noch mehr. in dpm Sagen- 
kreise der Kyprien hervortrat, in welchem , Gedichte auch zu- 
erst (He Identität des arkadischen und des mysischen Telephos 
ausgesprochen wurde. Nachmals ist die an aul'serordentlichen 
V'crhängnissen reiche Geschichte der Auge und des Telephos 
von den drei. Meistern der attischen Tragödie, Aeschylus, So- 
phokles und Euripides, dramatisch überarbeitet worden ***), 
während der Umstand dafs Telephos für den Natioiialhel^n 
und Archegeten der mysischen Pergamener galtf) die Folge 


•) TrfiJifov uXaog auf jeuem Berge, Paus. VIII, 54, 5 TijX^qov earüe 
in derselben Gegend Apollod. 1,8,6. Auf Bildwerken flndet Herakles sein 
Kind selbst zufällig bei dcrHirsclikuh im Walde, etwasowie in dcrgleicli- 
artigen Sage von Pbigalia, Paus. VIII, 12, 2. 

••) Od.. 1 1, 519 mit der .Anm. von Nitzscb, vgl. Welcker ep. Cyel. 2 
S. 137. In der kleinen Ilias war Eurypylos , der Sohn des Telephos , der 
hervorragendste Held auf troischer Seite. , 

***) lieber Aeschylus Myser s. Welcker Aesch. Tril. S.5G2, Gr. Trag. 
S. 53 If. Von Sophokles gehören hieher die Aleaden und die Myser oder 
Telephos s. VV'elcker Gr.*Trag. S. 406 If., 415 ll‘., von Euripides die .Auge 
ib. S. 763 If. , 0. Jahn Telephos und Troilos S. 45 £f. , Archäol. Beitr. S.' 
233 If., Müller llaudb. § 410, 8, wo auch von deo Statuen, Gemälden, 
Reliefs u. s. w. Die Sage dafs Herakles den Telephos iro Rausche erzeugt 
Babe pafste auch für die Komiker, s. Meirteke Com. Gr. I p. 259. 360. 

■}•) Die Pergamener nannten sich Teiephiden, s. Böckh Corp. Inscr. II 
p. 856. 
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hatte, dafs die in dieser Stadt durch v’iele glänzende Aufgahen 
beschäftigte Kunst sich gleichfalls häufig auf seine Geschichte 
einlicfs. Die ganze Sage ist auch deshalb von besonderem In- 
teresse, weil die deutlich als Mondgöltin cliaracterisirte*) Auge 
dadurch dafs sie aus Tegea nach Mvsien verschlagen wird eine 
Parallele zu der aus Am.yklä nach Troja entführten Helena dar- 
' bietet. Sie kann aber auch als Beispiel einer alten Verbindung 
zwischen Kleinasien und Italien angeführt werden , da auch in 
diesem Lande , namentlich bei den campanischen T yrrhenern, 
die Fabel vom Telephos und seiner wunderbaren Jugend eine 
nationale war**). 

Auch beim Zuge gegen Lakcdäinon befindet sich Herakles 
in Tegea. Seine Feinde sind Hippokoon und die Hippokoonti- 
den, welche den Tyndareos und die 'J'yndariden vertrieben und 
dem fferakles einen nahen Verwandten erschlagen hatten***). 
Ja man erzählte dafs Herakles selbst, als er diese That alsbald 
strafen wollte, an derHüfte verwundet wurde (Paus. 111, 19, 7). 
Daher fordert er jetzt den König Kepheus von Tegea und seine 
zwanzig Söhne zur Theilnahme an der Rache auf, indem er 
Tegea während ihrer Abwesenheit dadurch sichert dafs er eine 
von der Athena empfangene Locke des Medusenhauptes der 
Tochter des Kepheus übergiebt um sie beim Herannahen der 
Feinde dreimal über die Mauer zu halten*}-). Als es zum Tref- 
fen kommt fallen alle zwanzig Hippokoontiden, aber auch die 
grofse Mehrzahl der Söhne des Kepheus •}•*{*). Darauf setrt He- 
rakles Tyndareos und seine Söhne wieder in ihre Herrschaft 
ein , nach Einigen mit der W.eisung dieselbe für seine Nach- 
kommen aufzubewahren, worunter natürlich die dorischen He- 
rakliden zu verstehen sind. 


*) Vorzüglich dadurch dafs Eileithyin in Tegea Avytj iv yivaaiv 
hiefs, Paus. VJII, 48,5 vgl. 1 S. 320. Aber auch durch das parallele Bild 
äev MttiQn d. h. der Schimmerndeu, Gliinzeuden im Gebiete von Mantinea, 
Paus. Vlir, 12, 4; 48, 4. 

**) IHonvs Hai. I, 28, vgl. Archäol. Zfg. 1843 S. 152. 

**♦) Paus', m, 1 ,4; 15,3, Diod. IV, 33,.Apollod. III, 10, 5. Auch 
Herodot 5, 60 kennt diese kriegerischen Hippokoontiden. Alkman hatte 
von ihnen und von dem Kampfe des Herakles gesungen. 

■)•) Apollod. 11, 7, 3, Paus. VIII, 47, 4. .Auf einer Münze von Tegea 
übergiebt Athena dem Kepheus und seiner Tochter Sterope die Locke, s. 
0. Müller kl. d. Sehr. 2 S. 171. 176. 

•ff) Auch den Bruder des Herakles Iphikle^ Hessen Einige hier fallen. 
Bei Kuripides Heraklid. 740 spricht der alte lolaos mit Emphase von die- 
sem Trelfen.« 


Digilized by Google 



170 


DRITTER ABSCHNITT. 


7. Aclicloos, Ocneusj Deianira. 

Das in der Mythologie berühmte Aetolien ist das zwischen 
dem Achcloos und Euenos beßndliclie mit den am südliclien Ab- 
hange gelegenen Städten Pleuron und Kalydon, in der jetzigen 
Gegend von Missolunghi. Jene beiden Flüsse sind auch die 
Stammväter des Landes. Acheloos ist vermuthlich identisch 
mit dem Könige Thestios, dem Vater der Lcda und der Althäa, 
doch tritt er in der Heraklesiäbge nicht in dieser Gestalt , son- 
dern als ungestümer Flulsgolt auf, der um die Hand der Deia- 
nira wirbt, der Tochter des üeneus*), des ersten Püanzers der 
schönen ätolischen Weinberge und des V'aters der beiden äto- 
lischen Helden , des Meleager und des Tydeus. Deianira selbst 
wird nach ätolischer Weise als selir kräftig und kriegerisch 
geschildert, doch ist sie auch wunderschön und von vielen 
Freiern begehrt, unter ihnen vom Acheloos und vom Herakles, 
wie Sophokles es in den Trachinierinnen schildert, ln dreierlei 
Gestalt kommt er zum Vater, bald als Stier, bald als gewun- 
dene Schlange, dann w ieder als Mensch mit einem Stiergesicht, 
welchem tjuellcnde Ströme aus vollbärligem Munde llicssen**), 
ein Schrecken für die bedrängte Deianira. Da erscheint Hera- 
kles und befreit sie von dem Ungethüm durcli einen Kampf, 
dessen furchtbare Anstrengungen in dem schönen Chorgesange 
V. 49.4 IT. geschildert w'erden. Sie ringen und stol'sen und 
quetschen sich , bis endlich Herakles dem mächtigen l^lufsgotte 
sein Horn abbricht, wodurch er überwunden ist und willig 
selbst das Horn der Amalthea (IS. 30. 449) zum Austausche 
bietet, dieses Avunderbare Horn der Fülle und des Segens, w'el- 
ches Herakles nach Einigen seinem Vater Zeus gab; doch sieht 
man es an Statuen und Bildern nicht selten auch in seinen eig- 
nen Händen oder in denen des Dionysos , des Pluton , der De- 


*) Andere nauoteu sie eine Tochter des Dionysos, s. 1 S. 4J7. 

**) S. l.S. 340: Als Stier mit Mensehengesicht erscheint er auf akar- 
nanischen Münzen und auf denen der italischen Griechen, namentlich auf 
einer neuerdings bekannt gewordenen von Neapel, wo ein Wasserstrahl 
aus dem Munde bervorschiefst , wie bei Sophokles. Als Mensch mit Stier- 
gesicht, Schilf und Schate haltend , zeigen ihn gIcichfalLs italische Mün- 
zen. Den Kampf zwischen Herakle.s und Acheloos deutete man später 
ziemlich allgemein auf ci|^ .Abdämmung und andere Richtung seines 
Laufs, s. Strabo X p. 43S, Schol. II. 21 , 194, Diod. IV, 34, fiuslath. 
Dion. P. 431. ' 
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meter, der Tyche und des guten Dämon, kurz bei allen Gott- 
heiten, welche strömende Fülle und Ueberflufs in ihrer Macht 
haben. Auch für die Künstler war die Vorstellung dieses Kam- 
pfes ei^J beliebter Gegenstand •). 

Herakles verweilt nun längere Zeit und zwar wird sein 
Leben bei dem mit Wein und Fülle gesegneten Oeneus (nach 
Einigen gab Herakles ihm das Füllhorn für die Tochter) als 
ein sehr genufsreiclies geschildert. Dahin gehört die Erzählung 
von dem Schmause des Helden beim Dexamenos d. h. .dem 
Gastlichen, welcher kein Anderer als Oeneus ist, bei welcher 
Gelegenheit Deianira schon das Gelüste eines Kentauren erregt, 
der aber hier Eurytion heilst und vom Herakles alsbald ge- 
züchtigt wird**). Dann unterhricht der Zug gegen das thes- 
prolische Ephyra, den die gewöhnliche Tradition hier einschob, 
das heitere Leben mit Weib und Kind auf einige Zeit, bis er 
zurückkehrt***) und es sich noch einmal bei seinem ätolischen 
Schwiegervater gut sein läfst. Da begegnet es ihm dafs er einst 
beim Schmause einen Knaben, der ihm aus Ungeschick Bade- 
wasser über die Hände gofs , durch eine allzuheltige Maul- 
schelle lödtete-J-). Das wurde tler Anlafs zu einer neuen Ueber- 
siedelung. 

Es folgt der verhängnifsvolle Vorfall beim Uebergange des 
Flusses Euenos, den Sophokles IVacliin. v. 546 ff. in einem 
andern Zusammenhänge erzählt. An diesem Flusse hauste der 
Kentaur Nessos, der ein Recht hatte die Reisenden überzu- 


*) Eine Gruppe von Figuren aus vergoldetem Cedernliolz beschreibt 
Paus. Vt, 19, 9. Vgl. Paus. III, 18, 9, das Gemälde bei Philostrat d. J.4, 
Gerhard A. t. 115 T. II S. IOC, wo .Acheloos als Schlange mit einem 
gehörnten Menscbenangesicht gchildet ist. ^ * 

••) Auch Olenos in Achaja wurde als der Ort dieses Vorfalls genannt, 
doch gehört die Sage eigentlich nach Aetolien , s. Müller Dor. 1 S. 418. 
Bei Hygin. f. 31. 33 heifst Deianira die Tochlfer des Dexamenos. Es giebt 
auch ein Vasenbild von diesem Vorfall. 

•*•) Apollod. II, ", C, Diod. IV, 36. Auf diese Hücklrehr gehl das le- 
bendig gedachte Vasenhild bei Gerhard A.'V. t. Il6,*wn Deianira dem in 
friedlichem Anzüge und in Begleitung der Athena heimkdhreiiden Hera- 
kles den kleinen Hyllos enigegenreiebt , in Gegenwart des Oeneus. Vgl. 
Plin-. XXXV, 40, 32 .\rteinon (pinxit) Herculem et Deiauiram. 

•f) Apollod. II, -7, 6, Diod. IV, 3C und die Sammlung bei Athen. IX, 
80. i)er Knabe heifst bald Ei'vojuog bald Küaf^o; und der VVeinschenk 
des Oeneus, eine ähnliche Figur wie sie sonst den Dionysos umgeben. 
Schon .Archilochos hatte von diesem Vorfall und in Verhiadung damit von 
dem mit dem Kentauren Nessos erzählt, nach Schol. Apollon. 1, 1212. . 
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setzen. Als er die schöne Deianira auf seinem Rücken fühlt, 
regt sich die Lust des Kentauren, aber augenblicklich durch- 
bohrt ihn der vergiftete Pfeil des Herakles*). Er giebt der 
Deianira von seinem geronnenen Blute , womit sie ihr^i Gat- 
ten , sollte er von andrer Liebe entzündet werden , wieder an 
sich fesseln könne. Also bewahrt sie es in einem ehenien Ge- 
fässe und tränkt später das Festgewand damit, welches sie ihm 
bei seiner Rückkehr von Oechalia enigegenseiidet. Das war es 
was^eus vorhergesagt halte (Sophokl. Trachin. 1139 ff.), dafs 
Herakles nur durch einen Verstorbenen sterben könne. 

H, Oetäiscbe Sagen. 

Das Gemeinsame dieser Sagen ist die Beziehung zum Py- 
thischen Apoll, zum Könige Keyx und zu der allen Oetäischen 
Burgfeste Trachis. Für den Pythischeu Apoll kämpft Herakles, 
beim Keyx wohnt er mit den Seinigen und führt dort^ wie es 
das Itesiodische Gedicht von der Hochzeit des Keyx schilderte, 
ein eben so genufsreiches Leben wie beim ätolischen Oeneus, 
endlich Trachis galt gewöhnlich Tür seine Gründung und seine 
Feste in dieser Gegend, wie er denn auch bei allen Zügen die- 
ser Sage entweder von ihr ausgeht oder zu ihr zurückkehrt. 

Die Entstehung von Trachis wird gewöhnlich in enger 
Verbindung mit dem Kampfe des Herakles gegen die Dcy o per 
erzählt, einen alten Stamm, welcher die waldichten Gegenden 
vom Parnafs bis zum Oeta bewohnte und als räuberisch und 
dem Delphischen Apollon feindlich geschildert wird. Die ältere 
Sage knüpft bei einem Mährchen vom Herakles ßovepayog an, 
welches unter wenig veränderten Umständen auch auf der In- 
sel Rhodos erzählt wurde**). Herakles wan^lert mit seinem 
Knaben Hyllo's durch das Land der Dryoper. Da ihn hungert 
bittet er ihren König Tlieiodamas um Nahrung, die ihm abge- 
schlagen wird. Da greift er einen Stier, schlachtet ihn und ver- 
zehrt ihn ganz. Alsbald stürmen die Dryoper wider ihn, doch 
schlägt er sie 'zurück, tödtet den König und nimmt seinen Sohn 


*) Vasenbilder alten Stils bei Gerhard t. 1 17. 1 18, wo tl. das Schwerdt 
oder die Heule gegen den Hentuurun schwingt, vgl. S. 122 A. 13, wenn 
anders wirklich dieser VotTali gemeint ist. Spätere Gemälde bei Philo- 
slrat d. J. 16 und ein Pnmpejaniscbes. 

"**) .Apollod« II , 7, 7, Schol. Apollon. I, 1212, Calliniach. in Dian. 
J61, Philostrat Imagg. II, 24, Helfter Gölterd. auf Rhodos 1. Heft. 
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Hylas zu sich. Das Volk der Dryoper whp4 darauf rtieils ver- 
trieben theils d^m Pythischen Apollo dienstbar gemacht oder 
in der Gegend v#ri Trachis angesiedelt, ihr Land den Maliern 
gegeben , welche hellenischen Stammes und den Doriern nahe 
verwandt waren*). Ihr Fürst ist jener dem Herakles so nah 
berreimdcte Keyx , bei welchem sich der Held nun zu dauern- 
dem Aufenthalte mit den Seinigen niederläfst. Dahin hat er 
seinen Sohn Hyllos, den erstgehornen und d«n Stammvater der 
dorischen »Herakliden , auf eignem Arme aus Aetolien getragen 
und hier xiferden ihm von der Deianira noch zwei Söhne gebo- 
ren, Gleneus und Hodites**). 

Ein zweites Abenteuer dieser Gegend und dieses Aufent- 
haltes ist der Kampf mit dem kriegerischen Kyknos, einem 
Sohne des Ares , vo% dem in verschiedenen Gegenden erzählt 
wurde, aber gewöhnlich mit Beziehung aufApollinischen Dienst 
und die Pythische Processionsslrasse , welche aus dem Tempe- 
thale über Larissa und Pherä ans Meer bei Pagasä und dann 
über Itonos nach Lamia un4 durch das Land der Malier und 
Aenianen über den Oeta nach Delphi führte. Bei Hesivd ist der 
Ort des Kampfes’ der Paga'säische Hain des Apoll in der Nähe 
von lolkos***), bei Pausanias 1, 27, 7 in der Gegend des Pe- 
neios, noch andere erzählten voj# diesem Kampfe in der des 
macedonischen Flusse Echedoros (Apollwd. 11, 5, 11). Wahr- 
scheinlich ist Kyknos mn Symbol der stürmischen Vluth , in 
welchem Sinne er den Triton begleitet (1 S/376) und in einer 
anderen Persoiiificalidxf bei der ersten Landung der Griechen 
vor Troja mit Achilles kämptl. Immer wird er als gewaltthätig 
und räuberisch beschrieben, im Hesiodischen Schilde 479. 4SÖ 
als Wegelagerer, der beim Haine des Apoll den Processionen 


*) Sie ersefaeiuen in die.ser Erzählung immer als Verbündete des 
Herakles, s. Herod. 8, 43, Paus. IV, 34, 6, Hiod. IV', 37, wo der König 
der Drj'oper PhylasTieifst, dessen Tochter TWijd« vom Herakles die Mut- 
ter des ailischen Eponymen Antiochos wird. 

**) Diese beiden mögen hislorisch sein , aber Hyllos ist noch sehr my- 
thisch. Sein Name wurde gewöhnlich aus Lydien von dem gleichnamigen 
Flusse al^eleilet s. Paus. I, 35, 6, Scbol. II. 24, 616. In einer kariseben 
Inschrift wfFd ein Zf i'f ' VWof genannt. Die illyrischen Hyllcer, welche 
Müller Dor. 1 S. 11 Tür die feeste ntj^rl«c halt, mögen auf sich beruhen. 

***) Apollo TfuyaattTog oder llufttaltr);, durch dessen Hain der Anau- 
ros ins Meer llols , s. Scut. llercl. 17. 58 , Hesych. s. v. , .Vpolloa. Rh. I, 
404. 411. Auch Eurip. Here. für. 389 bezieht sich hqcbst w abrscheiaSch 
auf diese Gegend, da cs auch in Thessalien eip.Ainphanäa gab. ^ 
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aullauert, daher Apollo den Herakles gegen ihn aussendel (69)7 
Der Kainpl' ist auch von Slesichorus geschildert worden und 
wird auch von vielen V^asenbildern gefeiert, die wie gewöhn- 
lich mehrere Götter thciluehinen lassen*). ‘Bei Hesiod kommt 
Herakles iiu Geleite seines treuen WalTengelahrten lolaos und 
der Athcna , während dem Kyknos sein \’aler Ares zur Seite 
steht, der nach Stesichorus und Pindar 01. XI, 15 ff. Schol. 
den Helden anfangs zurückschlug, dahingegen dieser nach He- 
siod mit dem stürmischen Kriegsgntte bei dieser Begegnung 
eben so leicht fertig wird, wie er bei Pylos mit ihiti fertig ge- 
worden war. Andere erzählten dafs Zeus zuletzt mit seinem 
Blitze die beiden Söhne getrennt habe. Der gefallene Kyknos 
wird von dem guten Könige Keyx nach ritterlicher Weise be- 
stattet, aber Apollo zerstört das Grabnial^es Verhafsteu durch 
den Plufs Anauros. 

Bei Apollodor, der von diesem Kampfe beim Zuge gegen 
die Lapithen erzählt, folgt nach demselben ein gleichartiger 
mit dem Könige Amyntor von Omnenion, der dem Helden auch 
die Strai^e versperren will, daher er auch ihn tödtet**): in 
welcher Sage also die Beziehung auf jene heilige Strasse von 
Delphi nach dem Pylhion und Herakleion im Tempethale von 
neuem hervortritt. In der ^hat erscheint Herakles in diesen 
Sagen immer als Vorkämpfer des Pythisciien Apollon am Olymp 
und am Parnafs, der die Strasse dieses Gottes von seinen Fein- 
den säubert und ihm widerspenstige 'Völker bezwingt: viel- 
leicht nur ein Bild des alten amphiktyonischen Bundes der 
streitbaren Völker hellenischen Stammes, w'elche am Parnafs 
und Oetagebirge wohnten und unter denen sich frühzeitig die 
Dorier, die Erben der hellenischen Myrmidonen, vor allen übri- 
gen hervorthaten. 

Diese Dorischen Sagen vom Herakles waren in jenem 

•) Gerhard A. V. 121 — 124 T. II S. 132 If .Aufser Alheaa und Ares 
sind auch Zeus und Poseidon zugej^en, vgl. Hesiod v. 103, wo Idlaos zum 
Herakles sagt, Zeus schütze ihn xrd ravpfos 'Et’VoaCyttiog, of Öij/Sijf xoij- 
df/urot' (ivirat re Dieses ist der Hippios, dessen Rofs Areion 

den Wagen des Herakles zieht. Auch wird der Kampf gewöl ugljg h als rit- 
terlich ' heroischer beschrieben nndVrorgest^l. Als plastiscbCT Werk sah 
man ihn am Amykläischen Thrtfa OdH auf w Burg von Athen. Noch ist 
eine Darstellung der Art als Metope am Tbeseion erhalten. 

**) J)ind. IV, 37. Amyntor ist Sohn des Ormenos und Vater des Ho- 
m(lrischen>Phöoix l|. 9 , 448. Seine Tochter .Astydanieia gebiert vom He- 
rakles den Ktesippos. i. 
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alten epischen Gedichte Aegimios behandelt , von welchem lei- 
der wenig erhalten ist. Die gewöhnliche Ueberlieferung leidet 
an manchen Widersprüchen, da zwischen den Wo^itzen der 
Dorier am Oeta und denen aift Olymp nicht gehörig unterschie- 
den wird. Als Feinde der Dorier erscheinen die ganz mythi- 
schen Lapithen und zwar die in der Gegend des Tempepass^ 
unter dem Könige Koronos. Auch bei diesem kehrt Herakles 
gelegentlich als Gast ein und verzehrt einen ganzen Stier, so 
dafs nicht einmal die Knochen übrig bleiben *) , was von selbst y, 
an den Dryoperkönig Theiodamas erinnert. Auch heilst es dafs 
ein Dryoperkönig Laogoras mit den Lapithen verbündet gewe- 
sen sei und gegen Apollo gefrevelt habe, weshalb Herakles ihn 
tödtet (Apollod. II, 7, 7), so dafs die mythischen Lapithen, die 
Feinde der Dorief , und die historischen Dryoper, die Feinde 
der den Doriern sehr nahe verwandten Malier , fast wie zwei 
verschiedene Bilder für dieselbe Thatsache aussehen , zumal da 
auch der Kampf des Herakles für Aegimios und die Dorier von 
Einigen in die Gegend am Oeta verlegt wurde **). Genug 
nach der gewöhnlichen Ueberlieferung befand sich Aegimios 
der mythische König und Gesetzgeber der Dorier, als diese die 
Hestiäotis in Thessalien bewohnten , im Kriege mit den Lapi- 
then unter Kor«aos dem Sohne des Käneus (S. 11). Er ge- 
räth in diesem Kriege so ins Gedränge dafs er den Herakles 
zu HuWe ruft, mit dem Versprechen ihm den dritten Theil sei- 
nes Gebietes und die königliche Würde abzutreten (Diod. IV, 

37, Apollod. II, 7, 7). Herakles bricht auch zu diesem Zuge 
von Trachis auf, bezwingt die Lapithen , tödtet den Koronos 
und übergiebt das Land dem Aegimios, der es für seine Nach- 
kommen aufbewahren möge. Nach dem Tode des Herakles 
adoptirt Aegimios seinen erstgebornen Sohn den Hyllos , von 
dem alle folgenden Könige der Dorier abstammten und die eine 
der drei Dorischen Phylen ihren Namen halte , während die 
beiden anderen sich von den Söhnen des Aegimios herleiteten . 
(Pindar Pyth. 1 , 62, V, 66). Diese dorischen Herakliden waren 
von ihrer glorreichen Abstammung so fest überzogt , dafs sie 


Philostrat Imag. II, 24. Auch Pindar hatte davon gesungen, s. die 
Ausg. von Bückh II, 2 p. 638. 

•*) Ephoms bei Sieph. ß. v. /tv/xavis, Strabo IX p. 427. Die Feind- 
seligkeit der Dryoper gegen Apoll findet ihr mythi^es Vorbild in dea 
Phlegyern vom Parnafs (S. 13), welche wieder den 'liapitheo ganz nabe 
verwandt sind. V 
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darauf ihre Ansprüche an Argos und den Peloponnes begründe- 
ten und sich sogar nicht für eigentliche Dorier, sondern für 
Achäer gete^ilten wissen wollten ("Herod. 5, 72). Indessen möch- 
ten sie was jene Abstammung bftrifft kein besseres Recht ge- 
habt haben als die zahlreichen anderen Herakliden , welche in 
Griechenland fast in allen Gegenden und aufserhalb Griechen- 
land auch bei vielen Völkern zu finden waren. 

' 

V. Das Ende des Herakles \iiid die Rückkehr der 
Dorischeu Herakliden. 

Die Erzählung vom Ende des Herakles schliefst sich an die 
von einem vorzüglichen Dichter bearbeitete Sage von dem 
'Rachezuge gegen Eurytos und Üeebalia an, aus welcher die 
spätere Tradition wie wir sie besonders durch Sophokles kennen, 
jedenfalls wesentliche Züge bewahrt [lat. Es ist die Rache für 
jene schimpfliche Abweisung, da Eurytos ihm die schöne lole, 
deUvP.reis seines Bogens verweigerte , worüber Herakles den 
Iphitos gemordet halte und sich dem schimpflichen Dienste bei 
der Oniphale unterziehen niufste. Nach der Annahme dafs Oe- 
clialia auf Euböa lag (S. 156), bricht Herakles auch hier von 
Trachis auf. Das Verhältnifs zur lole ward, als ein sehr leiden- 
schaftliches geschildert. Dafs Herakles von heftiger Ligbe zu 
ihr entzündet war sagt Sophokles wiederholt und dafs lole diese 
Liebe, nachdem sie^ früher der Aphrodite widerstrebt hatte, 
nicht weniger leidenschaftlich erwiederte verräth Euripides*). 
Aus der Zerstörung der brennenden Burg, bei w elcher thr Va- 
ter und ihre Brüder durch blutigen Tod umkommen, folgt sie 
(lfm Iriumphirenden Sieger, auf welchen in Trachis die doppelt 
verlassene Deianirä in ängstlicher Spannung w^irtet. Herakjijs 
landet auf der Rückkehr bei dem Vorgebirge Kenäon auf Euböa, 
der lokrischen Küste gegenüber, um hier auf vdi^ ihm geweih- 
ter Stätte seinem Vater Zeus zu opfern. D;ftu sendet ihm 
Deianira das mit dem Blute des.ätolischen Kentauren getränkte 

Feierkleid. Als Herakles es angelegt und beim Opfer warm 
\ 

*) Sophokt. Trachin. 351 ff., 494 ff. Die? Allmacht des Etos zeigt 
sich auch an dem sonst unbez» iingenen Helden, wie Deianira v. 437 mit 
Dcinulh anerkennt. Vgl. Eurip. Hippol. .515 iS^oftdiSn tiv’ '‘■iiifos (oare 
ßttx}(nv aiv ttiunzf^ avv xunvi;) ifovCoig (f vfjivaiotan' 'AXxfA^vag roxoj 
Kv7i()ig 'Auch die Bildwerke zeigen leidenschardicbe Stellun- 

gen, s. R. Röchelte Feint, de Pomp. t. 7 |k 91 — 107. 
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geworden Ist, dringt ihm das schreckliche Gift in die Haut, 
ln der ersten Wuth schleudert er den Lichas, der das Gewand 
überbracht hat, vom Vorgebirge ins Meer*)*,, reifst den festge- 
klebtcn Rock vom Leibe, dafs- ganze Stücke Fleisch sich mit 
ablösen, und leidet entsetzliche Qualen. Dann bringt man ihn 
zu Schiff nach Trachis, Deianira nimmt sich das Lebe^v Hera- 
kles empfiehlt lole- seinem Sohne Ilyllos , der sich später mit 
ihr vermählt. Der Pythische Apoll befiehlt nun den leidenden 
Helden auf den Gipfel des Oeta , eine wie die meisten Berges- 
höhen dem Zeus geheiligte Stätte zu tragen. Hier wird ein 
mächtiger Scheiterhaufen errichtet, daher der Ort seitdem 
schlechthin Pyra hicfs**). Keiner will diesen in Brand stecken^ 
bis Poias zufällig, des Weges kommt und diesen Dienst ver- 
richtet, w ofür ihm Herakles seinen Bogen und den Köcher mit 
den immer tödtlichen Pfeilen schenkt , die von ihm auf seinen 
Sohn Philokteles übergegangen sind. Darauf geschieht das 
Wunder wie mehrere Vasenbildcr es veranschaulichen ***/. 
Donnergewölk sammelt sich um den heiligen Gipfel des Zeus 
und während die sterblichen Reste seines Sohnes auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen, welchen zu löschen das b’lüfschen 
Dryas entspringt, führt Athena auf einem Viergespann den ver-, 
klärten Helden zum Himmel empor, den Nike umschwebt und 
dem der Olympische Siegerkranz die Schläfen krönt. Därajif 
folgte die feierliche Einführung des Helden in den Olymp, un- 
ter dem Geleite der Athena find des Apollo, die ihn längst , als* 
er noch im schimpflichen Dienste des Eurystheus sich abmülien 
mufste, auf diese Unsterblichkeit vertröstet hatten’}*). Endlich 
die Versöhnung der Hera und die Vermählung mit ihrer und 
des Zeus Tochter , dem personificirlen Genüsse einer ewigen 


* *) Zu dieser Sage. hatte die Gestalt eines Felsens im dortigen Meere 
Veranlassung gegeben, Ovid. Met. 1\, 22G, Meineke Vindic. Slral)-. ji. 107. 
Von der Wirkung des Giftes s. Eupborion bei Meiueko Anal. Alex. p. 96 
und Stalins Tlieb. .\l, 234. . . ^ ^ 

**) Liv. XXXVI. 30, auch Phrygia und Preston , was dasselbe sagt, 
Callim. Dian. 159 Scbol. 

*•*) Millingen Peint. de vascs pl. 36, iVouv. Annales de .Plnst. Arch. 
1 p. 487, Gerhard Antike Bildw. t. 31 , Apnl. Vasenb. t. 15, Ovid. Met. 
IX, 271, Apollod. II, 7, 7, VV^elcker A. D. 3 S. 298 If. und za Müller 
Handb. § 411, 1. 

■J;) Scbol. II. 15, 639, 19, 119 nach Rhianos, vgl. die Beschreibung 
der Bildwerke bei Paus. III, 18, 7 ; 19, 4. Wabrscheiulicb Lezieben sich 
auf diesen Vorgang auch die bäiitig sich wiederholenden Vascnbilder bei 
Gerhard A. V. t. 136 — 140, 0. Jahn Archäol. Aufs. S. 96 IT. 

Cr. 3lytbologie. II. J 2 
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Jugend*), welche insofern zugleich ein Sinnbild des Lebea^f 
ist, welches Herakles nun ein Gott unter den Olympischen Göt- • 
terii führte. Man (hichte sich dieses nchmlichganz in der Weise 
.wie die Jünger Mohammeds sich ihren Himmel denken. Ein> 
ewiges Geniesseu unsterblicher Freuden**) im goldnen Paläste^' 
an der Seile der Hebe, geliebt von allen Göllern, am meisten ' 
befreundet mit Dionysos , der wie Herakles sich erst nach 
schweren Kämpfen den immer seligen Olymp erworben hatte. 
Alkmenens Sohn aber bleibt unersättlich auch auf dem Olymp, 
was wieder die Komiker zu traveslirenden Bildern reizte. 
Schon Epicharm halte das Beilager der Hebe in diesem Sinne 
geschildert. r*> .?■ 

Als Stammvater edler und königlicher Geschlechter ist Hf- 
rnkles dasselbe unter den Heroen, was Zeus unter den Göttern 
d.,h. die Abkunft von beiden wurde gleich häufig und mit glei- 
chen Ansprüchen auf Macht und Herrschaft geltend gemacht.'*- ^ 
Also gab es sehr ver.schiedene Herakliden (Apollod. 11, 8), un-j. 
ter denen die argivischen seit aller Zeit die berühmtesten wa- 
ren (IJ. 2, 661 — 666), daher auch die dorischen Herakliden 
sich der Abstammung von dem argivischen Herakles rühmten 
und eben deshalb auf das ganze, vom Zeus so feierlich verkiin- 
* dete Erbe desselben und auf seine Eroberungen im Peloponnes ' 
Anspruch machten. Dieses geschah nach ihrer sogenannten 
Rückkehr in den Peloponnes, vor,welcher sie indessen mehrere 
.Geschlechter hindurch grofse Noth zu bestehen hallen. Nach 
der gewöhnlichen Sage, welche von der attischen' Dichtung jinr 


*) Od. 11, 602 «nröf <D*jU£T dO^itvaroiai S-eoTOiv T^nntrui iv 
Krji v.al xaiMfUf VQOv 'HßtjV, naida ^ii 'og /jeydloio xcu ’Hqtjs 

aoirtöiXov, Vgl. Pindar Nein. 1,71fr., X, 17, Islhin. III. 73 ff. (1 S. 289), 
Siiphokl. Phjtokt. 1414 ff., Eurip. Jlerakl. 910, Or. 1682, Propert. I, 13, 

23 u. A. Auf einigen Vasenbildern erscheint Atliena rünniieh als Braul- 
\yerberin {vvfi<f fVT(tia) Tür Herakles. Dagegen Hera ihn nach späterem 
Sagen mit dein üblichen Cäremoniell adoptirte, s. Diod. IV, 39, Lycophr. 
•Alex. 39, wo Hera deshalb die ifevrigu rexovna de.T Herakles genannt 
.wird. Nach htolehi. Hepbästion sang man in Theben einen Hymnus, wo 
man ihn den Sohn des Zeus und der Hera nannte. Nach Apollod. II , 7, 7 
gebar Hebe vom Herakles zwei Söhne und '^vixrjzog , welchep-^ 

seine beiden Wesentlichen Eigenschaften als ^JtXfiixaxos und KaiXlvixoe”:- 
ausdrücken. vvj • ,A'* . . 

**) Pindar Nem. I, 71 oXßXoig iv ßoifiapt S(l«uivov 9aX(.Q«v "HßfxP 
^axotxiv xal yäfiol' daiaavra nag Ai KgovtSn. Vgl. Callimach. pian. 
159 ov yag oye ‘PgvyCrj ntg vno SqvI' yviu -!Xe<o{X()g TinvnKj äSrjCf'Cf^ 
'Horat. Od. IV, 8, 31 lovis Interest optatis epulis impiger HercuIeA.,, 
lieber. Epiebarms ydfiog"Hßag s. Welcker kl. Sehr. 1 S. 288 ff. 
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mei.sten ausgobcutet, aber doch auch von den peloponnesischen 
Doriern auP gewisse Weise anerkannt wurde*), fanden sic vor 
den Nachstellungen des Euryslhcus, gegen welche sie der gute 
'Keyx nicht zu schützen vermochte,, zuerst in der attischen Te- 
trapolis Schutz, wo man vorzüglich in Marathon und Triko- 
rythos.von ihren Niederlassilngen erzählte. Als Euryslhcus sie 
auch da nicht leiden will, kommtics unter 'dem Schutze des 
Theseus oder seines Sohnes Demophon, nachdem Makaria sich 
freiwillig geopfert , zu einem Treffen mit jenem alten Gegner * 
des Herakles, in welchem Iplaos Wunder der Tapferkeit ver- 
richtet und seinen endlichen Tod findet**). Eurystheus wird 
auf der Flucht bei den Skironischen Felsen vom llyllos ereilt 
und erschlagen, der Kopf des Erbfeindes von ihm der Alkmene 
gebracht, w'elche seine Angen mit ihren Haarnadeln ausgräbt< 
wie von diesen Geschichten vorzüglich Euripides in seinen 
Herakliden dichtet'***). 

Nach dieser 'Schlacht mit dem Eurystheus verweilten die 
Herakliden nach thebanischer Sage eine Zeitläng in Theben, 
w'o Aikmcne ihren Tod fand und auf wunderbare Weise vom 
Zeus nach Elysion entrückt wurde, um dort mit dem frommen 
Rhadamanthys vermählt zu werden, während sie in der Nähe_ 
von Theben göttlich .vCrehrt wurde f). Andere dachte sie sich 
auf dem Olymp mit ihrem Söhne vereint, wie Semele mit dem 
Dionysos -j-f). Aus jener Dichtung ist mit der Zeit die Landes- 
sagc von einer Niederlassung des Rhadamanthys in Böolien und 
. • i 


•) Diod. XII, 45, Schöl. Soph. 0. C. TÖl. 

**) Strabo VIII p. 377. ’Naoh der thebaniseben Sa,ge fiel Eurystheos 
durch lolaos, der schon gestorben zu diesem Kampfe noch einmal aus sei- 
nem Grabe auferstcht, Pindar Pytii. IX, 79 ff. Scbol. 

***) Schon Hecaläos erzählte von diesen Sagen, Longin. de sublim. 27. 
In der Zeit der Perserkriege galten sie vollends fiir ausgemachte Wahr- 
heit, Herod. 9, 27, ja bs ist zu vermnthen dafs auch die Orakel, welche 
Kleoraenes aas .Athen nach Sparta entFiihrte, Herod. 5,, 90, sieb auf die 
Herakliden in Attika bezogen. Nachmals gehörte der Schutz, welchen 
Theseus den bedrängten Kindern seines Freundes gewährt, zu den sichen- 
den Lobreden auf Athen. Vgl. Paus. 1,32,5; 44, 14, Apollod. II , 6, 
Diod. IV, 57. Der Altar des Milleidens {ßufjo; 'iCk^ov ] ,_ bei welchem die 
Herakliden Schutz gesucht haben sollen, befand sich dicht bei dem Altäre 
des. Zeus Agoreios auf dem Markte von Athen. 

• -J-) ‘Pherekydcs hei Antonin. Lib. 33, Epigr. Cyzic. 13, Marcell. ad 
Regill. 47. 59, Diod. IV, 58. 

-j-j-) Gerhard hyperh. Stüdien 1 S. 304, Welcker z. Müller Handb. 
§411,1. 
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von einer zweiten VennaWung der Alkmene mit ihm gewor- • 
den *). 

Nun versucht Hyllos , da das Delphische Orakel befohlen 
halte „die dritte Frucht“ abzuwarten, im dritten Jahre 'die 
Rückkehr nach Argos, wird aber, vom Atreus, der dem Eury- 
slheus in der Herrschaft gefolgt war (Tliukyd. I, 9) zurückge- ' 
schlagen und falR selbst im Zweikampfe mit Echemos , dem 
tapfern Könige von Tcgea**). Das Orakel hatte nieht die dritte 
Frucht des Landes , sondern die des Geschlechts gemeint , da- 
her der Enkel des Hyllos Aristomachos von neuem -. in den Pe- 
loponnes einzudringen versuchte, jetzt mit einem Orakel aus- 
gerüstet, welches ihm auf der ,, Wasserenge“ den Sieg ver- 
lieissen hatte. Neuer Irrthum, denn das' Orakel hatte nicht den 
Isthinos gemeint, daher auch Aristomachos zurückgescfllägen 
und selbst voii Tisamenos, dem Sohiie des Orest , der jetzt in 
Mycen herrscht getödtet wird. .\lso zieht Sein Sohn Temenos * 
mit seinen beiden Brüdern Aristodemos und Kresphontes über 
Lokris , indem er sich in Naupaktos einzuschilfen versucht, 
aber auch dabei vom Unglück verfolgt wird. Endlich wählen 
sie immer vom Delphischen Orakel herathen den ätolischen ' 
König Oxylos zu ihrem Bunde.sgenossen und Anführer und nun 
gelingt die Eroberung, zuerst in Elis, dann die der übrigen 
Halbinsel, .aclilzig Jahre nach der Zerstörung. von Troja. Dar- 
auf schreiten die drei Herakliden zur Theilung durchs Loos, 
bei welchem Argos dem Temenos, Lakedämon den beiden Söh- 
nen des unterwegs gestorbenen Aristodemos (datier die beiden 
Köiiigsgeschlcchtcr in Sparta), Me.sSenion dem Kresphontes 
zuiiel. So die gewöhnliche Tradition***), welche überdies Von 
tragischen Katastrophen im Hause des Temenos und in dem 
des Kresphontes wui’ste. Auch diese hatte Euripides in Tragö- 
dien behandelt, sammt der wunderbaren Geschichte des Arche- 
laos, eines Sohns des Temenos, der von seinen Brüdern vigr- 
trieben nach Macedonien kam und dort durch geine aufserör- 
deutlichen Thaten die Krone gewann r). ' ■*' ' 


*) Plutarch Lysamicr 28. 

**) Eine alte Sage s. Ilerod. 0, 2G, Scbol. Pindar Öl. XI, 79. 

)***) Die Spartaner erzätllten etwas anders, s. Ilei'od. 0, 52. , 

•■■) Euripides dichtete aufser den Herakliden einen Eikyninios, "die 
Teineniden, den Arctielaos und einen Kresphftnie.s , alle aus dem Sagen- 
kreise der llerakliden,.s. Welcher Gr. Trag. S. Ü9Gtr., S2SfT. , % 
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VI. 


Dev 

t 


Ciiltiis des Herakles. 

* * 


'Er sHiwanklc» zwischen fleöi^ eines Heroen , dem man die 
^gewöhnlichen 'J'MUenopfcr brachte, und dein einek Olyitpischen 
» Gottes *) , den man sogar oft zur ajuserw^hllen Gruppe der 
zwölf Götter mhnete. Und zwar soll sich* der heroische Gal- 
lus zuerst in. Opus und in ThHen (S.' 126^, der des Gottes zu- 
erst iif^then gellend gonfacht haben ,«welcbeiü Beispiele all- 
mälig alli^anfleren Griechen’, ja die ganze Welt gefoi^ sei 
fCdod. IV, B9). fn Allika'*lag dabei vorzüglich der lleuakles- 
dieH^t von Maratluyi zu Grainde, der aus der Geschichte' der ‘ 
^Ijji icllt bei ä^arallion bekannt Ist und für sehr alt galt, auch 
dureh^’i^lbesufUle Spiele iuisgezeichnet war*'*).* ln Watrheil 
^scheint ab^ sowohl dies^ Cullus als der gleichfalls sehr alte 

• in Sicilien und überhaupt die göttliche Verehrung des Hera- 
.kles bei den Grrechen orientalischen Ursprungs zu sein**’"J't 

SoTcbe Unterschiede betrafen’ indesseu mehr das Ritual als 
deii.Sinu der \ erehrunjf , über welchen sich alle Griechen bis 
•; auf geringere örtliche l nterschiede einig waren. Die Grund- 
zügj^ieses idealen Bildes vom Herakles sind folgende. a 
fm Allgemmnen ist er das entsprechendste Abbild seines 
Vaters Zeus auf Erden , wie dieser stark vor immer 

siegreich , dab^ wohlwollend, eine sichere Hülle in aller Ge- 
filhr, dem* heitern Genüsse des Lebens' gern, ergeben. So zu- 

• “uaMisl als KaXi iviy.og, Hercules Victor, eine der ge- 

wöhnlichsten Forqjen drt" Herakicsverehrung und ein Seiten- 
stück zum Zeus Basileus, sofern nehinlich «ich die* er erst nach 
dem schweren Kampfe mit den’Tlta^n die^Olynipisch^ßasileia 
ge^vonuen hatte •{•). Dem entsprechend ist auch Herakles Kalli- 
uika4 der ans den zahllosen Kämpfen, mH d$nei^ ihn sein Ge- 
seich hcim^uchte,’" triuinphlreud. H6ryorge^ngene , def mit 
dAi Kranze des Siegers^eschinüokle , zu den Götlerji rlrhoT 

• ■ ' ' ' 4 ' ■ 

*) Hcrod.^, 41 JoxAuffi uot ovToi ooifoTttTa noi^fiv 

o'i Si'ia'HnaxXtia tifiivaiifievoi (XTijvriti xti\ i([> ^Iv ms ä\tKvttTM,‘OXvfi- 
n(b^) lU inmvvu(riv (fvovai, t({j rfi mg tjinji fvctyigovai. * 

. **) Paus. 1, 15, 4 ; 52 , 4 , tlerod. 6 , 108. 116 , Pindar Ol. IX , SO 

Schot., Hermafltn GoUesd. Alterlh. § 62 , 14. . ^ 

***) Eine sichere Spur der Arl hui Paus, tl, 10, 1. . * 

•b) Eine parischc Inschrift nennt einen Priester tov zUog BafftXimg 
xiB'HQaxX^Qvg Kut-Xtvlxov , s.'^ Corp., Inscr. n. 235S und das A'asenbild 
bn Panofka Zeus ßusileus und llcrakles Kallinikos'', Bert.. 1847. ' 
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bene, wobei als der jenlscbeidende Ausgang d^s Sieges bald^dlrt* 
eine bald der andre Kampf genannt wurde. Gcwölinlieli der 
Cycliis der zwölf KSmpfe, wo wiederum bald das Pflüclcen vom 
Lebeiisbaum'e de^ Hesp‘eriden»als*‘die lelzlc Und entscheidende ‘ 
Thal angesehen %"urdc (S. 1 53),’ bald und bei den G^iechei#^ 
wohl gewöhnlich (j^e Bezwingung des K’erberös, den er gebän"-^ 
digt aus d^ Tiefe *ans Licht führte*). Oder man feierte di% •; 
GigantonJ^mhie als die entschgideiide That des KaUinikos Ü^u- 
rip. Here, für.* 180) oder die Z^i^slörung Trojas 6,4), 
oder* die von Elis, wie in der Geschichte von der Btiflung'^des* 


Olympischen KampfspiÄls. Immer ^war eine solche Feier na«h 
der Weise des Herakles und alles- Sieges ^nit fritthlicher^ust 
und ipit Wein und Gesang verbunden **)u,^uch.t«it ein^rjfu^-f 
zen Aufzählui^ seiner Thalen, in ■welcherTIiaßicbt di?s^ 
lichkeilen wesentlich zur Ausbildung 


Iragen haben mögen. 


Ist;^ 

der Ilerakles^ge beige- 




» Kl dem engeren Kreise des gymnastischen tebens detClriiS^i'* 
dien galt iinme!' die S ti ftting der Olympisch en^ pi el e 
für die erste That des KaUinikos, nachdem erden König Augeias 
gezüchtigt und getöd^l und Elis zerstört halte: woIkä die^ 
dntclidie Rückkehr der Hcrakliden und die Einwander minder t* 
ihndi(iterbündeten Aeloler vettnilafsle neue Staaten untT Sa- . • 
genbil^nglHii Peloponnes mit in Anschlag^ zu bringen ist. Di^l 
ältere üeberlieferung von dieser Stiftung ist .(fie aus Pindar^^. 
Lysias und vielen «Andern bekannte, dafs jlera'kles nach jcnefiiit 
Siege -den Olympischen Agoh mit der ganzeti Ordnung ded^’ 
Kampfspiels, den Zeitbestimmungen, d^iPreise desOlivenkfim- ■ 
zes b^^imdet babe’K'^)Y Er selbst stiftet die Helligthümerdes Or:-* 
tes, njrtrentlich .die sechs 'der zwölfGölter und die heroi- 
sche Verehnung des Pelops, milst das Stadion mit seine|j^ Fu&e 
ausf), holt ausi4fid' Hyper^oreerlamje schattige Bäume , um* 
jen^sr Sjt^iiAe sehr ausgesetzte Stätte am Alphdos damit.^u- 
bepffiit^nf^), und ist dan» auch sel^t der erstoKäm^fer 

„ •,«*'*' *" - • ~ f • 

*y Hesych. xalUvixos, avo/xa xvqiov xap (Idos lnl%fj 

Tov K(Qßi(tov ävKyojy^j, vgl. Jen etrusk. Spiegel bei Gerhard t.'^ 141. 

’ Eurip. Here. l'ur. 680 (zt zaii'JJ^QQxX^ov^ xa).X{V(xov udaio na(>ä 
z» JiQOfiiov olvoäözav tzccqü ze /sXi»s inzazovov fxoXnav xal ul(ßvv 
avXov, vgir Virg. Aeo. VlIL 287 ff. 

**y*) Pindar Ol. III, 11 li., XI, 42 ff., vgl. Kraase Olympia S. 29. 

•i). Böckb;^etrolng. Unters. S. 2SL 

■fi-)* Pindar Ol. III, 13 ff. Bald holl er'’den wilden Oelbaum {xözivo'^, 
von welchem die Kränae Für den Olympischen Sieger gellochten wur'dA, 
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Sieger , nebjp iliin sein treuer Waffenbruder Iolaos,^der des- 
• halb mit dem .allen, »fon Ariliilochos auf dieseol Ülynipisöhen 
Kallinikos gedichteten Hymnus neben iliin ge^rjesen wurde*). 
Und so wurde auch die Begründung des für die ganze Halbinsel 
|o wichtigen Olympischen GoUesfriedens ( 

»gewöhnlichen Tradition dem Herakles zugeschrieben ‘(PelyD. 
Xll, 26,, 2). 'Dahingegen sich mit der Zeit neben dieser älte- 
ren Üeberlieferung eine jüngere gellend machte , welche mit 
der Verehrung der idäischen Daktylen zusammenhing und von 
•Kreta.aus*Äil jüngeren«,Ordn\uigen des dortigen Zeuseulles 
auch fl,ach Olympia und’Elis übertragen wurde**). Die idäi- 
schon J^klyl^, mit ihnen Hera'kles, stiften nun bei der Ge- 
. • b«rt destZeus da§^ Kampfspiel, durch w elches Zeus'selbst spä- 
ter A»cn 8|||fe übei^ronos feiert. Der idäi*sche'Herakles, 
Welcher in"^Tes^m Zusainmenhange der älteste der idäischen 
m Daktylo^^ -genannt wird , scheint eine Nebenform des oricfnlali- 
schen tfÄklesdienstCT zu^sein. Die Griecheh verehrten "ihn* 
als eiffehjGenius der Fruchtbarkeit nebdh der Demeter, ablr 
auch als "einen Dämon der Gesundheit und als dle^i/.a/og und 
« TtaQaatdxi^c^ wie er namentlich zu Olyuipia und in Eli's ange- 
rulen,^urd^**). * * . ' * 

Wie also Herakles' 41 ^ Kallinikos zugleich für ^en'^Btjjrter * 
und Vwrstehgr des ersten gymnastischen Kampfspicles derGfie- 
chen galt, so war er wegen seiner vielen Kämpf» zu^l^ich d*är 
Heros der griechischen Gymnastik und aller griechischen Gym- 
nasien schTechthin , das Ideal eines »gymnastisch geübten änd 
gclj^ldeten Jünglings uiid Mannes, in welcher llinsichf vdr^ig- 
hch der Kampf mit dem Nemeischen Lqweu und der mit dem 
libyschen Kiesen Antä(^ ^vorbildlich Mebcn und der Jugend der 

Palästra wie den AtUleten^der öffentlichen Kadipfspiele immer 

♦ . * • 

■ 1 


aps dem I^perboreerla^de , bald die VVein^pappcl aus Tli^rotie», ,^ns. 

14,3. Ua die Slechmifbken id dem feachteii und heissen AlplieioS^le 
l^-i Olympäa sehr lästig wiren, so ^alt Herakles auch l'iir (len Stifter einc£ 
Altars <des Zeus (L-TO|UU(bs, P.JUS. y, 14, 1. . ^ 

^ü^ofaps silSgt im Woffrenlien, Paus. .V, 8, 1. Von dem beräfpjnen, 
oft in Olymnia gesungenen II.- des Archiloctbs "ist nur der Anfang erhal- 
ten : 'Sl xamvtxt X«tQ 'llQaÜ.ttg aviog, t£ xat ifpiapg, at/fxftrci 

dvo^ xnX>l.it'ixe. Vermuthliclr entlhelt er eine kurze üebersicht 

der Geschichte des'Ucrakles. * '■ * ‘ ' 

**) Diodi V, 64 ff. , Paus. V, 7 , 4 ff. Onot)pkritas und der kretische 
Epimenides hattAi yon mQsen id^schen Daktylen und dem idäischen He- 
rakles gedichtet, vgl. Hock Krula I S. 319 ff.,“ Lobcck Agl. p. 1169. 

»♦■**) Paus. V, 8,‘ 1 ; 14, ?; 23, 2j V1H,*31, 1; L%, 19, 5; 27, 8., 
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von neuem in Erziililuiigen und Bildern vorgefülirl wurden. 
Aiu;h das ideale Bild des Herakles ist in dieser llinsirlil ein • 
verseliiedenes , indem er bald als jugendlicher Epliebe und Pa- * 
lästril, also als Vorbild der beranwaclisendcn Jugend gedacht 
wurde, er und lolaos neben Hermes oder dem Eros der Gyni; 
nasicn*). Oder er wurde als der gewaltige Athlet mit den'rie- ^ 
sigen Gliedern und der imgebeuren Muskelkral'f vofjjestellt, 
dessen Backeiistreiche liidlliclr sind und dessen Keule Alles nie- 
derscbmelterf: ein Ideal welches Lysippos in der höchsten Voll- '■ 
kommenheit ausgebildei hatte und ^veiches uns jetzt am niei - 
sten der Farnesische Hercules in Neapel verjjegenwärügt**^. 
Jener darl’ mehr als der Mcislew des Bingkampfes , dieser als 
der des Pankratioii angesehen \»erden , in welchen beiden 
Kämpren er nach Olympischer Sage der gekrönte Sieger in den 
von ihm selbst gestifteten Spielen war **^. Dig gymmtstischen 
. reburigen und Anstalten in Theben und ganz ßöotien, so wie. - 
Mie in ihrer Art Sehr berühmten in Ehs.^*) trugen zar 'Vjöryoll- • 
kdnimnung dieser Vofttellungen am meisten bei. ln Athen war 
ihm das bekannte’ Gymnasium des Kyhosarges heilig, aus wel- 
chem die Sectc der Kyjiiker hervorging, w'elche'‘im Herakles • 
aije-h ihr hjeaL von JIÄlic und Arbeit verehrtc‘J^)t Sonst w'ar 
4für die attische Jugend Theseus fast noch mehr als Herakles 
das VorbHd der Palästra, wenigstens^ im Sinne des.feineren io- 
nischen und attischen Geschmacks,, welcher dem Theseus die 
ihm ci^enthümiiehen und ihn vom Herakles untersi^ieidendeu^ 
Farbep verliehen hatte. , 

- Eine zweite Gryndlöriii der Heraklesverchrung ist die des 
Herakles ^ Ae oder 2’wrijp , in welcher Hinsicht cr.- 
dem Apollo besonders nahostand*(S. 109^). Er ist dieses zu- 


*) 0. JatiQ Ficornn. Gisla S. 37 IT. ttcriues und Iteraktes wurden oft 
so v^fbunden, slt Pindar Nem. iL, 53, Paus. IV, IW, 1 ; Vitt, 3. L'ebcr 
die Ziisamiuenstcliung des Krus mit Hermes undMlerukles in den Uymna^ 
sfen s. .Athen. ,\lll p. 5t>I I) und I .S. 239. . \ 

^ Vgl. Paus. M, 5, 3; 11,2 und mit besonderer ttiieksieht «uf die 
gewohutich dem Herakles geheiligten warmen (tuellen und Tbermeii Jlelt- 
ler (löfterd. v. Rhodos I ,S. tt)»!!’., Gerhard .V. V. 11 S. ](c2. Heber Lysip- 
pps uud das Idcal^des Herakles Müller Ilandb. § 129. 14Ü. " 

***) Paks. V, b, 1 cgi. oben S. 131. Die Fabel von der kerynitischen 
din zeigt i'ttn als den i^nermiidlicben Läufer, büotiscli« und arkadische Fa- 
b^iTals das Ideal des Jäg|^ u. s. w. ' • 

f) Paus. .VI, 23, 1, 2. Curtius Peloponn. 27.. ' .• 

-{•j-) Göttling in den LeipZ. Berichten 18Ö4 S. I I-t"’^^- schimmernd 
weilte Hund, von dem die LegCo(lB erzählte, möchte eher der Sirius sein. 
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niiclist als Hferos des Lichtes, der alles Finstre und VV äste und 
Ungeheure vertilgt , dann als sittlicher Held und IJefreier der 
* Götter und Menschen von grosser Noth und vielem Unheil , da 
eines der wicliligsten Resultate seiner vielen Arbeiten und Mü- 
hen das Wohl der Menschheit. und die Befreiung und Verede- 
lung der ganzen Natur der Diuge ist. Schon bei Hesiod scul. 
Here. 27 zeugt Zeus diesen Sohn , um Göttern und Menschen 
eine Hülfe in der Noth (dgfjg aAzr^pß) zu schallen, in wel- 
cheui Sinne den Götteni, d.^ beweist die Gigantomachie und*die 
Befreiung des Frometheus ln den infischen Kreisen liatten 
vorzüglich sein^'J’hierkämpfe diese Bedeutung, die, Erde, von , 
allen Lnlhieren und wilden Bestien de/,unge^chl?l<*iiteu \ «frzeit 
zu.reinigei^**) , was man mit der Zeit auf viele ajidre'Vicrliält- 
nisse übertrug, namentlicli, auf (Hb laindsyliaftüchcn und ländli- 
chen. .Auf jene wenn ijiail ihn als den Reiniger der Strassen 
von aller Wcgelagcrei, den Bändiger ungestümer Flüsse, den 
L’rheber grofsartiger HS^'enwerke verehrte, ,jn welcher Hin- 
sicht ihm noch in der Zeit der Antonine, wo inan iBiWhauitf* 
für das Ideal des Herakles Itchwärmtc , ein Cyniker von unge- 
wöhnljcher Leiheskraft nachzueifcrii wagte ln dieser 
wenn tuan ihn wie Hermes als ländlichen Gott der Heerde und 
des Segens und Schutzes der Heerde und der Wege verehrte 
uud dem gemäfs abbildete •]■)'. Doch blieb die gröfste That die- 
ses Herakles immer die von' den Mysterien gefer- 

erle, dafs er di^ Schrecknisse der U^llerwelt überwunden halte ' ’ 

(1 s. 518 ). * ■ ^ ■ 

Aus sijlchen V'orstellungen und der ganzen Anldge der He- 
■Uikjessage hat sich ferner drittens d^ s i^l t li ch e 1 dealb i Id^v 
.dieses «Helden entwickelt, welches Je länger je mehr zu einer 
Haif[^ache und vorzüglich in den |ihiluso|ihischen Schulen mik 

Ä ' . ' 

*) lo^enschlichea Kreisen erscheint er als Retter tn der Noth in der 
‘estis des Enripides. Eine ähnliche Rolle spj^lte 0r ira Athamas 
,'optäti des Sophokles. , * ^ . 

*•) Sophokl. Tradhin. v. 996 wo Herakles sagt: tu TiuvTOitf kvOqw- 
ntov äifixtuTaroi öv/pff, ov^äfj noA/n fiiv (v Tiövr'tg xaxä re 
TutVTft xi(<')«lgiuv*tuXtx6f4av. Enripides ller«l. P. 20, H. hat sich jlf den 
Dienst (Ms Eurystheus gegeben (^ijfttgtuaai yaiav, fiä-' "ZTofis, i/no x^v- ^ 
Tgois tfttftaaätli ehe rov /Qtmv fUra. 225 TtövTtte xtxsf^fictTtt'x^Q- 
aov re. ^ 

•♦*) Sostratos, ein Böotier von Geburt, ov’'Hgaxi.(tt ol "£Xitjves,fxt!- 
X.OW xal SavTH tlvui, Lu'cian Demona.v 1 Schot. _ * ^ , 

•r) Zoega Bassiril. t. 6S II p.tt08*sq. , Müller Rao^. § 411 , 5, 0. 
Jahn Arebäol. Beitr. S. 62. < d* 
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vieler l^iebc gepdegt wurde. Herakles ist neliinlich eiiierscils 
der Sohn des Zeus, der rf/og, der J/o;'£)o;g sclileclilhiii , der 
tüelitigsle, tapferste, der l)csle Held den es je gegeben*). Aber * 
er ist als Menseh und durch das \ erhäiignifs seiner Gehurt zu- 
gleich der Liiglücklichste , der von der Stunde seiner Geburt 
au mit lauter Prüfungen seinem Mulhes und seiner Kraft und 
mit den schwereren Prüfungen der Erniedrigung heim vollen 
Bevfufstsein seines Werthes zu kanipfett hatte**), aber in •H- 
le.n diesen Prüfungen so' wohl hestalid, dafs er der WohllliälCr 
des ganzen menschlichen Geschlechtes wurde uud sich hei den 
Göttern die Hnsterfclioiikelt verdiente. Die spätere Zeit fügte 
in didacyscheh .‘kbsicht ^und mildlücksichl auf- die Kreise der 
attischen Palästra^en Emstau,d hinzu, dafs er es besser hätlg, ' 
haben kpnnen, dafs ihm in seiper Jpgend die freie \Vahl zwi- 
schen dem üppigsten Lebensgenufs unj) harter Arbeit und lau- 
ter Last und Mühe gestellt wurde,. dafs er aber um dem Wege 
der Tugend zu tolgen absichlj^di dai'letztcre gewählt habe.; 

^ 1,0 die bdkanii^e Dichtung youillerakles am Scheidewege, bei 'j 
welcher zugleich die enlgegengescli:te Wald des Paris und die 
idealen Bijder der Athena und der .Apl\rodile' vorschwebteu, 
welche zdgl^ich die Bilder von Lust uud Weichlichkeit (rjöorr/, 
■/M/.ia) und von Tugend und edler Gesinnung , -/.ako- * 

y.aya&ia) waren. Hatte der asiatiSrhe Paris die .Aphrodite de^“ 
Athena vorgezogen, so zog der hellenische Herakles die Athena 
‘der Aphrodite, vpr, so dafs ihm jene* Göttin ein# huldreiche Be- 
gleitung durch dhs ganze LebeiKwnrde , bis sie ihn zuletzt aiif 
dem Olympos einführte. Die .^schöne Fnbd wurde* von' dem ' 
iSgeistvollßii ^iphisten^Trodikos aus Keos erfuitd^ und auf sei^. 
neu Uelsen in Griechenland als rhetorische Dichtung vorgetra- , 
gen , welche den Titel der Horen führte und bald-«in weilen 
Kreisen einen auf<erordenllichen Beifall Tänd. Höchst anregenj 
• und für den Ünterridit der JugCud sehr förderlich wurdwsie 
wiederholt überarbeitet und nacbgdbildel, vorzugliclr^on Xe- 
nophon Memorab. 11, I, 21 ff., worüber das Original verloren 
gegangen ist***). Später wurde Hei;pkies das Ideal der cyni- 

*) nuvruy uQia-tos avijQ tcSv inl ySovC, oAoTov aklov (9Ax oifiti ' 
TToT^, Sopbokl. Trocliiu. 802. 

•*) In diesem Sinne sagteXIkinene in den Hesiodischen Eöen zu ilirem 
Sobu^; ö5 tixvov t) fiäUi d'fj fff novrjQotarov xal ugiaxov Ztvs tiixytaat. 

^ jyinjp fr. 96*60110115. Vgl. Sopbokl. Pbilokt. 14kü ff. uud Bullnianu im 
Mylhulogus 1 S. 249—72. • 

•**)4j9ölliger Herotiles in bivio e Prodief Tabula et monumenti* priscae 
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sflicn und der stoischen Philosophie, in welcher Beziehung 
der Herakles des Anlislhenes Epoche inachle. 

Endlich der vo I ks t h ü ni li c h e und k o in isch e Ilerakjes, 
wie. er auf der kölnischen Bühne won Sicilien und Athen, in 
Salyi*drtunen und Hoiuödien, aber auch schon früher in den 
Iravestirenden Dichtungen der ionischen Griechen, gefeiert 
wurde, ein Muslerhild des arglos heitern, aber gewaltsam. zn- 
falirendeu Lebensgenusses und der Ueberladuug mit Speise und 
'J'rank , d6nm dieses BTieh immer eiii wesenllichei' Zug des ei- 
genthiimlichen ütny acterbildes. Ohne Zweifel lagen dabei zu- 
nächst die alten Legenden vom Hcrakles (iovffäyoß zu Grunde, , 

I die uns ito mehreren Beispielen begegnet sind {pben S. 172. 175) 

’ und in ihrer ersten Natiirbedeutung höchst wahrscheinlich die 
Alles verzehrende Kraft j[ier, Sonne ausdrücken sollten , womit 
sich" spater die V'orstclluug vereinigte' dafs so gewaltige Kräfte 
und Anstrengungen -auch eines aufserordentlrcltfii Zuströmens 
^n Nahrungsmitteln bedürlHg sein inüfsten. Genug diese Vor- 
stellungjt welche die Komödie besonders in drei n\j thologischen * 
Acten zu vergegenwärtigen lieble*), war in so hohem Grade 
populär uud geläufig geworden, dafs Euripides keinen Ausland 
genommen hat selbst in seine sonst tragische Alkestis einfn 
solchen Auftritt des lärmend zechenden Herakles einznschic- 
be"n,v. 747 If. , 782 If. Dazu Lam die natürliche Anlage d<fs 
Ivdischen und asiatischen Herakles zur volksthümlichen Ko- 
Miiödie (S- 1 58) , endlich der alte und wesentliche, durch die, 
ganze Heraklesfalfbl hindurchgehende Trieb der unbefangenen 
Hiiigebungi an Freude und Genofs in allen Augenblicken der 
Ruhe und der Siegesfreude, zii welchen das viejbewegte Lgben • • 
des Helden so nmnehe Veranlassung bot*. Hei ijkles gleicht auch 
*in dieser Hinsicht ganz senietn Vater Zeus und in welchem 
Grade wesentlich diese ^j^ile an s^neniRilde war, d;ts bew eist • 
«ichf allein ^ine V erbindung mit 'der Hebe' auf dem Olymp, ' . 
spiuleru 'auch ^er Jebhafte Antheil den die ernste Alhena wie 

^3 

arti.s ill^slratus, Lias. 1829.')}., Welcker kl. Sehr. 2 S. 393—511 , A. R. 

3S. 310ir. . . • , * 

*) Tertutlian Apotog. 14 tres Hercules faiiielici rrrisi. VVahrsqliein^cn 
der Wettkampf mit Lepreos, der Vorfall beim Busiris und der beim Indi- 
schen Syleus rfiter dem jibrjgischen Ljtierses. Vgl! die lehrreiche_Sainnf- 
Inng bei Athen. X, 1 . 2 p. 4 i 1 . 4 12 und über das)ydische Fressen und 
Sai/fcn ib’."'^. 415. ZuV Geschiclitc des Lepreos • auch Paus. V, 5,_4- Hie 
attischen Komiker- ptlegUii dabei'^die büolischeu Maiöcreu dej^Herukles 
ans Licht zu stelleitj-^t^. X ^ 417. 

'• * ^ ‘ I ■ 
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an allen Mühen und Arhcilen seiner irdischen Laul'hahn, so a» 
allen Monienten der Unhe und Erquickung derselben ninnnt, 
wie* davon die Vasenbilder inanchcn naiven Zug erhallen ha- 
ben. Aufserdern erkliirl sich daraus .seine innige Freuiidscliallt 
und Verwandlschal'l mit Dionysos, der nicht blos iin Ernste des 
Kainpfes ^ein Abbild ist (1 S. 426), sondern am:h bei aUeii 
frölHichen Gelegeiiheilen sein vertrauter Freund und Bruder, 
sowohl in der Eomödie x. B. bei Arislophanes in den Fi eschen 
als bei inandien aiideiii Veraiilassungeri* aucji des Cultus, wie 
auch darüber wieder die Bildwerke niaiiche^lehrreiche Andeu- 
tung geben*). Der griechischen lii^ist und Dichtung hatte sich 
aus .solchen Vorstellungen das l'esljgBild des Herakles % 

ergeben d. h. des von seiner Arbeit in heitern Augen- 
blicken ausruhenden. Helden **) , wie dieses nach griechiscjfer 
Weise in vielen einzelnen Ac^n weiter ausgel'ührt wurde. 

Bald ist es der aus seiuenrgewalligen Hunipeu', dem in sojuf^ 

Art berühmten Skyphos des Herakles ai' b erquickende Zeche^ 
den neckische Satyrn uuigeben , die iminer zudringlichJii ' | 
Freunde -des Herakles, ein ■überaus ergiebiger StoH/nr da.s at- 
tis«-he Siüyrdrama***). Bald erheitert er sicfi mit Musik Bnd 
Gesang z. B. als Kalliitiko», woraus mif der Zeit der Cult«s 
des Herakles Musageles (Hercules Mu.s;irum5 entstanden i.sl, ^ 
der wie Apollo vom Cliore (fer ]\Insen umgeben und dessear 
Führer warf). Öderer ist von’ Liebe ergrill'eii hnd Jient’mit 
seiner gewaltigen Natur zur Bestätigung lür die AlleTbezwin-' 
gende Macht des Eros; Lysippos halte seinen Licbling*iheldfn • 
auch in solcher Lage durch eines^ seiner ber^hmteu-Muslerbil- 
der vbrewigtff). Das eigentliche Idiyilbild dieses aOsruhenden' 
Herakles blieb alyr dofh immer der Ulyinpiitthc Herakles, wie 
er droben aller Müh entladen zeehft; und ewiger Gtillerfreudcn 
• genofs , ein Bild allfls durch’ Arbeit u^d Auslreiigung verdien- 
ten Lebensgenusses und desliall) zugleich ein penius' heitrer 

, \ »*' , • 

*) Herakles im Ttacchisohen TWa.sos, fl)>t Djonysos 2 cclie<id , trunken 
u. s.. \v.,'s. ;^iiller llandb. §411,2.’ , 

^) Aeliua V. H. XII, 1.5, wo aus Buripidea die^e Worte an^efuhr^ 
we^n a Tra^Coj , ^fT«)Jol«f y«? Tröi'wv at\ qiX(3, vgl. Diod. IV, 11. 
Vemutlilich hat auch hier das orienlalische Bild des Herakles mit cinge- 
w*irkt, Steph. B. v. , 

S. das Relief der tah. Farnes, b. ^ega t. 70 und Wcick.er Nac^- 
tra^ zur Aeschyl. Tril. S: 319 ff, * “ * 

7 ) Hüller Haiidb. § 39Q, 2 ; 410, laeioe Beg. fffr St. Rom. S. 107. 

+f) Müller ll^ndb. § 129, 2, D. A. KÄ ^3SV lägt * ' , 
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Tafelfrciidpn (feslae gcniiis tiitelaqiie mensae), wie ilin wieder 
Lysippus in einem seincr'beriihnitesten Bilder dargeslelll halle, 
einem Herakles hrnqanitiog genannten Miniaturhilde in 
Bronze, welches Zuerst ini Besitze Alexanders d. Gr. und ein 
Liehlingsslück von ihm war, .dann in den. des Plolemäos, end- 
lich ih den des Sulla gelangte und uns durch eine Beschreibung 
des Stalius Silv. IV^, 6 und des Marlial IX, 44 bekannt ist * *). 

♦ 

. ‘ • 2. Theseus. • • . 

The.seus" w'urde oft der andre Herakles genannt (aV.og 
ovTog ^HQaAXrjg] , mit dem er in der That grofse Aehnliclikcit 
hat , so wohl in dem allgemeinen Character der Sage als in ’ ' 
vielen einzelnen Zügen. Wie jener ist er ein Befreier seines 
Volkes und Landes von* w ilden Thieren und andern üngethü- . 
nien und Gefahren, wozu noch koniml dafs beide als engver- 
bundene Freunde geschildert werden , wenigstens in der atti- 
schen Sage, welche diese Freundschaft immer geflissentlich 
hervorliob. Nur. fehlt beim Theseus die tiefere Naturbedeutung 
und deren vielseitige Lebertragung in bildlichen und elhischcif 
Vorstellungen. Dahingegen bei ihm so vielmehr das Politische 
hervortrilt, ganz im Sinne der .jüngeren Zeit und des. attisch- 
ionisefien Schauplatzes , welcbeni diese Sage voruehmlich an- 
gehört. 

Das Wesentliche ist dafs Theseus der ionische Nalionalhe- . 
ros war, daher sein Andenken mit dem des ioni.schen Posci- , 
donsdiensles aufs engste verbunden war (1 S. 358j, der ideale 
Sohn und Spröfsling dieses Gottes , der seinenvStamm an den ^ 

^ Küsten und auf dön Halbinseln und Inseln, über die er sich in 
seiner mythischen VTirzeit ausbreilete, durch tapfre Thalen 
Baum schafl'te und namentlich Alben von schimpflicher Abhän- 
gigkeit befreite und zu bes.serer*Ordnung arilejtetc. Übwohr 
hinsichtlich dieser‘nationalen Bedeutung des Theseus zu be- 
nierken bleibt dafs der Schauplatz seiner Geschichte nur Trö- • 
zen, der Isthmos, Attika, 'Euböa', von den Inseln Skyros, De- 
los, Naxos und Kreta .sind, nicht das asiatische lonieii, welches . 
bis auf itnbedeulcnde Ausnahmen (Plularth Tbes. 9j von Tüe- 
seus und den The.siden nichts gew ul'st zu haben schein*. 

/ Damit mag es zusummcuhäugeu dafs. diese Namen auch dem 


, > ■ e 

• i>) WeIckerA. D. 1 S. 415i' t 
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älteren Epos iinbckanrit geblieben sind. Alle Stellen der Ilias 
und Odyssee, wo von Theseiis und seinen Söhnen die Rede ist 
oder auf die Sage von ihnen angespielt wird , sind mehr oder • 
weniger verdäciilig*), dahingegen das jüngere Epos des Arkli- 
nos und Lesehes so wie das Hesiodisehe einige Hauplznge aus 
derselben allerdings kannten. 

Immer scheint in Attika, ganz vorzüglich in der Gegend 
von Marathon und Aphidnä , das Andenken an diesen Helden 
lebendig geblieben zu sein. Um die Zeit da die attische Bildung 
und Sage sich selbständiger zu regen anling d. h. in der des 
Solon und Pisistratus mögen auch die ältesten Aufzeichnungen 
und Gedichte von solchem Inhalte entstanden sein, die man all- . 
gemein Theseiden nannte**). Dann wurde durch die Schlacht 
von Marathon auch die.sen patriotiijchen Erinnerungen neues 
Leben verliehen. Man hatte während dieser Schlacht den The- 
seus gesehen wie er in voller Rüstung seine Landsleute gegen 
die Barbaren führte,' und so wurde denn bald nach den Perser- • 
kriegen von der Pythia der .Ausspruch gelhan, dafs die Gebeine 
dic.ses Helden von der ln.sel Skyros , wo er sein Ende gefun- 
■den, nach Athen gebracht werden müfsten. Dieses wurde durch 
Himon ausgelührt und darauf mitten in ‘der Stadt das Theseion 
mit einem eignen Cultus gestiftet (Plularch Thes. 35. 36). 
Seitdem wetteiferten Kunst und Dichtung die Thaten 'dieses 
Heroen zu verherrlichen. Die Tempel, die Hallen schmückten 
sich mit .seinen Heldenthatcn, mit den Amazonen- und Kentau- 
renschlachten , in denen der attische Theseus nun eine Haupt- 
figur wurde, und die attische Bühne, wie die attische Sagen- 
schreihung trugen gleichfalls dazu bei sein Bild immer leben- 
diger zu.machen, inft den Alterthüniern der Stadt und des Lan- 
des zu verschlingen, es im Sinne der Zeit ins Anmuthige und 
Romantische zu verschönern , bis der Stifter von .Atiien , der 
Multerstadt aller feineren Bildung, zuletzt zum Gemeingut der 
gebildeten Welt geworden war***). 


•) Nitzsch zu Od. Bd. 3 S. 357, Ilöck Kreta 2 S. 141, Ste|ihani Tlie- 
seus und der Minotauros S. 6. 7. 

**) \t'etcker ep. Cycl. 1 S. 313 IT., '2 S. 424, 0. Jahn Archäol. Beilr. 
S. 271 A. 41, .Nitzsch öagenpoesie S. 22-. 

•**) ö Ttür xaXtö}' xttl aoitfiatov olxiaxrjq 'A&rjvtüv, Plutarch Thes. 1 . 
Haupiquellen sind diese Schrift Plutarchs und .Apollodnr llt, 15. Daneben 
aufserordentlich viele- Bildwerke, s. Müller Haudb. § 412, 1.2. • ' 
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a. Geburt und Jugend. 

Sein Vater Aegeus d.. i. cigeiillich Poseidon (1 S. 953) 
wurde gewöhnlich ein Sohn des Pandion genannt (S. 103), 
aber von Einigen ein Solin des Skyrios, was sehr heinerkcns- 
werth ist, da es auf die Insel Skyro§ hiuweist , wo demnach 
höchst wahrsTheinlicIi ein alter Dienst des ionischen Poseidon 
bestanden hat*). •Nachdem die Pandioniden die Melioniden • 
vertrieben haben , herrscht Aegeus in Athen. Aber seine Ehe 
bleibt ohne' Kinder, daher er sich an das Orakel zu Delphi 
wendet, welches mit einem bildlichen Spruch antwortet**). 

.Da Aegeus diesen nicht versteht, wendet er sich an den weisen 
Pittheus iiiTröz.en. Dieser macht ihn trunken und legt ihn sei- 
ner Tochter Aethra bei , einer Geliebten des Poseidon , die in 
dferselbcn Nacht von diesem Gotte empfängt, der eigentlich für 
den Vater des Theseus gehalten wurde***). Er gab ihm die 
Machtvoll drei Wünschen , die nicht unerhört bleiben sollten 
fEurip, Hippol. 46. 1339), und als Minos auf Kreta Zweifel in 
seine Abkunft von Poseidon setzte und uih ihn zu prüfen sei- 
nen Ring ins Meer warf, tauchte Theseus alsbald unter und 
kam wieder herauf mit dem Ringe und einem goldnen Kranze, 
den ihm Amphilrite geschenkt hatte (Paos. I, 17, 3). 

Er bekommt den Naineii &r^o£vg, der verschieden erklärt 
wird , aber immer von Tid^ivcu. Sein Erzieher ist Pittheus, 
dessen Sprüche der Weisheit und Tugend bei den Alton be- 
rühmt w aren •]•). Die PaJüstra übte .seine Glieder und auf der 
Laute brachte er es bald zur Meisterschaft. Die Locken seines i 
V'orderhauptes weihte er dem Ddischen Apoll 


• *) Apollod. HI, 15, ö, wo Heyne die Lesart Sxvq(ov oline Griind be- 
zweifelt, .s. Tzetz. Lycophr. 494 und Plutarcb Thes. 3.5 ovat)t «vrtJ jroöf . . 

Toi'S ix(T ifiXiag xa'i /aiftiojv (v Tij rijfffp 7raTO<giijv. Auch der Sturz des 
Theseus «der eines Sohnes des Poseidon ins Meer beruht verinuthlich auf 
alter Sa(?e. Das Sprichwort JL'xvQia bängt wohl auch mit diesem Po- 
eeidonsdienslc zusammen. . • 

**) iSach Apollodor: äaxov tov 7rQov}(OVTa nodüova if ^Qtari Xctmi' 

XiKTyi TtQtv Is clxQOV 'Afh]Va(iov ä(f Cxtjai, vgl. Eurip. Medea 663 If., 

Plölarch Thes. 3. • * 

***!) Die Sage von Trözen s. bei Plutarch 6, vgl. Hygin. f. 37. Posei- 
don in ionischer Bekleidung die Aethra- verfolgend auf einem Vasenbilde 
bei Gerhard .A. V. 4 . 12. . ■ i 

f) Schncidewin de Pittheo Troczenio, Giitt. 1842.* • ' 

)^-) Stjiol. II. 2y 1 1. Andere nanntea den Apoll zu Delphi,- wo es einenf 
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iefii Hauptes trug er lang, wie* bei Homer, die Abanten’-ron 
Euböa das Haar tragen und wie es'vermuthlich auch die ältere 
ioniselie Nalional.sitte war. Als Acgeus‘--in 1'rözen»von der 
Aetbra Abschied nahm (• legte er sein Schwerdt und seine Soh» ' 
len unter einen schweren Felsen. Sobald sein Sohn im Stande 
sei diesen Felsen zu lieben^ solle sie ihn mit demSchwerdl und 
den Söhlen nach •Alben scbicken. Al-s Theseu.s s(xdiszebn.Iahre 
. alt war,' führte ihn'die Mutter zu dem Felsen , nannte den Na- 
men seines V'^aters, und der .lüngling hob niit'leichterMülie den 
Felsen*).. ^ ' 

. ; ■■ A«.V ■ ■ “ , H?- - 

' 6. Der Jf'vt; nach Athen tm(t~fhrli(impf 7nit den' PuUantiden. f‘ , 

Es gab eine Zeit wo der ioni.sehe Stamm 'die ganze Küste 
von Trözen über den Islhmos bis Alben beherrschte, 'daher 
Theseus al.s* der Reiniger dieses Weges von allen Gefahren der 
Kalnr oder räuberiselier Sille erscheint, vermuthlieb mit lie- 
snnderer Beziehung auf die Heiligthümer des islhinischen Po- 
seidon , weiclie in «älterer Zeit ionisch waren und deshalb für . 
eine Stiftung des Theseus galten. Seine Tiiaten auf dem VVege .. 
‘ von Trözen nach Athen haben insofern grofse Aelmlichkeit mit 
denen des Herakles auf der Pythisc.hen Processionsstrafsc von 
Delphi durch Thessalien an den (Mymp. Dert.yclus dieser Tba- 
ten des 'riicseus, deren sechs sind, ordnete sich von selbst 
nach einer örtlichen Folge und ist auf den Bildwerken des aus- 
gehildclen Hunslstils eben so häutig als es auf den \^isenge- 
. ^mälden von alterthümlichcr Zeichnung die Tliaten des Herakles' 
-'.sind'**), ii 

.i,> 1. Als er über das sehr ünwegsame Grenzgehirge zwischen 

'■'^ Trözen und Epidauros geht***), trilfl er aufden Pciäpheles, ei- 
‘nen Sohn des Hephäslos, der wie sein Vater auf schwachen 

. U-. 

Platz f-trjati'a gab, und allerdings vvnr aiicli dieser Apoll joaischfr Nalio- 
nalgotl, s. S. lOl. Die.se Art das Haar zu srheeren liiefs -Auf 

Bildwerken allerer Zeit tindel sie sicli aiicli ofL bei anderen Heroen. a 

fV,»*- 

>• **) Ein oli von den liiinsllern gebildeter und gemalter Aet , aiif der 

Burg Von .Alben in einer Gruppe von Erz , Paus. 1 , 27, b. Das ^'nsenbild 
bei Gerbard I. lOS .scbeinl' einen Monienl vor dem Empvrbeben de.s Kel- 
sens auszudriiekeu. • ’ ' , 

• **) .Aufser den Bildwerken am Tbeseion s. Gerbard A. V. T. IIPS.' 

33 IV. . ‘ 

***) (TUrliiis Peloponn. 2 S. 130. Epidauros selbst war in alter Zeit 
iloiiiseb Xvfe Trözen und'alle diese Kiislenjinnkte. • 
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Beinen lebte (1 S. H'6), aber eine eiserne Keule führte (daher 
Koqvvrfirfi vgl. 11. 7, 138), mit welcher er die Vorübergehen- 
den tödtele. Theseus tödtete ihn und nahm seine Keule. 

2. Auf dem korinthischen Isthmos trat ihm Sinis entgegen, 
genannt der Fichtenbeuger [IlnvoY.äf.inTT^g ) , weil er die 
Wandrer zwang mit ihm eine Fichte niederzubeugen, dann 
plötzlich losliefs und die Zerschmetterten vollends tödtete. 
Theseus nahm ihm auf dieselbe Weise das Leben und stiftete 
in derselben Gegend später die isthmischen Spiele in gelichte- 
ter Fichtenwüstung. Bis in diese Gegend reichte , so lange die 
Pelopiden über die Pelopsinsel herrschten, die Grenze von lo- 
nien*), und immer behielten die Atbenienser bei den Istbmien 
gewisse Ehrenrechte. 

3. ln der beengten und waldigen Gegend von Krommyon 
trifft er auf eine wilde Sau, die man die Graue nannte [(Daiä). 
Auch sie fiel dem Theseus. 

4. Auf dem gefährlichsten Punkte des Passes , wo schroffe 
Felsen und Klippen sich hoch emporthürmen , Zeus von oben 
Gewölk und Sturm sandte , Ino mit ihrem Melikertes in wilder 
Angst ins Meer gesprungen war, hatte sich der Räuber Skiron 
eingenistet. Der zwang alle Wanderer ihm die Füfse zu wa- 
schen und stiefs sie , wenn sie vor ihm niederknieeten , ins 
Meer hinab, wo eine grofse Seeschildkröte geschlichen kam 
und die zerschellten Glieder auffrafs. Theseus that ihm wie er 
Andern gelhan hatte. 

5. Bei Eleusis, nicht weit von der megarischen Grenze, 
erwartete ihn der Kampf mit Kerkyon, der Alle die des Weges 
zogen mit ihm zu ringen zwang, ein Kampf welcher in der Ge- 
schichte der attischen Palästra nicht weniger berühmt war als 
der des Herakles mit Antäos (S. 151). Zugleich befreite er die 
von ihrem Vater Kerkyon mishandelte Alope, welche vom Po- 
seidon den Hippothoon geboren hatte, und gab diesem das Reich 
(1 S. 368). 

6. Nicht weit vom Ausgange aus Eleusis**) züchtigte er 
den Damastes , den man riqoy.(}Ovo'ci]<s nannte , weil er die bei 
ihm Einkelircnden auf ein Lager zwang und wenn sie zu lang 


•) Die Tradition von dem alten Grenzsteine mit der Aufschrift gegen 
Morgen ov^'i- TfeXonovvtjao; ttXX''fo}Via, gegen Abend T«cf’ iarl 
llü.onori'tjaos oiix'lm'lu bei Strabo IX p. 392, Pliitarch Thes. 25. 

**) Plutarch 11 , wo zu lesen ist , vgl. Pausan. I, 38, 5. 

Der Demos Hermos ist viel zu weit entfernt. 
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waren die überschüssigen Gliedmassen abhackte , wenn sie zu 
kurz waren die Füsse länger hämmerte {nQOXQOveiv). 

Nun ist der Weg frei und er kommt ungehindert bis an den 
Kepbissos bei Athen , wo ihn die freundlichen Phytaliden 
(1 S. '365) vom vergossenen Blute reinigten und darauf in die 
Stadt führten. Als er durch die Stadt zu seinem Vater geht, 
der zarte Jüngling mit dem schleppenden ionischen Gewände 
und zierlich aufgebundenem Haar, spotten die bei einem Tem- 
pelbau beschäftigten Arbeiter des schönen Mädchens, das so al- 
lein herumstreiche. Da spannt er die Stiere von einem Wagen 
mit Baumaterialien und wirft den Wagen mit der Ladung so 
hoch in die Luft, da fs Alle erstaunten. Beim Aegeus trifl't er 
die aus Korinth geflüchtete Medea, mit welcher sich Aegeus in- 
zwischen vermählt hatte. Sie erkennt den Sohn des Hauses 
und will den Unbequemen vergiften. Schon stand der Giftbe- 
cher bereit, da zieht Theseus sein Messer zum Mahle, der Va- 
ter erkennt ihn , stöfst den Becher um und lallt in die Arme 
des lange entbehrten Sohnes. Medea verschwindet durch die 
Luft*). 

Schon war der alternde König durch seine anhaltende Kin- 
derlosigkeit in grofse Gefahr gerathen. Sein Bruder, der rauhe 
Pallas, hatte fünfzig riesenstarke Söhne**), die den Aegeus in 
Athen verachteten und gierig nach seinem Reiche sahen. Als 
die von dem verlornen Sohne aus der Fremde hörten , thaten 
sie sich alle zusammen und zogen mit dem Vater gegen Athen. 
Ein Haufe rückte auf offener Slrafse von Sphettos her, ein an- 
derer hatte sich beim Gargettos in einen Hinterhalt gelegt , um 
dem Theseus wenn er mit jenem kämpfe in den Kücken zu fal- 
len. Aber ein Herold verrieth dem Sohne des Aegeus diesen 
Anschlag , daher sich Theseus gleich auf jenen Hinterhalt warf 
und Alle umbrachte, so dafs die Andern von selbst umkehrten. 


e. Androgeos und der Marathonisehe Stier. 

Die Gegend von Marathon und Aphidnä scheint wie be- 
merkt das eigentliche Stammland der attischen Theseussage zu 


*) Dieses war der Inhalt einer Aegeus betitelten Tragödie des Euri- 
pides, s. Welcker Gr. Trag. S. 729 IT. Denselben Moment vergegenwärtigt 
ein gewöhnlich durch Nestor und Machaon erklärtes'Terracotlarelief, s. 
0. Jahn Arch. Aufs. S. 185. • ^ 

**) Sophokles bei Strabo IX p. 392 o axkr\Qog ovjog xal ylyttvxag 
txTQiifbiv IläXXut. Vgl. Müller in den byperbor. rö. Studien S. 2TC S. 
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sein,. Den letzteren Ort nennt die Sa^e vom Raube der Helena 
als die feste Burg des Theseus (S. 76) und dieses wiederholt 
sich in einer Erzählung, nach welcher Theseus zum Zuge nach 
Kreta von Aphidnä nach Athen kam s. II. 18, 590. Bei der 
Schlacht bei Marathon rief sich der Held zuerst ans der Erde 
aufsteigend seinen Landsleuten ins Gedächtnifs zurück (Raus. 

I, 15, 4) und der FreundschaRsbund mit Peirithoos so wie der 
Aufenthalt der Herakliden wird gleichfalls vorzugsweise in 
diese Gegend verlegt. So ist auch die Sage vom Maralhofti- 
schen Stier in dieser Beziehung bemerkenswerth , zumal da er 
ein Symbol orientalischen Ursprungs zu sein scheint und mit 
alten Erinnerungen an die Abhängigkeit von Kreta verbunden 
war. Ausdrücklich wird er mit dem Sonnenstier des Minos 
identificirt, welcher vom Herakles gebändigt in jene Gegend 
sich verlaufen habe, eine verheerende Plage für Menschen und 
Vieh (S. 84). Da wird Androgeos, ein Sohn des Minos, von 
dem aber nur die attische Sage weifs, gegen ihn geschickt: 
einer von jenen jugendlichen und rüstigen , aber früh und auf 
gewaltsame Weise verstorbenen Helden, welche den Morgen- 
stern oder sonst etwas Bildliches bedeuteten. In Athen feierte 
man ihn als Frühverstorbenen unter dem Namen Ev^vyvrjg 
d. h. von breiten, kräftigen Gliedmassen, dem man im Kera- 
meikos Leichenspiele hielt*). Bei einer Panathenäenfeier unter 
Aegeus, so liiefs es, habe er alle Kämpfer besiegt und sei dar- 
auf von Aegeus gegen den Marathonischen Stier gesendet und 
von diesem getödtet worden ••). Darüber war Minos, gerade 
auf Paros mit einem Opfer der Chariten beschäftigt, aufs tiefste 
ergrimmt und hatte als mächtiger Seekönig schreckliche Rache 
an den Pandioniden genommen. Zuerst wurde Megara be- 
zwungen und Nisos getödtet (IS. 385), dann zog er gegen 
Aegeus und Athen, wo auch das freiwillige Opfer der Hyakin- 

*) Hesyeb. v. Iti EiiQvyvij dycuv, wo auf den alten Attbidenschrei- 
ber Amelesagoras verwiesen und ein Vers aus Hesiod citirt wird: Evqv- 
yvtjs rf’ tri xovQOi'A!)-r)V«(ov leQÜoav, vgl. Od. II, 323. Noch als Knabe, 
in zarten Jabren war er gestorben. Wabrsebeinlicb bezieben sieb darauf 
auch die Worte Hesiods ngmi' fittk’ fj'l'&iov b. Ammon, v. oqS-qov. 

■ **) Naeb Andern fiel er durch einen Hiulerbalt der von ibm besiegten 
Kämpfer auf dem Wege nach Tbeben zu den Leicbenspielen des Laios, vgL 
Pbiloeboros fragm. Hist. Gr. 1 p. 390, Scbol. Plat. Min. p. 420, 9, Catul). 
64, 76 ff. Aueb in der Hafenstadt Pbaleron hatte er einen Altar, Paus. I, 
1,4. Der Name .Androgeos wird auch in der Heraklessage von Tbasos 
genannt. ' - 

13 * 
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thiden nicht zu helfen vermochte*). Man mufste sich zu dSr 
schweren Bufse verstehen, wie Minos sie vorschrieb , dafs zur 
Sühne für den Tod des Androgcos alle acht Jahre sieben Kna- 
ben und sieben Mädchen nach Kreta gesendet werden sollten, 
die Minos dann in das Labyrinth sperrte, wo sie dem Minotau- 
ros zur Beute wurden (S. 87). Gegen denselben Stier also, 
der die ganze Tetrapolis verwüstet, zieht Theseus, bändigt ihn 
wie früher Herakles gethan, führt ihn lebendig nach Athen und 
opfert ihn dort dem Apollo Delphinios**). Daran knüpfte sich 
als Episode, wie bei dem Kampfe des Herakles mit dem Löwen 
die vom Molorchos , die von Kallimachos in einem besondern 
Gedichte ausgeführte Fabel von dem guten allen Mütterchen 
Hekale, die den schönen Jüngling, ehe er gegen den wilden 
Stier zieht, mit grofser Liebe aulhimnit und pflegt und für 
seine glückliche Rückkehr dem Zeus Soter Opfer gelobt. Doch 
stirbt sie vor dem Wiedersehn , worauf Theseus ihr heroische 
Ehren und dein Zeus Hekaleios einen Dienst stiftete, zu wel- 
chem sich die umliegenden Demen bei gemeinschaftlichem Opfer 
zu versammeln pflegten***). 

d. Der liefreiungszug nach Kreta. 

Wie dieses der bekannteste Theil der Theseussage ist , so 
scheint er auch für Kunst und Poesie der ällesle zu .sein. Schon 
die Odyssee 11 , 321 erw'ähnt der Ariadne, hernach dichteten 
die Kyprien , Sappho und Simonides , Sophokles und Euripides 
von ihrer Liebe und von ihren Schicksalen. Auch unter den 
Vasenbildern sind die den Tod des Minolauros betreffenden bei 
weitem die alterthümlichsten (S. 86) und die neuerdings be- 
kannt gewordene V^ase des Ergotinios und Klilias , welche mit 
höherem Alterthum einen grofsen Reichlhum an mythologi- 
schen Bildern vereinigt , einen kleinen Cyclus beliebter Ge- 
schichten aus’ der Götter- und Heroenwelt , hat in diesen auch 


*) Apollodor. III, 15, 6, Harpocr. v. 'YaxtvtHdfg, Hygiii. f. 23S. 

•*) Nach Paus. I, 27, 9 der Alhena. Auf derBurg sah man cinefiruppe 
von Erz, Theseus mit dem Stier. Auch bei Paus. Ul, 18, 7 ist ö A/troj 
xaXovun'os rai iwg der Maratfannische Stier des Minos. Vgl. die Metnpe 
vom Theseustempel und Gerhard A. V. t. 102 T. III S. 40. 

***) Naeke Calliiuachi Hecale, Bonn 1845 (Opusc. 2). Zeus ’Exni.ao; 
scheint eine Art von Zeus (fü.iog, ^(vtog, iraiQfiog zu sein , s. 1 S. 96. 
97, vermuthlich mit Beziehung auf die Jahreszeit. ' 
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eme Darstellung des ersten Jubels über den Tod des Miootau- 
ros aufgenomnien*). 

Znm drittenmal sollte die traurige Sendung der sieben Mäd- 
chen und sieben Knaben nach 'Kreta abgehen, da bestieg auch 
der Heldcnsohn des Aegeus das Schiff mit den schwarzen Se- 
geln nachdem er mit dem Vater verabredet, bei glücklicher 
Rückkehr weil'sc Segel aufzuselzen**;. Ehe er abfuhr, es war 
am sechsten Munychion, legte er den Zweig der flehenden Bitte 
ins Ueiligthum des Apollo Delphinios. Aphrodite war seine 
Führerin, die Göttin der Liebe, deren Macht Ariadne, die rei- 
zende Tochter des grimmen Minos empfinden mul’ste***). Die- 
ser Liebe zu Gefallen giebt Dudalos, der Baumeister des Laby- 
rinths , den Knäuel , dessen Faden den schönen Jüngling von 
Athen durch alle die verworrenen Gänge bis zum Minotauros 
und nachdem er diesen getödtöt eben so glücklich wieder her- 
aus führt. Mit den befreiten Knaben und Mädchen tritt dann der 
Held hervor, wie dieses ein schönes Gemälde aus Hercnlanura 
veranschaulicht , und nun ist grofser Jubel der Befreiten und 
ihrer Befreier. Unter Gesang und Klängen der Laute und be- 
kränzt mit den Kränzen der Liebe tanzen Theseus und Ariadne 
mit den Knaben und Mädchen zum Andenken an die verschlun- 
genen Windungen des Labyrinthes den Geranostanz, der auf 
Delos fort und fort getanzt wurde -l*). Darauf erfolgte die Rück- 


•) Vpl. über diese Vase Braun Monum. dell’ Inst. IV, 54 — 57 , ,4n- 
nali XX, 299 — 3S2 , Gerhard Denkm. und Forsch, der Arch. Ztg. 1850 
n. 25. 20. Die Bilder sind die der Hochzeit des Peleus und der Thetis, 
der Rückkehr des Hephästos auf den Olymp. (1 S. 118), die kalydonisebe 
Eberjagd, der Tod des Troilos durch Achill, die Leichenspielo des Patro- 
klos , die Feier über den Tod des Minotauros , der Kampf zwischen Lapi- 
then und Kentauren, abgesehen von einigen kleineren Gruppen. 

**) Ein alter Zug der Dichtung, vgl. Euripides ilippni. 747 <o ).fvx6- 
TiTffit Kotjaicc non0^i(g u. s. w. Simonides hatte gedichtet, dafs Aegeus 
seinem Sohne ein feuerrothes Segel mitgegeheu habe, die noch brennen- 
dere Farbe des Lichtes und der Freude. 

*•*) Die von Theseus verehrte Aphrodite ImrQKyla ist die Göttin der 
Liebe, s. 1 S. 233. Auch weiterhin erscheint Theseus als ein eifriger Ver- 
ehrer der Aphrodite, deren Cult bei den Ioniern und in Attika sehr früh 
.Anfnahmd gefunden hatte. 

7) Schol. II. 18, 590 wahrscheinlich nach Pherekydes, vgl. Schol. 
Od. 11, 321, wo Dädalos auch diesen Tanz lehrt, mit dem also der Tanz- 
platz der Ariadne verinuthlich auch zusamroenhangl. Mithin sind die Dar- 
stellungen dieses Actes auf der erwähulen Vase und die Gruppe auf dem 
Kypseloskasten bei Paus. V, 19, 1 auf den ersten Jubel auf Kreta zu be- 
ziebn, nicht auf Delos. L’eber den ganzen Cyclus der Theseus und Ariadne 
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kehr. Auf Naxos verläfst Tfaeseus die schlafende Ariadne , Eir 
nige sagten aus Liebe zu einer Andern , aber eigentlich war 
dieser Wechsel ini Cultus des Dionysos und der Ariadne be- 
gründet*). Darauf landet er in Delos, wo man alte Stiftungen 
des Aphroditediensles und jenen Tanz von ihm ableitcte nnd 
wo Theseus auch für den Stifter des Wettkampfes der Delien 
und des Preises der heiligen Palme galt**). Endlich kelirt er 
zurück , vergifst aber in seiner Freude das verabredete Segel 
aufzuziehen und wird dadurch die Ursache vom Tode seines 
Vaters***). Bei der Landung opfert er zuerst im Phaleron, feiert 
am siebenten Pyanepsion dem Apollo in Athen das Pest der 
Pyanepsien (1 S. 167) und soll damals auch die um dieselbe 
Zeit dem Dionysos und der Ariadne gefeierten Oschophorien 
(1 S. 424) gestiftet haben. Darauf wurde Theseus, so erzähl- 
ten die dankbaren Athenienser wenigstens in späterer Zeit, 
wie BeUerophon in Lycien mit auserlesenem Besitze beschenkt*!*) 
und wie ein Gott verehrt. 

f 

* 

e. Seine Stiftungen in Athen. 

Wenn man Theseus den Gründer von Athen (olxiarrjg) 
nannte, so galt dieses vorzugsweise dem sogenannten Synökis- 


betreOendea Bildwerke s. 0. Jaha Arcbäol. Beitr. S. 251-^299, Welcker ^ 
zu Müller Handb. §412, 1. üuter den Dichtern s. bes. Catnll.64, 76 — 264. 

*) S. 1 S. 423. Auf dem schönen Vo.senbilde bei Gerbard etr. und 
kampan. Vasenb. t. 6, vgl. 0. Jahn a. a. 0. S. 277 verläfst Theseus die ». 
Ariadne auf Antrieb der Atbena und in demselben Augenblicke , wo sich 
Dionysos liebend naht. 

•*) Plutarch Thes. 21. Nach Pherckydes bei Macrob. Sat. 1,17 that 
Theseus auf der Fahrt nach Kreta dem Apollo Ulios und der Artemis Clia 
d. h. den Delischen Gottheiten ein Gelübde, vgl. Calliin. Del. 307, Paus. 

VIII, 48, 2, IX, 40, 2, 1 S. 166. 320. Das Schilf, welches man jährlich 
zu den Delien nach Delos schickte, galt für dasselbe auf welchem Theseus 
dort gewesen, Plato Pbaed. p. 3S A., Plutarch Thes. 23. 

***) Es ist zu vermuthen dafs Sophokles in seinem Aegeus die Ge- 
schichte des alten Königs bis zu dieser letzten Katastrophe behandelt 
halle. Auf die gewöhnliche Ueberliefernng von dem Zuge nach Kreta und 
die vielen Bildwerke, welche die l^eidenschafl der Ariadne und die Schön- 
heit und Tapferkeit des Theseus in den Vordergrund stellen, halte dage- 
gen der Theseus des Euripides bestimmend eingewirkt, s. Welcker Gr. 

Trag. S. 733 ff., 0. Jahn a. a. 0. S. 252. 

■{■) Nach Pbiloeboros bei Plutarch Thes. 35 Uberliefs Thdseus später 
dem Herakles den grüfsten Theil seines Besitzes. 
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nos , mit Beziehung auf welchen man kurz vor den Panathe- 
näen die 2vvoixia oder Mezoixia d. h. das Fest des allge- 
mönen Umzugs nach einem Punkte feierte (1 S. 139). Da 
nehmlich Attika bisher in vielen zerstreuten Ortschaften (otto- 
Qctövv], von denen die bedeutenderen ihre besondern Hestien 
und Prytaneen hatten (1 S. 269), bewohnt gewesen war, so 
entstaid jetzt durch Theseus die eine Hauptstadt lev aarv) mit 
einer städtischen Gemeinde und einem centralen Prytane- 
um, weiches nördlich unter der Burg lag: eine in der Geschichte 
der Stadt Athen und in der des attischen und ionischen Ge- 
sammtsta«tes ein für allemal Epoche machende Veränderu|K. 
Eben deshalb galt er auch für den wahren Stiller der Panatne- 
näen (1 S. 13^), die von jetzt an wirklich das Centralfest des 
ganzen attischen Staates zu Ehren der obersten Landesgöttin 
und der übngen sie umgebenden Landesgottheiten wurden. 
So weit liegen geschichtliche V orgänge aus der Zeit der ioni- 
schen Stammeskerrschaft in Attika zu Grunde , wie dieses na- 
mentlich daraus erhellt dafs die ionischen Golonieen in Asien 
ihr Feuer von dem Prytaneum in Athen mitnahmen. Was aber 
nun weiter von demokratischen Anordnungen des Theseus er- 
zählt wird , dafs er freiwillig auf die königliche Würde ver- 
zichtet und statt der ßaaileia eine Tiohizeia eingeführt habe 
und dafs er die ganze Gesetzgebung des Landes neu begrün- 
det, auch die ersten Münzen geschlagen habe, darin erkennt 
man deutlich genug die Zustände und V'orstellungen der Zeit 
unter Kimon und Perikies, welche den wiedergelündenen Ur- 
heber des attischen Staates auch für dessen weitere Entwicke- 
lung verantwortlich machen wollten. Doch pflegten die atti- 
schen Dichter und Künstler (Paus. 1 , 3, 2) auch in dieser Be- 
ziehung an den einmal gegebenen Traditionen i'estzuhalten, wie 
Theseus denn namentlich in den Scbutzilehenden des'Euripides 
ein ganz entschiedener Demokrat ist. 

f. Theseus und die Amazonen. 

Die weit verbreitete Fabel von den Amazonen scheint auch 
in Attika ziemlich früh Eingang gefunden zu haben, wahr- 
scheinlich im Zusammenhänge mit den attischen Gülten der Ar- 
temis (1 S. 191. 194 ff.). Wenigstens w'ar Athen und seine 
Umgebung reich an Denkmälern und Erinnerunge.u an jene 
kriegerischen Jungfrauen, ja man zeigte auch bei Megara, bei 
Ghalkis auf Euböa und in Thessalien sogenannte Amazouien 
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d. h. alte Grabeshügel der Amazonen*). Auch scheint di« 
Sage von den Kämpfen des Tbeseus und von der Liebe der 
Antiope zu dem schönen attischen Helden zu den älteren Fe- 
standtheilen dieser heroischen Dichtung zu gehören, wie sie 
seit den Schulen der Kimonischen und Perikleischen Penode 
zu einem der beliebtesten und anregendsten Stolfe für die at- 
tische Kunstübung geworden war *♦). Die Dichter und b'agen- 
schreiber, welche solche Vorgänge mit der mythi^ch«n Ge- 
schichte in Uebereinstimmung zu setzen suchten, erzählten 
bald von einer Tbeilnahme des Tbeseus an dem Zuge des He- 
rakles, aus welchem er die Amazonenkönigin Antiope als Eh- 
r^geschenk in seine Heiniath zurückgeführt habe, bald von 
der Entführung der Antiope durch Theseus und Peirithoos, 
bald von einer grossen Amazonenschlacht in der unmittelbaren 
Umgebung von Athen, wo der Areopag als Amazanenlager ge* 
nannt wurde*’*). Der vorherrschende Zug war immer der von 
der leidenschaftlichen Liebe der Antiope zum -Tbeseus, wie sie 
aller Baude der Pflicht und der Natur vergessen an seiner Seite 
gegen ihre Schwestern gekämpft und in diesem Kampfe geblie- 
ben seif). Oder man dichtete von einer feierlichen Aussöhnung 
und der Hochzeit des Theseus und der Antiope , aber dafs der 
für Frauenschönheit und Liebe immer sefir empfänglicbe Held 
die ihm Vermählte bald wieder verlassen und sich mit der Mi- 
noslochter Phädra verbunden habe , daher Antiope bei dieser 
neuen Hochzeit gegen ihn heraustürmt , aber durch Herakles 
getödtet wird ff). Immer das characteristische Merkmal der 
stürmenden Leideiischall , sowohl in der kriegerischen Begei- 

/ 


*) Paus. 1, 2, 1 ; 41, 7, Plutarcb Thes. 27. 

**) Welfker ep. Cycl. 1 S. 313 ff., 2 S. 124 ff. Theseus und Peiri- 
thoos sind auf diesen Amazonenichlachlen Jer attischen Schule eben so 
gewöhnlich als in den Kentauromachieen. Was die V'ascnbilder betrifft, 
so sind auf den archaistischen die der Herakicssage , auf denen jüngeren 
Stils die Theseisehen gewöhnlicher, %. Welcher A. D. 3 S. 342 — 364, 
Gerhard A. V. T. III S. 42 If., t. 163 — 166, ApnI. Vasenb. t. 4. 5, Schulz 
die Ainazonenvase von Ruvo, Leipz. 1851. Die >amen der Hippolyte und 
Antiope werden oft verwechselt. 

*•*) Aeschyl. Eumen. 680, Clidem b. Plutarch 1. c. 
f) Paus. I, 2, 1, Plutarch Thes. 27. 

ö Ttjg 0t;(Ti//i)'of 7ioirix'i]i b. Plutarcb 28. V'on den Geliebten und 
Vermahlten des Theseus s. Plutarch 29, Athen. \HI p. 557 A. Vgl. 
Tbeogn. 1231 — 34 ’lCpWf, fiM’Uu a (Tii>r)V^aavxo htßovaai' 

Ix aid-iv wlixo utv h.Cov axQÖnoXii, diiexo (T AiytCöi}s Qr\(itvs fifyas, 
üiXexo iS' Ata; (aä-Xos ’OihttiSris öjjfffV «rna5«Afß(>. 
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sierung der Schlacht und des Hasses als in der der Liebe. Als 
Sohn des Theseus und der Antiope nannte man gewöhnlich den 
keuschen Jäger Hippolytos, den Liebling der Artemis, den tra- 
gischen Helden von Trözen. Sowohl hier als in Athen zeigte 
man alte Denkmäler von der Liebe der Phädra zu ihm , die 
Aphrodite angeregt hatte*) um seinen Untergang herbeizu- 
führen , der durch den Fluch seines Vaters Theseus erfolgte. 
Sophokles und Euripides hatten diese Sage durch hochpoetische 
und in den Schilderungen von der Macht der Liebe tiefsinnige 
Tragödien verherrlicht und zahlreiche Kunstdenkmäler, von 
denen die meisten den Eingebungen des Euripides folgen , lie- 
fern die Bilder dazu **). 


g.' Thetais und Peirithoos. Sein Ende und sein Bild. 

Der wahre Grund des Bündnisses zwischen Theseus und 
Peirithoos ist S. 12 angegeben. Als die Gegend wo die bei- 
den Helden sich zuerst begegnet und gesehen, wie sie so schön 
und so ritterlich waren , worüber sic alles Kampfes vergessen 
eine EidbrüderschaR mit einander schlossen, ward die von Ma- 
rathon genannt***). Nun folgte zunächst das Beilager desPeiri-' 
thoos und die Kentauromachie (S. 11)), dann der gemein- 
schaftliche Raub der Helena (S. 76), endlich das gemein- 
schaftliche Wagnifs in der Unterwelt, worüber sie dort feslge- 
halten werden , bis Herakles wenigstens den attischen Helden 
wieder befreit (S. 154). Als er dann zurückkehrt, hat sich 
Alles verändert. Seine Burg zu Aphidnä ist zerstört , seine 
Mutter ist mit Helena von den Dioskuren entführt, in Athen hat 
sich Menestheus, der aus der Ilias 2, 546 bekannte der Herr- 
schaR bemächtigt. Also sendet Theseus seine Söhne nach Eu- 
böa und schilR selbst nach der Insel Skyros, wo er durch sei- 
nen Vater Sippschaft und Besitz hatte. Als er deswegen An- 
sprüche erhebt, stürzt ihn der König Lykomedes von der Höhe 


*) S. 1 S. 193. 227, Paus. I, 22, 1. 2, II, 32, 1, Euripides Hippol. 
30 Schol., 1414 ir., wo auf Volksgesanp gedeutet wird. Die Sage von der 
Auferweckung des Hippolyt durch Asklepios (1 S. 324) nahm zugleich Rück- 
sicht auf den Dienst des Virbius in Aricia bei Rom, Virgil. A. VII, (>75 If. 
Pindar nannte Demopbon einen Sohn der Antiope, Plutarch Thes. 2$. 

**) 0. Jahn Arcbäol. Bcitr. S. 300 — 330. 

***) Plutarch Thes. 30. Sophokles 0. C. 1590 läfst die Freunde vor 
dem Gange io die Unterwelt im Haine der Enmeniden von Holonos den 
Bund scbliessen. Paus. I, 18, 5 kennt einen ähnlichen Platz io Athen. ' 
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eines Felsens ins Meer. Seine Söhne Demophon und Akamas 
ziehen mit Elepheiior von Euböa, dem Sohne des Cliaikodon 
(II. 2, 536) vor Troja, kehren nach dem Tode des Menestheus 
mit der Aethra nach Athen zurück und gelangen wieder zur 
Herrschaft. 

Das Bild des Theseus wurde im Geiste der verschiedenen 
Zeiten und Kunstschulen verschieden ausgeführt*), in dem der 
jüngeren als das eines anmuthigen., attisch feinen und zarten- 
Jünglings , der als andrer Herakles gewöhnlich auch mit der 
Keule und dem Löwenfell ausgestattet war , mit diesem ohne 
den Rachen des Löwen. Vor andern berühmt waren die The- 
seusbilder des Bildhauers Silanion und des Malers Parrhasios, 
von welchem letzteren Euphranor sagte es sähe aus als ob 
Theseus- mit Rosen genährt wäre. 


C. H e I d e n d i c h 1 11 n g. 

1 . Meleager. 

Gleich in dieser Dichtung zeigt sich der Unterschied dieser 
Klasse von Sagen von den früheren, ja sie ist mehr als eine 
andre geeignet diesen Unterschied klar zu machen. Es handelt 
sich nicht mehr um landschaftliche Naturdichtung , nicht mehr 
um eine und dieselbe Person , welche alles übrige Interesse 
verschlingt, sondern um epische Thatsachen, Personen und 
Gegensätze d. h. solche , wo das menschliche Mitgefühl lÜr 
Leidenschaft, Muth und sittliche Grösse in Anspruch genom- 
men wird und wo sich die Handlung in dem ergreifenden Anta- 
gonismus entgegengesetzter sittlicher Mächte bewegt. Solche 
und ähnliche Naturdichtung , wie wir sie bei den früheren Fa- 
beln oft nachgewiesen haben , mag auch bei diesen Sagen oft 
zu Grunde liegen, wenigstens läfst sie sich oft durchfühlen, Inn 
und wieder auch nachweisen. Aber nicht darauf kommt es au, 
sondern auf die höheren poetischen und ethischen Momente der 
Dichtung, welche hier io langer Uebung und seltener Vollen- 
dung das Schönste geschaffen und mit diesem höheren Interesse 


*) Aeltere Werke waren wenif; vorhanden. Auf archaiatiseben Vasen 
ist Theseus bärtig;. Vgl. Plutarch Thes. 4 , de gloria Athen. 2 , Stephani 
Theseus und Minotauros S. 41 IT. 
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das ein«r älteren , aber damals schon veralteten Naturpoesie 
au%ezehrt und überwältigt hat. 

Die Ilias 14, 115 IT. nennt als Stammvater der Könige von 
Pleurou und Kalydon (S. 170) den Portheus der hei Andern 
Porthaon heilst. Seine drei Söhne Agrios (der Wilde), Melas 
(der Schwarze) und Oeneus (der Weinpflanzer) bewohnen jene 
Keideu Städte und Burgen. Unter ihren Söhnen bricht eine blu- 
tige Feindschaft aus, die zum Kriege zwischen den Kureten 
und Aetolern führt , von denen jene das Volk von Pleuron, 
diese das von Kalydon sind. Sie scheinen verschiedener Ab- 
stammung, die Aetoler den nördlicheren Hellenen verwandt zu 
sein*), da es ohnehin zwischen zwei so nahe benachbarten 
Burgen in einer so fruchtbaren Landschaft unmöglich ohne hef- 
tige Fehden abgehen konnte. 

Die uns bekannte Sage geht eigentlich nur die Aetoler von 
Kalydon an, und zwar nennt sie zwei Personen von ganz ver- 
schiedenem Character. Der uns schon bekannte Oeneus 
(S. 170) heifst in der Ilias zwar reisig [IrtTtoxa] und er sei 
tapfrer gewesen als seine Brüder. Indessen war er sonst nur 
als der absolut Friedliche und Gastliche bekannt , wie dieses 
auch seinem Namen und seinem Verhältnisse zum Dionysos 
entspricht. Er beherbergt den Belleropbon zwanzig Tage lang 
(Il.j 6, 215), beherbergt den Herakles (S. 171), beherbergt 
die Jäger jles kalydonischeu Ebers und tödtet seinen eignen 
Sohn ,,den Schützen“, weit er über den Graben seines Wein- 
gartens springt (Apollod. I, 8, 1), bringt bei der Weinlese al- 
len Göttern Hekatomben, nur nicht der kriegerischen Artemis : 
lauter Bilder des friedlichen .und behaglichen Wolillebens an 
jenen schönen und gesegneten Abhängen, welche unter seinem 
Sohne Meleager in grofse Noth und schweren Krieg ver- 
wickelt werden sollten. Denn wie Oeneus lauter Genufs und 
Friede , so athmet Meleager lauter Krieg und Heldenthum , da- 
her er später ein Sohn des Ares genannt wurde. Seine Ge- 
schichte ist eine der inhaltsreichsten der griechischen Helden- 
sjige und für die Entwicklung derselben um so bedeutungsvol- 
ler , da sie in den Hauptpunkten der epischen Anlage ganz der 
des Achill entspricht. Leider gi'ebt die Ilias 9, 524 fl', nur eine 
Skizze, so dafs nicht alle Züge sicher sind, zumal da durch die 


*) Strabo X p. 463 IT. Diese Kureten sind mit den kretiseben nicht 
zu verwechseln.. Ihr iNnme deutet wahrscbeiulich auf eine bestimmte Art 
das Haar zu tragen, v'on xovnä. - 
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späteren Dichter, namentlich die beiden attischen Tragiker 
Phrynichos und Euripides , die Grundzüge der Fabel und des 
Zusammenhanges verändert sjnd. 

Der Zorn der Landesgöttin Artemis *) bildet den ersten 
Antrieb der Verwicklung, ganz im Sinne des älteren Epos. 

Oeneus hatte sie dadurch beleidigt dafs er in der Lust der 

Weinlese aller Götter, nur nicht ihrer gedacht hatte. Deshalb 
sendet sie einen mächtigen Eber in seine blühenden Felder und 
Pflanzungen, der Alles verwüstet und zerstört. Meleager sam- 
melte darauf viele Jäger aus vielen Städten, auch viele Hunde, 
denn es war eine gewaltige Bestie und nicht von Wenigen zu 
bändigen ; auch kostete die Jagd Vielen das Leben , bis Melea- 
ger das Unthier erlegte. Artemis aber, die unversöhnte, er- 
regte nun grossen Lärm und viel Gezänk um das Haupt und 
das Fell des Ebers (den Ehrenpreis der Jagd) zwischen den 

Kureten und Aetolern, bis darüber der Krieg ausbrach. So 

lange in diesem Meleager mitkämpftc, ging es den Kureten 
schlecht und sic konnten so zahlreich sie waren nicht aus ih- 
ren Mauern heraus.’ Als aber Meleager sich vom Kampfe zu- 
rückzog, weil er zürnte, da wandte sich das Blatt. Er zürnte 
wegen des Fluches seiner Mutter Althäa und ruhte bei seinem 
Weibe , der schönen Kleopatra , der Tochter des Idas und der 
Marpessa (1 S. 171;. Die Mutter hatte ihm geflucht mit gräJ's- 
lichen Flüchen, wegen des Mordes ihres Bruders, der von Me- 
leagers Hand gefallen war. In die Kuiee zusammen gesunken, 
unter strömenden Thränen hatte sie die Erde mit iliren Hän- 
den geschlagen und zum Ai'des und der schrecklichen Perse- 
phone gerufen , dem Sohne den Tod zu geben , und die erbar- 
mungslose Erinfs' batte den Fluch der Mutter gehört aus dunk- 
ler Tiefe; Also tobte der Streit um die Mauern von Kalydon. 
und es baten den Meleager die Aeltesteu der Aetoler und 
schickten zu ihm die Priester der Götter, wieder in die Schlacht 
zu gehn, und sie versprachen ihm reiche Geschenke, zu 
Frucht- und Saatfeld an der besten Stelle der Flur von Kalydon 
fünfzig Morgen Landes. Auch sein V'ater, der alte Oeneus kam 
zu seinem Sohne , drang dui-ch die verschlossene Thür in sein 
Gemach und bat flehentlich , auch seine Schwestern und selbst 
die Mutter baten , er aber weigerte sich nur noch mehr. Auch 
seine Freunde , die liebsten uud die besten vermochten nichts 


*) Es ist Artcmi.s ^aiffiCa, eine jener arkadischen und brauronisefaen 
Artemis verwandte Gottheit, s. Müller Dor. 1 S. 377, oben 1 S. t89. 
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über ihn. Da pochte der Kriegssturm an seine Thür, schon 
rasselten die Geschosse an seinem Gemache, der Feind war 
anf den Mauern und warf Brände in die Stadt. Da flehte auch 
die Gattin desMeleager, weinend und alles Elend zerstörter 
Städte schildernd, den Mord der Männer, die verheerende 
Wuth der Flammen , das Elend der Kinder und Weiber die in 
die Sklaverei geführt werden. Das erweichte endlich sein Ge- 
müth und er waifnete sich und ging in die Schlacht und schlug 
die Feinde zurück. So war derNoth abgeholfen, aber seinen 
Löhn hatte er dahin und sie konnten ihm nicht die versproche- 
nen Geschenke geben , die vielen und schönen. — Eine Dich- 
tung die durch den Zorn des Meleager an den des Achill erin- 
nert und dabei in der schönen und zärtlichen Marpessa ein Ge- 
genstück zur Andromache giebt , so dafs Meleager zugleich 
Heolor und Achill ist. Dahinter die dämonische Macht des Mut- 
terfluches und als letzte Ursache der furchtbar leidenschaftli- 
chen Verwicklung die grollende Artemis. Denn es ist deutlich 
genug dafs sie auch den Streit um den Eber und dadurch den 
Krieg erregt hat, in welchem der Bruder der Althäa durch ih- 
ren Sohn fiel. Leider wissen wir nicht wie Meleager umkam. 
Nach den Eöen und der Minyas (Paus. X, 31, 2) geschah es 
in der Schlacht mit den Kureten und durch die Pfeile des Apoll, 
also wie Achill vor Troja fiel. 

Das Hochtragische dieser Sage bestimmte schon den Phry- 
nichos, einen der ältesten Dichter der attischen Bühne, sie fürs 
Theater zu hearbeiten. Der Krieg und der Tod des Bruders 
der Althäa in dem Kriege war auch bei ihm die Hauptsache, 
doch wufste er zuerst von dem verhängnifsvollen Brande , den 
die Mören bei der Geburt des Meleager seiner Mutter überge- 
hen hatten und welcher, sobald er von den Flammen verzehrt 
war, seinen Tod herbeiführen innfste*). Auch Sophokles dich- 
tete noch in dieser Weise, nehmlich dafs die Handlung sich auf 
dem Hintergründe des Krieges und seiner Bedrängnisse be- 
wegte**). Erst durch Euripides wurde die Jagd des kalydoni- 


*) Pausan. X, 31, 2, vgl. VVelcker Gr. Trag. S. 21 ff. ^^■aIlrsch«•ill- 
lich entlehnte Pbrynichos diesen Zug der Volk.ssage. Dieser liraiid vom 
Heerde des Hauses ist zugleich eiu schönes Symbol der Hestia , als des 
causalen Mittelpunktes des Familienlebens und seiner Glieder, s. 1 S. 209. 

**> Schnl. II. 9, 575. V'ermothlich ist die zweite Erzählung des Ver- 
laufs bei Apnilod. I, 8, 3 ol äi qaaiv ov/ ootoj Mf).iftyQov JtXtvttjain 
u. s. w. im Wesentlichen der Inhalt der Sopbokleiscben Tragödie. Be- 
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sehen Ebers die Veranlassung zugleich des Streites. nnd des 
Todes des Meleager, welche Verwicklung bei diesem Dichter 
durch die Liebe des Helden zur schönen Jägerin Atalante noch 
erhöht wurde. Doch mufs diese Jagd selbst , die grofse Zahl 
ihrer Theilnehnier , der Streit um den Ehrenpreis schon lange 
vorher in Liedern und Sagen gefeiert sein. Darauf deutet die 
Ilias, da ohnehin solche Jagdscenen und Jagdabenteuer, wie 
sie dem Leben der Griechen in den vielen Gebirgen und Wäl- 
dern ihres Landes entsprachen , auch in der Kunst und Dich- 
tung sehr beliebt waren *). Auch knüpfen verschiedene andre 
Sagen bei dieser Jagd an und namentlich der Anlheil des An- 
käos und der Atalante aus Arkadien ist ohne Zweifel alt. An- 
käos, dessen Tod durch den kalydonischen Eber ein stehen- 
der Zug der Sage ist, war ein Sohn des Lykurgos von Tegea, 
dessen Söhne überhaupt für die besten Helden von Arkadien 
galten**). Atalante, angeblich die Tochter seines Bruders, 
ist ganz die arkadische Artemis in der Gestalt einer epischen 
Heroine. Ihr V'^ater setzt sie aus, weil er keine Tochter, son- 
deni Söhne haben will. Eine Bärin ernährt sie, von Jägern 
wird sie grofs gezogen. Dann eilt sie in die Berge, ist immer 
auf der Jagd, einsam und bewaffnet, und will von keiner Liebe 
wissen (Theogn. 1287 — 1294). Endlich beweisen auch die 
vielen und zum Tbeil sehr alterthümlichen und sehr schönen 
Bilder von der kalydonischen Eberjagd sowohl die weite Ver- 
breitung als die eifrige Pflege dieser Sage***). 

Meist nach Euripides erzählt Apollodor dafs zur Althäa, 
als ihr Kind sieben Tage alt war*f*), die Moren traten und 


kannt ist aus dem Stücke die Metamorphose der Klageweiber in Meleagri- 
den, s. Weicker Gr. Trag. S. 403 ff. 

*) Stesicborus dichtete , die doch wahrscheinlich auf die 

kalydonische Jagd zu beziehen sind. Ueber die häufigen Jagdscenen auf 
archaistischen Vasen s. 0. Jahn Ficoron. Cista S. 30 ff. 

**) Apollon Rh. I, 162 ff., 305 ff. Schol. Das gewöhnliche Costüm 
des Ankäos ist ein Bärenfell und das Doppelbeil. 

***) Unter den Künstlern hatte Skopas die Gberjagd im vordem Gie- 
belfclde des T. der Atbena zu Tegea abgebildet, s. Paus. VTII, 45, 1 , Ur- 
liebs Skopas im Peloponnesj Greifsw. 1S53. Altertbumliche Vasenbilder, 
immer mit vielen Namen der Helden und der Hunde, bei Gerhard A. V. 
t. 235 — 237, etmsk. kampan. Vasenb. t. 10, ein sehr lebendiges jüngeres 
b. Gerhard apul. Vasenb. t. 9. Ein schönes griechisches Terracottarelief 
bei 0. Jahn in den Leipz. Berichten 1S48 S. 123 — 131. 

i) An welchem Tage die Kinder nm das Feuer der Hestia getragen 
wurden nnd Nameu bekamen. 
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sprachen : ,,Dann wird dein Kind sterben, wenn jenes auf dem 
lieerde brennende Scheit von der Flamme verzehrt ist“. Als 
das die Mutter hört, nimmt sie den Scheit aus der Flamme und 
legt ihn in eine Lade. Meleugcr aber wurde unverwundbar 
und sehr tapfer, mufste aber doch eines frühen Todes sterben. 
Als nehmlich Artemis den Eber gesendet halte , versammelte 
er alle besten Helden von Griechenland zur Jagd und versprach 
dem , welcher das Thier erlegen würde , die Haut als Ehren- 
preis. Lind es kamen Idus und Lynkeus von Messene, Kastor 
und Polydeukcs aus Lakedämon , Theseus von Athen , Admet 
aus Pherä , Ankäos und Alalante aus Arkadien , lason aus lol- 
kos , Iphikles und lolaos aus Theben , Peirithoos aus Larissa, 
Peleus und Telanion aus Phlhia und Salamis u. A. Die Ver- 
sammelten bewirtbete Oeneus neun Tage lang, am zehnten zo- 
gen sie aus zur Jagd. Die Männer von Arkadien wollten nicht 
mit einem Weibe jagen, aber Meleager liebte Atalante und 
zwang sie diese zuzulassen *). JSun wurde das Thier umstellt 
und Ankäos zum Tode verwundet. Dann traf zuerst Atalante 
den Eber durch einen Pfeil im Nacken, andre Wunden folgten, 
bis Meleager das ünlhier durchbohrte, ausweidete und das Fell 
der Atalante gab. Darüber ergrimmten seine V'ettern , die 
Söhne des Thestios von Pleuron, dafs ein Weib unter Männern 
den Ehrenpreis haben solle. Also lauerten sie ihr auf und nah- 
men ihr das Fell des Ebers, worüber Meleager so zornig 
wurde, dafs er sie tödtcle. Da steckte Allhäa im ersten Schmerze 
über den Tod ihrer Brüder den Brand ins Feuer, so dafs Me- 
leager eines plötzlichen Todes sterben mufste. Die nicht selte- 
nen Sarkophagsbilder , welche das Ende des Meleager darstel- 
len, geben zu dieser Erzählung lebendige Gruppen. Meleager 
allein erscheint in mehrfach wiederholten Statuen , die auf ein 
vorzügliches Original deuten , als heroischer Jäger mit dem 
Jagdspeere, dem Jagdhund und dem Eberkopf, von schöner 
und kräftiger Bildung, aber mit dem schwerinüthigen Ausdruck 
eines früh Verstorbenen**). 


•) Wahrscheinlich durch Vorwürfe der Feigheit, vgl. Pherekydes 
Schol. II. 2, 212, nach welchen Thersites, einer der Vettern des Melea- 
gcr, von diesem von einem Felsen herunter geworfen wurde und sich da- 
bei seinen Schaden zuzog. Bei Euripides war eine Beschreibung aller 
Jäger eingelTochten, s. Macrob. Saturn, V, 18. 

**) A. Feuerbach nachgelassene Schriften 4 S. 1 — 30, Gerhard Aut. 
Bildw. t. 116, Braun A. Marmorw. 2 t. 6. 6l>, Müller Handb. §. 413, 3. 
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2. Die Argonauten. 

Eine sehr verwickelte Sage, die ihren Characler noch dazu 
im Laufe der Zeiten sehr verändert hat. Die elementaren Be- 
standtheile verrathen symbolische Traditionen eines alten 
Glaubens , welcher der Phantasie die Richtung auf eine weite 
Ferne übers Meer zu dem Sonneneilande Aea gab das man 
ursprünglich im Westen suchte (1 S. 293). Aber bald kam 
daneben die Vorstellung von dem gegen Morgen gelegenen 
Aea auf, in einer Zeit wo die immer für die Bewohner des 
Mittelmeeres sehr wichtige Schifffahrt auf dem schwarzen 
Meere die Griechen viel in Anspruch nahm , so dafs nun aus 
dem idealen Aea das geographisch bestimmte Aea Kolchis 
wurde. In jener ersten Auffassung zeigen uns einige Andeu- 
tungen der Odyssee die Sage , die darin eine den Gesang viel 
beschäftigende genannt wird*). Die zweite Auffassung wurde 
seit Hesiod, Eumelos, dem Gedichte der Naupaktien und gleich- 
zeitigen Dichtern die gewöhnliche, indem ihnen schon die 
Fahrt nach Kolchis , der durch Pelias dazu gegebene Antrieb, 
die Liebe der Medea zum lason und ihre Ankunft und Thätig- 
keit in Griechenland, namentlich in lolkos und Korinth bekannt 
war**). Die Colonialsagen und örtlichen Fabeln der Pflanz- 
städte an der Propontis und am Pontos , namentlich die von 
Cyzicus und Herakieia, aber auch die von Kyrene in Libyen, 
die der korinthischen Ansiedelung auf Korkyfa im ionischen 
Meer trugen dazu bei das geographische Gerüste dieser Dich- 
tung weiter auszubauen , während die Lyriker , unter denen 
besonders Pindar Pyth. IV eine der wichtigsten Quellen ist, und 
die attischen Tragiker die romantischen und pathetischen Mo- 
mente hervorhoben , besonders die leidenschaftliche Liebe der 
Medea , ihre Zauberkünste , ihre Rache. Endlich wurde das 
Ganze von dem alexandrinischen Dichter Apollonlus Rhodius 
in einem fortlaufenden Gedichte überarbeitet und wenigstens 
mit manchen Resultaten der gelehrten und periegetischen For- 
schung bereichert, welche durch die wuchtigen Scholien zu die- 


*) Od. 12, B8 ff. 'Aqyw nu(U^u(i.ovoa vgl. Od. 10, 135 KIqxi] — 
avToxdOiyi’^Ttj olooffQoros Airjtcto d. h. des grimmen Aeetes, was schon 
auf die gewöhnliche Auffassung des Verhältnisses zu lason und Medea deutet. 

**) Hesiod Ih. 992 ff. und die Fragmente p. 271 sqq. Gödl. lieber 
Eumelos und die Naupaktien s. Markscheffel Hesiodi cet. fragm. p. 223 
sqq., 397 sqq., 40S sqq. 
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seni Gedichte noch weiter ins Licht gesetzt werden * **) ). Die 
bildende Kunst und die Malerei hat sich zwar auch mit diesem 
Sagenkreise beschäftigt, aber mehr in ihren jüngeren Schulen 
als in den älteren und nicht so angelegentlich als mit den an- 
dern Abschnitten der griechischen Heldengeschichte. 

Der alte Kern der Sage weist mit grosser Bestimmtheit auf 
die Minycr, das ist der gemeinsame Name für viele Ge- 
schlechter, welche in ältester Zeit über lolkos in Thessalien, 
ürchomenos in Böotien, Pylos in Messenien zerstreut und sehr 
früh auch auf Lemnos, später zu Amyklä , Thera und Kyrene 
ansässig waren. Sowohl durch die eignen Traditionen als 
durch das was wir sonst von ihnen wissen werden sie als ein 
vorzüglich den Künsten Poseidons , sowohl den ritterlichen als 
denen kühner Seefahrt ergebener und dabei sehr reicher und 
, blühender Stamm characterisirt. Diese Minyer sind auch die 
eigentliclien Argonauten und alle älteren Bestandtheile der Sage 
betreffen vorzüglich ihre Geschlechter und ihre Unternehmun- 
gen Nachmals haben sich , wie es bei solchen Dichtungen 
gewöhnlich der Fall ist, viele andre örtliche oder epische Tra- 
ditionen augeschlossen. 

a. Athamas und die Athamantiden. 

Alhamas , nach der gewöhnlichen Genealogie einer der 
'Söhne des Aeoios, ist das mythische Bild eines alten Zeusdien- 
stes der thessalischen und böotischen Minyer, der mit dem des 
lykäischen Zeus in Arkadien grosse Aehnlichkeil gehabt haben 
mufs. Es ist der finstre Zeus der Stürme und des Winters, 
aber äuch der milde und freundliche des lichten Frühliugshim- 
mels. Als winterlich finstrer Gott hiefs er yfacfvaxiog, unter 
welchem Namen er auf dem rauhen und hohen Gebirge über 
Koroneia und in der Gegend von lolkos verehrt wurde. Danli 
fordert er blutige Menschenopfer vom Geschlechte der Atha- 
mantiden , das ganz als ein priesterliches und königliches die- 
ses bestimmten Zeusdienstes erscheint, daher sein mythischer 
Urheber Athamas***) mit seinen Söhnen, Ja mit seiner eignen 


*) Valerius Flaccus folgt ganz dein A|inllunius und auch das Orplii- 
sche Gedicht von den .Argonauten ist eine Ueberarheitung des alexandrini- 
sehen Gedichtes, von oinem eben so abergläubischen als unwissenden 
Verfasser, dessen Zeitalter ein sehr spätes ist. 

**) 0. Müller Orchnnienos und die Minyer S. 25S ff. 

In Teos, welches für eine Gründung des Athaunas galt (nach Hero- 
(ir. ^lylhnlogie. II. , 1 4 ' “ ‘ \ 
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Slinimung und mit seinem eignen Leibe dasselbe leiden mufs, 
was jene finsteni Gebräuche vorsclirieben. Als gütiger Gott 
des Lichtes und des Frühlings, wo die Sonne wiederkehrt und 
befruclitende Regengüsse das Land erquicken , ist er Ov^iog, 
ein Gott der Gnade und der Zullucht , der das ihm bestimmte 
Opfer auf wunderbare VV'^eise in das ferne Sonnenland des Lich- 
tes entrückt oder es durch die Dazwischenkunft wohlthätigcr 
Heroen errettet. Und diese Vorstellungen und Gebräuche des 
allen Gottesdienstes waren namentlich in der Gegend von lol- 
kos so festgewurzelt , dafs sie noch zur Zeit der Perserkriege 
und später in voller Uebung bestanden *). Jedesmal der Ael- 
teste vom Geschlechte der Athamantiden niufste das Pryta- 
neum der Stadt meiden und wurde schonungslos geopfert, 
wenn er sich darin betrelfen liefs , auch wenn er das Land ge- 
mieden hatte und erst nach langer Zeit wieder heimgekehrt 
war. Und man begründete diese grausamen Gebräuche dadurch 
dafs Athamas seinen Sohn Phrixos dem Zeus Laphysiios habe 
opfern wollen und dann selbst habe geopfert werden sollen, 
aber von seinem Enkel , dem plötzlich aus Kolchis zurückge- 
kehrten Sohn des Phrixos von diesem Opfertode befreit wor- 
‘den sei. 

Daraus erklärt sich die gewöhnliche böotischc Sage von . 
Athamas und seinen beiden Frauen, der guten Mutter Wolke 
und der bösen Stiefmutter Ino. Von der Wolke (Nephele) hat 
Athamas die beiden Kinder Phrixos und Helle , wahrscheinlich 
Bilder des befruchtenden Regens und des milden Lichtes , wie 
ihn Zeus im Frühling spendet, der wohlbekannte Wolken- 
sammler der lichten Höiicn**). luo hat vom Athamas deiiLearchos 
und den Melikertes geboren*^). Als Stiefmutter, die in vielen 


dot nahmen Minyer aus Orchomenos an den ionischen iViederlassungeo 
Thcil) und deshalb von Anakreon das Athamantische genannt wurde, hiefs 
er Tctfxfxas s. Slrabo XIV p. 6.‘!3 , Steph. B. v. Titos, Etyin. Gud. v. 
TtififXtts, Müller Orchoni. S. 399. 

*) tlerod. 7, 197, Plato Min. p. 315 , der di« Menschenopfer des ly- 
kaiseben Zeus und die der Athamantiden mit denen des puuischen Saturu 
vergleicht. 

**) S. 1 S. 77 If. Das Wort tfnCaaav wird speciell vom starrenden 
Schauer der Haare, der Speere, des Regens gebraucht. ''E).Xri ist der Licht- 
glanz der von Zeus bewohnten Höhen, daher Ztvs ’EXUivios, die "EXkot 
und ' EXXon (n niier'EX.Xtts. Xcphele ist wohl im Sinne der Morgenluft zu 
verstehen (S. 97), woraus sowohl Regen als klarer Himmel entstehen 
kann. 

•••) S. i S. 378, Auch luo scheint die doppelte Bedeutung einer stür- 
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griechischen Sagen das böse Princip der Familie ist, stellt sie 
den Kindern der Wolke nach und wcifs es durch List daliin zu 
bringen , dal’s Athanias den Phrixos seinem Gotte , dem Zeus 
Laphystios opfern müI. Da rettet ihn Zeus oder Hermes öder 
Nephele, indem sie einen goldnen Widder senden, der Phrixos 
und Helle durch die Luft und übers Meer uach Aea entführt. 
Die zartere Helle Tällt unterwegs ins Meer, wodurch der Hel- 
lespont zu seinem jJJamen gekommen ist. Phrixos erreicht 
glücklich das ferne Eiland des Lichtes, wo er den Widder dem 
.Zeus 0v^iog opfert und das goldne Vliefs des Widders dem 
Aeetes d. h. dem Könige von Aea übergiebt, der es im Haine 
des Ares d. h. des blutigen Schreckens aufhängt, wo ein gräfs- 
licher Drache es bewacht. Der Widder ist so beständig das 
Symbol der befruchtenden Wolke, dafs er auch hier nicht Wohl 
eine andre Bedeutung haben kann*). Der goldne Widder ist 
die Wolke des segnenden Frühlingsgottes , daher ein Symbol 
des Segens der aus der Wolke quillt und ein Palladium des 
Glückes und des Reichthums überhaupt , in w'clcher Bedeutung 
dasselbe Symbol in der Sage von Mycen wiederkehrt. Dieses 
Palladium in jenem fernen Eilande aufzusuchen , es dem Dra- 
chen zu entreissen und zum bleibenden Besitze der Hcimath 
und ihres Geschlechtes zu machen, das ist die Aufgabe der 
Hölden vom Stamme der Minyer, zu welchem auch die Atha-, 
niantiden gehörten. Phrixos blieb nach der gewöhnlichen Sage 
beim .Beetes , dem Sohne des Helios , dem Bruder der Kirke, 
der ihn mit seiner Tochter vermählte. Seine Söhne schickte er 
nach Griechenland zurück, wo der eine, Kytissoros (ein .schon 
der Sage von Kolchis entsprechender Name) als Befreier des 
Athanias voih Opfertode, der andre, Argos, als Erbauer der 
Argo genannt w'urde. Von ihnen leitete sich ein Geschlecht ab, 
welches gleichfalls in Thessalien und Böotien heimisch war 


misch aufgeregten und die einer friedlich besänftigten und besänftigenden 
Himmels- und Meeresgüttin gehabt zu haben. Als »interliche Ino wird sie 
wie Antiopc zur stUrini.schen Mänadc, die mit ihrem Kinde ins Meer springt, 
als friedliche ist sie Leukothea und die Amme des Dionysos. Die böse 
Stiefmutter war eine sehr gewöhnliche Fi^ur, s. Eurip. .\lc. 30!) 
ytcQ fj 'nioCace fxrjiQVia xfxj'Oig zoi'f nQoaO-' ij^Cävrfg oväiv ^niODT^Qa. 
Andere Namen für die Stiefmntter dieser Fabel bei Schol. Pindar Pyth. 
IV, 288. 

•) S. 1 S. 78 — 9.3. 233. 218. 249. 265. Als etwas Abnormes wird 
vom Schol. Apollon. IV, 177 angemerkt dafsSifflonides das Vliefs des Wid- 
ders Tiort /uiv kivxov nori di 7iog<fvnovv genannt habe. 

14 * 



212 


DRITTER ABSCHNITT. 


und dessen älteste Glieder schon bei Hesiod erwähnt wur- 
den *). 

Vom-Alhamas wurde aufser seiner eignen Gefahr, zur 
Sühne fiir dn Pehrixos geopfert zu werden, noch erzählt dafs 
er später in einem Anfall von Raserei den einen Sohn der Ino 
Namens Learchos getödtet, den andern und die Mutter um auch 
sie zu morden verfolgt habe (1 S. 378): welche Fabel ge- 
wöhnlich durch den Hals der Hera motivirt wurde , den sich 
Ino durch die Pflege des Bacchuskindes (1 S. 415) zugezogen 
habe. So leidenschaftliche Scenen und die .Abenteuer des Phri- 
xos verfehlten nicht die attischen Tragiker zu beschäftigen. 
Aeschylus dichtete einen Athamas , Sophokles einen Phrixos, 
einen Athamas im Opferkranze [ozetpavr^ipoQwv ) , wo Hera- 
kles ’als Retter in der Noth erscheint, und noch einen andern 
Athamas, wo sein Wahnsinn und die Angst und endliche Ret- 
tung der Ino geschildert wurde**). Endlich von Euripides gab 
es einen Phrixos, wo Ino als die hochgeborne Tochter des 
Kadmos auftrat, welche die Stiefkinder der Wolke nicht ertra- 
gen mochte, aber für ihre Arglist durch Verstofsung und Ver- 
bannung gestraft wurde, und eine Ino, wo Athamas sich als 
glücklicher Gatte und Vater in Thessalien befand , Ino aber, in 
diesem Stücke eine Dienerin, ärmlich, eifersüchtig, abgespannt, 
dieses Glück wieder störte und zuletzt von dem wahnsinnig 
gewordenen Athamas ins Meer gejagt wurde : eine von jenen 
pathetischen .lammergestalten des Euripides , welche dem Ge- 
schmacke der Zeit entsprachen , aber von der Komödie nichts 
desto weniger schonungslos travestirt wurden. Auch Athamas 
wurde nach der Fabel dieses Stückes zuletzt ganz wild und 
verdüstert, bis er nach Athamantien auswanderte, wo die Lan- 
dessage gleichfalls von ihm erzählte ***). 

b. Der Stamm des Kretheus und der Tyro. 

Kretheus gilt gewöhnlich für den ältesten Sohn des thessa- 
lischen Aeolos, daher seine Nachkommen auf die Herrschaft in 


*) Hemd. 7, 197, Schot. Apollon. 2, 1123, Anlonin. Lib. 23. Nach 
Apollon. Kh. 2, 1090 ff. hatte Phrixos seine Söhne' nach Orchomenos ge- 
schickt, doch scheitern sie unternegs auf der Aresinsel, wo die Argonau- 
ten mit ihnen Zusammentreffen. 

**) VVelcker Griech. Trag. S. 317 — 32.5. 

***) Apollodor I, 8, 2, Hygin. f. 4, Eurip. Med. 1282, vgl. VVelcker 
Gr. Tragg. S. 611—625. Nach Euripides dichtete auch Nonnus. 
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lolkos den ersten Anspruch hatten. Athanias und Sisyphos sind 
seine Brüder, jener als Repräsentant des allen äolischen Stam- 
mes in Böotien , dieser als der in Korinth , endlich Salmoiieus, 
der als sehr übermülhig geschildert wird und sowohl der ihes- 
salischen Sage als der von Elis bekannt war*). Seine Tochter 
ist die sagenberührate Tyro, die vom thessalischen Poseidon 
den Pelias und Neleus gebiert (IS. 367) und als Weib des 
Kretheus die Mutter des .\cson , des Pheres und des Amythaon 
ist. Aeson ist der Vater des lason, Pheres der des Admet, 
Amythaon der des Bias und Melampus, denen wir in Argos und 
unter den Heroen der Weissagekunst wieder begegnen werden. 
Pelias und Neleus werden von der Sage mehr als Bilder 
des ältesten Künigthums von lolkos und Pylos gefeiert, das 
durch den Segen des Poseidon reich an Macht und Gütern und 
durch seine ritterlichen Künste ausgezeichnet war, als dafs sie 
Aael Einzelnes von ihnen zu erzählen wüfsle. Neleus hiel's Ge- 
mahl der schönen Chloris, einer Tochter des Amphion vonÜr- 
chomenos**), die ihm zwölf Söhne, von denen Periklymenos 
und Nestor die berühmtesten sind (S. 166) und eine Tochter, , 
die wunderschöne Pero gebiert, die vom Bias die Stammmutter 
des herrschenden Zweiges der argivischen Amythaonideu 
wurde. Pelias, dessen Schicksale ganz in die Argonautensage 
verflochten sind , war der Vater des Ak astos und mehrerer 
Töchter, unter denen Alkeslis durch ihre treue Liebe zu 
dem glücklichen Admet berühmt ist. Dieser herrschte in den 
weiten und gesegneten Feldern von Pherä am böbeischen See 
(Eurip. Alk. 588 ff.), derselben Gegend in welcher die Sage 
von der Liebe des Apoll zur Koronis und von der Geburt des 
Asklepios erzählt wurde (1 S. 321). Sein Glück war die 
Freundschaft des Apoll , der ihm als Dienslmann an den schat- 
tigen Abhängen des Pelion die Heerden hütete, man sagte 
nachdem er wegen des Asklepios dem Zeus die Kyklopen ge- 


•) Od. 11, 236 heifst er ufivfjiiov. Vgl. Hesiod b. Schol. Find. Pylh. 
IV, 253, wo er ciätxos beifst, Apollod. I, 9, 7 uod Virgil. Aen. VI, 5S5 If. 
mit dem Bxc. von Heyne. 

**) Od. 11, 281 tf. Chloris beifst hier die Tochter 'Afiiftovos 'laal- 
Jno, og TtoT iv ’Op/o^f ry Mtvurji'ifi l<fi avaaatv- Später galt sie allge- 
mein Tür eine Tochter des thebaniseben Amphion und der >iobe und das 
einzige Kind von dieser, welches die Götter verschonten. Als Mutter der 
Orchomenischen Chloris wurde Pbersephone, eine T. des Minyas genannt, 
s. Paus. IX, 36. Von den zwölf Söhnen der Chloris weifs auch die Ilias 
11 , 692. 
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lödiet halle und zur Bufse dafür*). Da gediehen die Heerden* 
des Admetos wunderbar und seine Rosse waren die bcslen vor 
Troja , als sein Sohn Eumelos dorl mil ihnen unler den Grie- 
chen erschien , dieselben welche Apoll an der oft gerühmten 
Quelle Hypereia bei Phcrä getränkt halte**). Als Pelias 
ihm seine schöne Tochter versprach, wenn er einen Löwen 
und einen Eber vor denselben Wagen jochen würde, that 
Apollo das für seinen Freund , der darauf mit diesem Gespann 
nach dem benachbarten lolkos ging nnd seine Alkestis heim- 
führte***). Und als^Admct bei seiner Hochzeit der Artemis zu 
opfern vergessen halte und dafür Schlangen in dem Brautge- 
mache fand, übernahm es wieder Apoll seine Schwester zu 
versöhnen , indem er zugleich die Mören durch süssen Wein 
zu dem Versprechen beredete •]■), dafs Admel wenn seine Stunde 
gekommen des Todes ledig bleiben solle , falls Jemand freiwil- 
Bg für ihn in den Tod gehen würde, der Vater, die Mutter 
öder sein Weib. Als aber die Stunde gekommen war und nicht 
der Vater, nicht die Mutter für den Sohn sterben wollten, 
vohl aber Alkestis freudig- für den Galten sich opferte, da 
schickt Persephone über so grofse Treue gerührt sie dem Ad- 
metos zurück, oder w'ie Euripides dichtet Heri»kle"s, der den 
Admetos auch lieb hatte, jagt dem Tode seine Beute beim 
Gr.ibe wieder ab. Die schöne Fabel wurde viel in Liedern des 
lyrischen Gesanges gefeiert -j"!-) und vor Euripides hatten Phry-r 
nichos und Sophokles auf der attischen Bühne davon gcdich- 
let-f“]-J-). Pelias w ird als reich und mächtig geschildert, wie die 

*) Eurip. Atk.''z. A. und dazu die Scholien. Nach Panyasis wurde 
Apoll dafiir dg tviaviov dienstbar, s. Meineke V'indic. Strab. p. 16S. 
Nach den ale.xandrtnischen und riimischen Dichtern Kallimachus in Apoll. 
49, Rliianns, TibutI, Q^id war Admet ein Liebling des Apoll. 

**) II. 2, 763 ff. Schot, und Pherekvdes und Sophokles bei Schul. 
Pind. Pytb. IV, 221. 

***) Am Amykläischen Thron war Admetos selbst abgebildet feuyvuwi- 
vno TO aQfiet xänoov xcu liovra, Paus. 111 , 18,9. Bei Euripides lockt 
Apoll durch die Macht seiner Tune die wilden Thiere des Waldes aus ih- 
ren Schlupfwinkeln hervor, s. 1 S. 168. 

f) Apotlod. I, 9, 14 vgl. 1 S. 331. Artemis und die Muren gehören 
nolhwendig zur Hochzeit, s. 1 S. 192. 33U. Auch die Hochzeit des Admet 
war in der griechischen Poesie berühmt, s. Eurip. 915 If. 

-|-{-) Eurip. Alk. 443 11'., Seneca coosul. ad Helv. 17 nobilitatur carmi- 
nibus omnium ipiae se pro conjuge vicariam dedit. In Athen ward ein 
Skolion vom Admet gesungen, s. Poet. lyr. ed. Bergk p. 961. 

-j-f-]-) Schon bei Phrynicbos würgte Herakles den Tod und höchst wahr- 
scheinlich kam hier auch die Scene mit den Mören vor, daAeschylus Eum. 
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ihm von Akaslos gehaltenen Leichenspiele denn zu den be- 
rühmtesten des epischen Gesanges gehörten. Doch gilt eT auch 
für übermülhig*), hart und listig, wodurch er die Ursache des 
Argonautenzuges, aber auch die seines eignen Todes wurde. 
Wie er seinen Bruder Neleus vertrieben hat, der darüber nach 
Pylos in Messenien auswaudern mufste, so verdrängt er in lol- 
kos den besser berechtigten Aeson , der de^shalb seinen Söhta 
lason, aus Furciil vor den jVaclistellungen des Pelias, in zarter 
Jugend beim Kentauren Chiron auf dem Pelion verbarg. Auch 
hatte sich Pelias den Zorn der Hera zugezogen , nach der ge- 
wöhnlichen Sage weil er die böse Sidero, welche seine Mutter 
Tyro so arg geplagt hatte (1 S. 368) im Haine, ja am Altäre 
der mächtigen Göttin, zu welclier'sie ihre Zuflucht genommen 
getödtel hatte. Es ist die pelasgische Hera , die in dieser Ge- 
gend viel verehrt wurde (1 S. 105) und als Schutzgöttin la- 
sons in der ganzen Argonautensage' sehr thUtig ist und zw;ir 
schon nach der Erzählung der Odyssee 12, 71. Als lason einst 
■ im. Winter auf die Jagd ging, alle Höhen voll Schnee lagen 
und die Ströme vom Pelion übervoll in das Thal des Anauros 
sich ergossen, da stellte sich Hera um den Jüngling zu versu- 
chen in der Gestillt eines hülflosen alten Weibes an den Strom' 
und' jammerte. lason aberhob .sie rüstig auf seine Schultern 
und trug sie hinübery,wofür die Göttin ihm hernach ihren Bei- 
stand in allen Abenteuern gewährte **). Neben ihr Atheba,' 
welche bei dem Bau der Argo half und die kühnen Helden auf 
der ganzen Fahrt mit Schutz undTrutz begleitete, daher sie in 
Cyzicus mit Beziehung auf die Argonautenfahrt als lasonische 
verelirt wurde. 

c. lason und Medea. 

Die beiden Hauptpersonen der Sage, beide offenbar von all- 
gemeinerer, religiöser und symbolischer Bedeutung. 

lason gehört vorzüglich zur thessalischen Sage von lolkos, - 
doch war auch die Sage von seinen Nachkommen auf Lemnos 


715 darauf als auf etwas Bekanntes zurückweist. Von Sophokles stammt 
wohl der Zug der freiwilligen Zurückgabe der Unterwelt, s. Plato Sym- 
pos. p. 179 B, Apollodor a. a. 0., VVelcker Gr. Trag. S. 314. 

•) Hesiod th. 99(i vßotatiis TIfkCt]g\tu uTccaO^tO.os, ö^ßQi^oeQyöi. 

**) Apollon. Rh. tu, CÜ ff. , ohne Zweifel ein altes Mührclien, wo die 
Hülfe, die Jason der von Sturmlluth und Winter bedrängten Hera ge- 
währt, bedeutsam ist. 
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eine sehr alle (11. 7, 467, 23, 743) und selbst der saniotlira- 
kiselie lasios und andere verwandte Bilder (1 S. 479) mögen 
sein Wesen in anderen örtlichen Sagen wiederspiegeln. Er ist 
der Heilbriiigcr, der das goldne Vliefs, das Palladium der Wohl- 
fahrt des Landes aus dem fernen Morgenlande holt und dem 
von dort die leidenschaftliche und alles Zaubers kundige Medea 
folgt, die ganz gewifs ein Bild des Mondes ist. Er selbst scheint 
eine dem Asklepios und Arisläos verwandte Gestalt zu sein, 
daher er seine Jugend auf dem kühlen Pelion und in der Pflege 
des Chiron znbringt, ein Dämon des lichten Frühlings mit sei- 
ner milden Sonne und seinen befruchtenden Regengüssen , der 
als solcher das Vliefs wiederbringt, welches durch den sinn- 
verwandten Phri.\os nach Osten entführt war. Auch dieser ist 
mit einer Tochter des Aeeles vermählt, die unter verschiede- 
nen Namen (gewöhnlich heifst sie Xah/.ionrj) nur den Mond 
bedeuten kann; wobei zu bedenken ist dafs man wie der gan- 
zen Natur, so auch dem \'ollmonde des Frühlings von jeher 
eine ganz besondere Bedeutung beigelegt hat. Medea scheint 
auch der Sage von lolkos bekannt gewesen zu sein, wo sie 
vielleiclit in dem llekatedienstc von Pherä , der Stadt des Ad- 
met eine Stütze fand. Aber vorzüglich wissen wir von ihr aus 
der korinthischen Sage. Sie ist durchaus eine griechische Mond- 
göltin und ihr Kommen von Morgen nach Griechenland nur 
das gewöhnliche Spiel des mythischen Bildes , wie umgekehrt 
Io und Helena sich aus ihrer Heimath in den Orient entfernen. 
Ihr wesentlicher Characlcr ist der der leidenschaftlichen Liebe, 
wodurch sie zur Verherrlichung der Aphrodite dient, wie denn 
mehr als ein Bild dieser Leidenschafl in der griechischen Dich- 
tung (IS. 227) in seiner ersten Bedeutung eine Allegorie des 
Mondes ist. Ferner eignet ihr die Kunde aller verborgenen 
Kraft der Kräuter und Zauberei, worin ihr Jene Tochter des 
Augeias in Elis und die ihr nahe verwandte Kirke auf dem 
westlichen Aea gleichen (1 S. 294), nur dafs die griechische 
Sage und namentlich die Poesie der attischen Bühne auf kein 
Bild der Zauberei so viel Kunst und grelle Farben der Schilde- 
rung verwendet hat als auf Medea*). Ohne Zweifel gehörte 
sie ursprünglich zur mythischen Vorstellung von Aea und erst 
durch die Identification von diesem mit Kolchis ist sie auf das 
letztere übergegangen. In Korinth galt sie für unsterblich und 


•) Sie ist die (fag/xaxis scblecbthio, s. Welcker kl. Sebr. 3 S. 20 ff. 
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für eine Wohlthälerin der Stadt, die sie von einer Hnngers- 
noth befreit habe , oder für eine alte Königin der Stadt , wie 
dieses namentlich Eunielos in seinen korinthischen Geschichten . 
und Simonides ausgeführt hatten. Auch erzählte man dafsZeas 
sie geliebt, Medea aber diese Liebe verschmäht habe , weshalb 
sie der Hera ctAqaLa auf der Burg von Korinth so iheuer ge- 
worden sei, dafs Medea ihre Kinder vom lason, sieben Knaben 
und sieben Mädchen , im Heiligthume dieser Göttin begraben 
durfte, wo Hera ihnen Unsterblichkeit verlieh und die Korin- 
thier sie durch jährliche Sühnungsgebräuche verehrten *). Die 
Verbindung der Medea mit dem lason und dafs sie ihm nach 
Griechenland folgt und Kinder von ihm gebiert, diese.s gehört 
zu den elementaren Grundzügen der Sage , die sich bei der 
weiteren Ausführung und Verbreitung derselben aber auch 
sehr veränderten. Nach der ältesten Sage blieben lason und 
Medea in lolkos, wo sie von ihm den Medeios {M^dsiog) ge- 
bar, der wieder vom Chiron aufdemPelion erzogen w’urde^*). 
Später wurde ihre Vermählung mit lason gewöhnUch nach dem 
von Korinth colonisirten Korkyra, der dauernde Aufenthalt 
von beiden nach Korinth verlegt , bis lason ihr untreu wird 
und ihre Kinder den Tod fanden , nach der älteren korinthi- 
schen Ortssage nicht durch sie selbst, sondern durch die Korin- 
thier. Darauf begiebt sich Medea zum Aegeus nach Athen, von 
dem sie nun den Medos gebiert , der in der späteren ethnogra- 
phischen Sage zumHerrscher im Morgenlande d.h. zum Könige' 
der Meder ward. Oder sie kehrt zurück zu ihrem Vater Aeetes 
nach Aea, oder sie wird in Elysion die Gattin des Achill , des 
herrlichsten aller Heroen ***) , wie nach anderen Sagen Helena. • 
Lauter Andeutungen von einer weitverbreiteten Anwendung 
dieses alten mythologischen Bildes, das erst durch die gewöhn- 
liche Argonautensage eine so viel enger begrenzte Bedeutung 
bekommen hat. . >• 



>- 


*) Paus. II, 3, 6 — 8, Schul. Eurip. Medea 10. 20. 276. 1369, Bnme- 
los bei Markscheffel p. 397 sqq. Auch Euripides Medea 1379 ff. spielt auf 
diese Gebräuche an. 

*•) Hesiod th. 997 — 1002. Simonides hielt es für nütbig dieser älte- 
ren Sage zu widersprechen bei Schul. Eurip. Med. 20 vom lason : ö d’ 
fxfT etg Kögiv9ov ov6i Mayvrjatav vaTtv, aXoxov KoX^tJog avv- 
&QOYog Sareog u4t/a(ov t’ Svciaatv. 

***) Apollon. IV, 811 ff., Apollod. 1,9, 28. Von Aegeus s. obenS. 194. 
Wabrscbeinlich eigentlich der Aegäische Poseidon und erst später auf den 
attischen König übertragen. 
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d. Veranlassung und Ziiriisfung zur Fahrt. 

V’om Anlafs der abenteuerlichen Fahrt erzählt Pindar Pyth. 
IV. Pelias weifs durch ein Orakel dal’s er durch einen seiner 
V'ettern vom Stamme des Aeolos umkommen werde und sich 
vor dem mit einem Schuh zu hüten habe*). Da kommt lason 
vom Pelion herab, zwei Lanzen in der Hand , in der magneti- 
schen Landestracht , ein Pardelfell über die Schultern gewor- 
fen, noch schimmerten ihm die wallenden Locken über den 
ganzen Nacken **) : ein herrlicher Jüngling, um den das Volk 
auf dem Markte sich staunend versammelte. Auch Pelias kommt 
eilends gefahren, sieht den Fremden und dafs er blos am rech- 
ten Fufse beschuht ist und fragt nach seinem Vaterlande und 
seiner Abkunft. lason antwortet ehrlichen und biedern Gemü- 
thes : Zwanzig Jahre sei er beim Chiron gewesen , wo dessen 
Töchter seiner Jugend gepflegt hätten. Nun aber komme er um 
die königliche Würdd seines Vaters zu fordern,, die ihm nach 
dem Rechte des Zeus gebühre. Er sei kein Fremdling, sondern 
das ächte Kind des Landes und man möge- ihm die Wohnung 
seines Vaters zeigen. Und als er zum Vater kam, da netzte 
ein Strom heller Freudenthränen die alternden Augen des 
Aeson , so freute er sich des wunderschönen , des herrlichen 
Sohnes. Und es kamen die Vettern , als sie von lason hörten, 
Pheres von der Quelle Hypereia, Amythaon aus Messene, uni 
Admetfls und Melampus, alle um seiner froh zu werden. Und 
lason schmauste mit ihnen fünf Tage und fünf Nächte lang, 
dann traten ^ie alle vor Pelias und lason nahm das Wort und 
sprach : Zwar Du hast mich betrogen , aber Friede sei unter 
uns, da wir so nahe verwandt sind. Die Heerden und die Län- 
dereien-, die Pelias seinem Vater genommen, möge er behalten. 
Den Thron aber möge er freiwillig abtreten, sonst könnte gros- 
ses Unglück geschehn. Pelias erwiederte ruhig und listig: 
Dem sei also. Doch bin ich alt und Du bist jung, darum könn- 
test Du unser Haus von schwerem Zorn der Unterirdischen be- 
freien. Phri.xos will dafs seine Seele heimgeholt werde aus 


♦) Apollodor: t'ov fxovoaüväal.ov <f v/.n^cca.9cti . Durch diesen alten 
Zug der Sage war auch die statuarische Behandlung des lason als idealer 
Heldenfigur bestimmt, s. Müller Ilandb. § 412, 4. 

**) D. b. er hatte sein Haar noch nicht geschoren, wie Achill bei 
Homer. 
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dein Lande des Aeeles *) und das goldne Vliel's des Wid- 
ders, der ihn einst aus den Flulhen des Meeres und den Narh- 
stcllungen der gottlosen Stiefmutter gerettet habe. So habe 
ihm PhrLxos selbst im Traume gesagt und der Gott zu Delphi 
treibe zur eiligen Sendung. Das möge lason nun ausführen und 
komme er heim, dann wolle er ihm gerne die Herrschaft über- 
lassen, das schwöre er ihm beim Zeus, der ihres Stammes erste 
Wurzel sei. 

So Pindar, dahingegen die gewöhnliche Sage wohl die 
Pflege beim Chiron auf dem Gipfel des Pelion kannte**), den 
lason aber dann unter den übrigen Vettern des Pelias seine Ju- 
gend zubringen liefs , auf dem Lande und dem Landbau und 
der Jagd ergeben. Pelias brachte nach dieser Erzählung einst 
seinem Gotte und Vater Poseidon ein grofses Opfer am Strande 
von lolkos, wie Nestor das bekannte am Strande von Pylos. 
Dazu versammeln sich alle Vettern und Sippen des Geschlechts. 
Da lason gerade im böbeischen Felde nahe am Anauros pflügt, 
geht «r baarfufs durch den Flufs und bindet drüben wohl die 
Sandale unter den rechten Fufs, vergifst aber den linken. So 
kommt er zum festlichen Opfermahle , worauf ihn Pelias am 
andern Morgen zu sich bescheidet. Was er thun würde, wenn 
ihm geweissagt wäre dafs er von einem seiner Vettern sterben 
werde? Ich würde ihn nach Aea schicken das goldne Vliefs 
vom grimmen Aeetes zu holen , W'ar die Antwort. Das hatte 
ihm Hera eingegeben , damit Medea nach lolkos komme , dem 
Pelias zum Verderben, wird ganz im Sinne der allen Dichtung 
hinzugesetzt, wo Hera die bewegende Ursache der Fahrt und 
der schreckliche Ausgang des Pelias durch Medea und die ihm 
von Akastos gehaltenen Leichenspiele vermuthlich das Ende 
der Erzählung waren. 

Nun sendet lason Herolde durch ganz Griechenland und cs 
sammeln sich die Helden aus allen Gegenden. Pindar, Apollo- 
nius und Valerius Flaccus geben Verzeichnisse ihrer Namen, 
bei denen die ältere Erzählung von den späteren Zusätzen der 
erweiternden und die Sagenkreise combinirenden Dichtung 
wohl zu unterscheiden ist. Die ältesten Theilnehmer sind die 


*) Der Scholiast bemerkt dafs dieses ein Zusatz des Pindar sei und 
dafs die gewöhnliche Sage nur vom goldnen Vliel'se wisse. 

**) Namentlich erzählte Hesiod davon, Schot. Pindar Nem. 111,92, 
Steph. B. V. AXatov, Schol. Od. 12, 69. Vgl. Pherekydes b. Schot. Pind. 
Pjth. IV, 133,und Apollod. I, 9, 16. 
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vom Stamme der Minyer*) aus lolkos, Orchonienos und Pylos, 
dessen junge Mannscliaft bei Pindar den lason zuerst begrül'st: 
Akastos , der Sohn des Pelias , ein eben so treuer Freund des 
Helden wie ihm der Vater widerwärtig war, Admet vonPlierä, 
Eupliemos und Perikiyinenos , dieser der uns schon bekannte 
Nelide aus Pylos (S. 166). Euphemos, einer der hervorra- 
gendsten Heiden, weil bei ihm die Sage von der Ansiedlung auf 
Thera und zu Kyrene anknüpfle , galt auch für einen Sohn des 
Poseidon, der ihn nach Pindar mit der Europa, der Tochter des 
Tityos an den Ufern des Kephissos d. h. in Orchonienos zeugte, 
durch seinen Vater von so windesschnellef Art und Natur, 
dafs er über die Wogen des Meeres ohne seine Füsse zu be- 
netzen dahin laufen konnte (Apollon. 1, 179 If.). Ferner Ergi- 
nos von Orchomenos (S. 123), auch dieser ein Sohn des Po- 
seidon , Tiphys ein berühmter Steuermann von der thespischen 
Rhede Tiphä am krissäischen Meerbusen**) u. A. Ausser die- 
sen Minyem wurde Herakles früh als Theilnehmer der Fahrt 
genannt , doch waren die Dichter sich nicht einig , ob er über- 
haupt mitgezogen und wie weit er mitgezogen sei. Auch stell- 
ten sich die Dioskuren ein , als Schutzgötter zur See und w eil 
der Faustkampf des Polydeukes mit Amykos eine wesentliche 
Episode der Dichtung war, die Boreaden Zetes und Kalais, 
w'elche dem Phineus die Harpyien verjagten, Orpheus um die 
Helden mit seiner Laute zu führen und zu erfreuen , Mopsos 
um ihnen als Prophet zu dienen***). Im Allgemeinen ist zu er- 
wägen dafs die Argonautensage nach ihrer ursprünglichen An- 
lage w’eit weniger Gelegenheit zu Heldenthaten als zu Aben- 
teuern im Geschmacke der Odyssee und zu dämonisch wunder- 
baren Vorgängen gab , wo jene Söhne und Abkömmlinge des 


T ' *1 Pindar Pylh. IV, 697 «tk yuQ xdvo nltvaüvTbiV MivvSvn. s. w., 
vgl. Apollon. Rh. I, 229 IT. Scfaol. Noch das Orpbiscbe Gedicht nennt die 
Argonauten meist Minyer. 

*♦) Apollon. Rh. I, 105 Schol. , vgl. Müller Orcbom. S. 264. Nach 
Besiod b. Schol. Pind. Pyth. IV, 35 war Hyria seine Ueimath. Aeschylus 
hatte in den Kabiren, Sophokles in den Lemnierinnen die Argonauten auf- 
gezählt, s. Schol. Pindar P. IV, 303. Ein vollständiger Catalog der Ar- 
gonanten bei Burmann zum Valerias Flaccus, auch vor der ed. Bipontina. 

***) Orpheus wird schon bei Pindar als Theilnehmer genannt und zwar 
als Sohn des Apoll und aoiääv nari^Q. Also ging er als Aöde mit, nicht 
als Priester und Zauberer, wie bei Apollonias und in der Orpbischcn Ar- 
gonautik. Mopsos w'iriTauch von Pindar genannt und scheint der Prophet 
der ächten minyeischen Sage zu sein. Spätere erzählten von drei Prophe- 
ten, Schol. Pind. Pyth. IV, 337. 
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Poseidon mit ihrer Meereskunde , ihrer stürmischen Schnellig- 
keit, ihrer Verwandlungsgabe ganz an ihrer Stelle waren^aber 
nicht die Helden der Keule oder des Schwerdtes und derLwze, 
daher diese auch eigentlich nur eine müssige Begleitung des 
lason bilden. Vom Herakles deutet es di« Sage selbst auf naive 
Weise an dafs er in der Argo nicht au seinem Platze war. Ab 
er sich in dem Schüfe niedergelassen , habe es zu sinken ge- 
droht , und als er zum Ruder gegriifen , sei es gleich in seiner 
Faust zerbrochen. 

Argos , ein Sohn des Phrixos hatte inzwischen das SchüF 
der Argo gebaut , wobei Athena half und an der Prora einen 
Splitter von der Dodonäischen Eiche einliefs, der auf der Fahrt 
gelegentlich ein Wort mitspricht. Mopsos erforscht dann den 
Willen der Göttin , lason opfert und betet zum Zeus , der mit 
Blitz und Donner antwortet. Also werden die Ruder eingesetzt 
und es geht rüstig vorwärts*). 

e. Die /irgonauten auf Lern not. 

Es beruht auf alter und zuverlässiger üeberlieferung dafs 
die Minyer sehr früh auf Lemnos ansässig gewesen (Herod. 4, 
145), ja es ist schon in der Ilias wiederholt von dem ,, guten 
Schiffer“ {Evvi]og), demSohne des lason die Rede, der mit den 
Phöniciern von Sidon und mit den Griechen vor Troja Handel 
treibt , namentlich diesen von seiner fruchtbaren Insel den Be- 
darf an Wein zuführt (11. 7 , 467 ; 21 , 35 ff. ; 23, 743). Die 
nachfolgende Sage erzählt von dem Ursprünge dieser Minyer 
auf Lemnos , die später von den attischen Pelasgern von der 
Insel vertrieben wurden , und zwar ist in dieser Erzählung 
wieder religiöser Glaube und geschichtliche Erinnerung auf ei- 
gentlüimliche Weise gemischt. Die Argonauten treffen bei ih- 
rer Ankunft nur Frauen, keine Männer, welche von ihren 
Frauen alle meuchlings getödtet worden waren, ein Unheil 
W’clches Aphrodite angerichtet halte**). Aber die minyeischen 


' *) Man schilTtc sirb ein zu Pagasä, dem Haren von lolkos, wonach 

der l’agasetiscbe Meerbusen heifst. Ein Altar des Apollo axrios oder ift- 
/Sß'ffiof erinnerte an die Einschitfuog. Nach Theokrit id. 13,23 begann 
die Fahrt mit dem Aufgange der Plejadcn d. b. mit dem Beginn der guten 
Juhreszeit. Das Schilf der Argonauten w urde als Funfzigrudercr gedacht, 
daher man fünfzig Helden darin unterzubringeo suchte. Ueber die Bild- 
werke s. Müller Handb. § 412, 4. > 

•*) Apollod. I, 9, 17, Schnl. II. 7 , 4liS. 



222 


DRITTER ABSCHNITT. 


Helden werden rreundlieli aurgenoiiiinen und pflegen der Liebe 
mit den vereinsamten f'rauen, wodurch nuF Lemnos ein neues 
Geschlecht entstellt, namentlich gebiert Hypsipyle vom lason je- 
nen Eiineos. Endlich werden zu Ehren des Thoas, des Vaters 
der Hypsipyle , Leichenspiele gehalten , bei denen die Minyer 
mit den amazonenartigen Frauen weltkämpren, unter andern 
der König Erginos von Ürchomenos mit der Hypsipyle im 
Laufe, wovon Pindar mit Anmuth erzählt. Ueberhaupt waren 
diese Spiele, bei denen kostbare Gewänder als Preise verlheilt 
wurden*), bei den Dichtern sehr berühmt, ja die ganze Ver- 
wicklung, der Männermord , die Ankunft der Argonauten und 
die darauf folgenden Genüsse der Liebe , des Weins und der 
ritterlichen Spiele, war von Aeschylus in einer Trilogie, von 
Sophokles in den Lemnierinnen auf die Bühne gebracht wor- 
den**). Ein entfernterer religiöser Zusammenhang uiid Hinter- 
grund dieser Fabel ist dadurch angedeutet dafs der Männer- 
mord auf Lemnos jährlich durch Auslöschung alles Feuers ge- 
sühnt wurde und- dafs die Sage ging auch die Kabiren , die be- 
fruchtenden Feuerdämonen der Insel, hätten in Folge dieses 
Verbrechens Lemnos verlassen***). Als lason und die Argo- 
nauten erscheinen und mit den Frauen der Liebe pflegen, sind 
diese Dämonen aber nicht allein wieder zur Stelle, sondern sie 
spenden den Helden auch von ihrem süssen Weine bis zum 
üebermaafse und versprechen die Insel nun erst recht frucht- 
bar zu machen']-). Dieses Ab- und Zugehen der Kabiren, das 
Verlöschen des Feuers und die neue Fruchtbarkeit, der L'nter- 
gang des einen Geschlechtes und das Wiederaufblühn des an- 
dern mag wohl mit alten Cdltusidecii der beiden Hauptgötter 
von Lemnos , des Hephästos und der Aphrodite zusauimenhän- 
gen und ein mythisches Bild der jährlichen Naturgeschichte 
des auf diese Götter und jene Dämonen angewiesenen Bodens 
sein. — Die späteren Dichter lassen die Argonauten , ehe sie 

*) Piodar Pyth. IV, 252 ff. Schol., Ol. IV, 19 ff. Auch Simouides 
dichtete davon. Apollonius beschreibt ein Prachtgewand mit vielen Bil- 
dern, welches lason von der Hypsipyle bekommen. 

**) VVelcker Aescbyl. Tril. S. 311 ff., 5S5 ff., Nachtrag S. lüO ff., Gr. 
Trag. S. 325 ff. 

**•) Phot. KaßtiQOt tx .^tjfxvov d/ä t6 TtSv yv- 

vtaxeSv fiersVfx!>ivTes, vgl. 1 S. 119. Der lemnische Mord war in seiner 
Art sprichwörtlich, AeschvI. Choeph. 621 ff., Zenob. IV, 91 , Apostol. 
X, 65. 

•l"), Aeschyl. ed, G. Hermann I p. 338. 
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durch den Hellespont fahren, auch aufSamothrake anlegen und 
den dortigen Kabirmysterien huldigen, denen man eine beson- 
dere Krall und Weihe gegen die Gefahren der See zuschricb*). 

f. Cyiicus. Hylas. 

Nun folgt eine Reihe von Abenteuern und örtlichen Mähr- 
chcn, welche sämmtlich die Küsten der Proponlis , des Bospo- 
rus und der ersten Einfahrt ins schwarze Meer betreffen. Ei- 
nige davon scheinen alt zu sein, andre sind offenbar erst durch 
die griechischen Ansiedelungen in diesen Gegenden entstanden, 
alle können erst seil der Zeit Episoden der Argonautensage ge- 
w'orden sein, als deren Ziel sich in Kolchis li.\icl hatte. So die 
Sage von Cyzicus und Hylas, wobei ältere Traditionen der 
Dolionen d. h. der einhciinischen Bevölkerung der Gegend von 
Cyzicus zu Grunde liegen mögen. In Folge eines MisvCrsländ- 
nisses geratheu die Argonauten in einen Kampf mit den Dolio- 
nen, ih welchem ihr jugendlicher König Cyzicus fällt, der dar- 
auf sehr beklagt und feierlich bestattet wird, woran durch 
jährliche Trauergebräuclic der nach ihm benannten Stadt im- 
mer von neuem erinnert wurde**). Da die Winde widrig blei- 
ben , steigen lason und seine Geüihrten auf den Berg der Din- 
dymenischen Rhea (1 S.410), ,,die über Wind’und Meer und 
Erde und über den ganzen Olympos gebietet“, stiften ein hei- 
liges Bild und tanzen einen heiligen Waffentanz , worauf die 
Göttin ihnen ihren mächtigen Beistand leiht. Beim Weiterfah- 
ren zerbricht das Ruder des Herakles. Er geht in den Wald 
um sich ein neues zu schneiden, Hylas, der Sohn desDryoper- 
königs Theiodamas (S. 172) folgt ihm um Wasser zu schöpfen. 
Da rauben die Nymphen der Quelle den schönen Knaben ***). 
Polyphenios hört sein Geschrei und stürzt mit dem Schwerdte 
in den Wald, Herakles ihm nach. Inzwischen fahren dieUebri- 
gen weiter, auf besondern Antrieb der Boreaden und nachdem 
Glaukos der Meeresdänion den Rath des Schicksals offenbart 
hatf). Herakles wich nicht aus dem Lande der Myser bis sie 


*) Apollon. Rh. I, 915 Schot., Diod. IV, 49. 

♦*) Marquardt Cyzicus S. 43. 135. Auf dem Dindymenischen Berge 
gab es eine lasonische Quelle, in der Stadt ein Heiligthum der lasonischen 
Athena und des lasonischen Apoll. 

****) S. das anmuthige Gedicht des Theokrit id. 13 und über die Ge- 
mälde vom Raube des llylas It. Itocbette peint. de Pomp. t. 15. 

f) Herakles tödtete deswegen später die Boreadeu nach einem Mäbr- 
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ihm versprochen den Hylas lebendig oder todt herbei zu schaf- 
fen, wofür sie ihm Geissei stellten, die Herakles mit sich nach 
Trachis nahm. Darum suchen die Myser den Hylas fort und 
fort, jedes Jahr von neuem. 

g. Der Fausikampf des Po/ydeukes mit Amykos. 

Eine alte und beliebte Dichtung, welche Pisander und Ste- 
sichorus berührten , während Epicharmos und Sophokles , die- 
ser in einem Satyrdrama den ungeschlachten Bebrykerkönig 
travestirt hatten. Uns erzählen davon Apollonius II, 1 — 163 
und Theokrit. id. 22, 27 ff. Ein schönes Bild dazu gewährt 
die Verzierung der sogenannten Ficoronischen Cista, eines Ge- 
fässes von ausgezeichnetem Kunstw.erthe, welches aus Präneste 
stammt und zur Aufbewahrung von gymnastischem Geräth ge- 
dient hat. Da war dieser mythologische Act gauz an seiner 
Stelle, denn der Sieg des Polydeukes über den Amykos gehörte 
zu den notabelsten Vorgängen der mythischen Vorgeschichte 
der hellenischen Gymnastik*). Der Schauplatz war nach Apol- 
lonius die Gegend von Chalkedon (Skutari), also beim Eintritt 
in den Bosporus , Constantinopel gegenüber. Die Argonauten 
sind gelandet um Wasser zu schöpfen und sich der Haft des 
Schiffes ledig am Strande zu tummeln. Sie trcflen im Walde 
auf eine schöne Quelle in der anmulhigsten Umgebung, aber 
davor lagert der riesige Amykos , König der Bebryker und 
Sohn des Poseidon, von gewaltigen Muskeln und Gliedern, 
welche ein Löwenfell umhüllt. Der wehrte Jedem von der 
schönen Quelle zu trinken und wollte auch die Griechen nicht 
zulassen. Da stellte sich ihm Polydeukes, der Bruder des Ka- 
stor, eben so anmuthig und schön und in allen Künsten der Pa- 
lästra gebildet als der Riese plump und garstig war. Sie käm- 
pfen nun einen furchtbaren Faustkampf, bis Polydeukes seinen 
Gegner überwindet und an einen Baum bindet. Seitdem ist die 
Quelle Jedem zugänglich und alle Silene, alle Nymphen, alle 
Menschen, alle Thiere erfreuen sich ihrer und gedenken dank- 
bar des Polydeukes. 


eben aufTenos, das sieb auf alte Denkmäler berief, s. Apollon. I, 1302 ff. 
Scbol. Pnlvphemos galt Tür den Gründer von Kios. 

*) Brondsted und Braun haben neuerdings vorzügliche Zeichnungen 
dieser Bildwerke verüReiillirht, Kopenh. 184T und Leipz. 1849. Vgl. 0. 
Jahn die Picoronisebe Cista, Leipz. 1852 und das Vasenbild bei Gerhard 
A. V. t. 153. 151. 
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A. Phineiis. 

Sie fahren weilerund kommen an dieSalmydessischeKiisle, 
das ist der allgemeine Name für die durch Sturm und Klippen 
gefährliche Mündung ins schwarze Meer*), wo die Schifffahrt 
noch jetzt bei stürmischem Wetter gefährlich ist , wie viel 
mehr in so bülflosen Zeiten. Hier herrschte Phineus, gewis- 
sermassen der Pförtner des PonlosEuxeinos, der aber erst durch 
die Argonauten ein gastlicher geworden , denn früher war er 
und ganz unwirthlich. Phineus ist blind , prophetisch, 
der Schifflährt auf dem ganzen Meere kundig, Gemahl einer 
Tochter des Boreas, besonders bekannt durch die Harpyien, 
die ihn zu keinem Mahle kommen lassen , denn immer entreis- 
sen sie ihm die Speisen oder beschmutzen sie mit eklem Un- 
ralh. Später ist er zum Könige über alle Völker dieser Küste 
geworden, dem man eine orientalische Abkunft zuschrieb**) 
und dessen Blindheit man sich' auf verschiedene Weise erklärte. 
Seine erste Bedeutung war vielleicht die allegorische Personi- 
fication eines ragenden Felsens dieser Küste, der wie ein König 
am Eingänge dieses Meeres thronte dessen Wege ihm bekannt 
sind, und gegen den die Slurmgeister der Fluth den Gischt der 
aufgeregten Wogen spritzen , dafs dem greisen Meereskönige 
seine Augen geblendet, sein Mahl immer von neuem besudelt* 
wird. 

Die griechische Dichtung pflegte sich solche Bilder auf ihre 
Weise zurechtzulegen. So läl'sle die attische Bühne die nahe 
Verwandtschaft des Phineus mit dem thrakischen Slurmkönige 
Boreas ins Auge, welche doch eigentlich gewil's auch nur die 
Natur der Gegend ausdrücken sollte. Aeschylus hatte in die- 
sem Sinne einen Phineus und Sophokles., der auch in seiner 
Antigone 955 ff. an diese Fabel erinnert, gleichfalls einen Phi- 
ueus oder die Tympanisten gedichtet ***): Man erzählte nehm- 
lich dafs Phineus mit der Kleopatra, einer Tochter des Boreas 
und der Oreilhyia, also mit einer Princessin von’atlischeni Ge- 


*) G. Hermann Aescliyl. T. II ji. 156. * 

**) A|)ollnn. 2, 16S IT., 230 Schot. A|inllo(l. I, 9, 21. Schon Hesiod 
wnlslc vom Phineus. Vielleicht liepl ein älteres Schiirermährcheu orien-, 
lalischen Ursprungs zu (irunde, s. Movers Phönizier II, 2 S. 297 If. 

•**) Welcker AeschvI. Tril. S. 477 ff. , Gr. Trag. S. 329 ff. Sopho- 
kles nuniile die. zweite tiattin des Phineus Eidolhea, eine T. des Kadiuos. 
Vgl. Schot. Apollon, ir, 178 Schot., Sophokl. Antig. 9sü, II. 2U, 215 ff. 

Or. Mythologie. II. 15 
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blute vermählt gewesen. Diese habe er verstofsen „das win- 
dessclinell über die Bergeshöhen dahin eilende Götterkind, die 
in den Schluchten und unter den Stürmen des Boreas Aufge- 
wachsene“, um sich niitldäa, einer Tochter des Dardauos, 
also mit einer Nymphe des idäischen Waldgebirges zu vermäh- 
len. Sie verleumdet die Kinder der verslossenen KIcopalra 
beim Phineus, welcher sie der bösen Stiefmutter preisgicbt, die 
sie nun blendet und lebendig in ein Grab einsperrt. Dafür straft 
Zeus den König, indem er ihm die Wahl läfst zwischen Tod 
und Erblindung. Er zieht es vor nicht mehr den Helios zu 
sehn , welcher Gott über solche Zurücksetzung ergrimmt ihm 
darauf die Harpyien über den Hals schickt. 

Weit älter ist die Fabel von der Befreiung des Phineus von 
der Plage der Harpyien durch die geflügelten Söhne dcsBore.as, 
Zeles und Kalais , die mit den übrigen Argonauten zu ilini 
kamen. Die kühnen Schiffer w'oUten von ihm den Weg nach 
Kolchis wissen. Er verspricht seine Unterweisung wenn sie 
ihn von den Harpyien befreien wollen , den geflügelten Genien 
des Sturms , des Alles wirbelnd mit sich fortreissenden. Also 
setzt man dem blinden Könige Speise vor, da kommen gleich 
die Harpyien aus der Luft herabgestürzt , reissen Einiges hin- 
.weg, besudeln das üebrige und stürmen davon. Aber die Bo- 
readen eilen ihnen uacli , mit gezückten Schwerdtern *). Ent- 
W'eder die Boreaden oder die Harpyien mufsten sterben , jene 
wenn sic diese nicht cinholten , so wollte es der Wille des 
Schicksals. Also wilde Jagd und Hetzerei in den Lüften, bis die 
Harpyien zuletzt erliegen, eine hn Pontons die andre in der Pro- 
pontis**). Phineus sagt den Argonauten darauf den Weg nach 
Kolchis und welche Gefahr' ihrer bei den Symplegaden warte 


*) Schon am Kasten des Kypselos war dieses vorfiestellt, s. Pausan. 
III, 18, 9, V, 17, 4. Vgl. ‘das grofse Vasenbild in den Mon. dell’ Inst. pl. 
41 mit dein Aufs, des D. de Luynes .Ann. 1843 p. 1 — 17. Die Schilderung 
der Harpyien bei Aeschyl. Eum. 51 ff, 

••) Bei Apollon. II, 291 ff. verkriecht sich die eine in eine Höhle an 
der Küste von Kreta, die andere schwingt sich auf den Olymp. Die Har- ^ 
pyien heifsen gewöhnlich 'AMm und 'ilxvrUrr ] , s. 1 S. 340 und über die 
dort angedeutetc Bedeutung der Todesgenien Od. 1, 241 , 20, 03 ff. , wo 
Penelope sich einen alinliclien Tod wünscht wie ihn die Töchter des Pan- 
> dnreos gefunden, auf welche Sage man das s. g. Harpyienmonument aus 
Xantbos in Lycien bezieht, s. K. Rochette Journ. d. Sav. 1842 p. 293, 
Hercule Assyr. p. 77. Andere Namen der Harpyien sind ‘AM.önovs, 
‘Slxi<S^6ri, 'Sixvnoät), NixoSörj u. s. w. , immer die Bilden. von Sturm und 
'aufserster Schnelligkeit. 
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("IS. 386). Sie errichleii nuu auf hohem Berge einen mehr- 
fach erwähnten Altar der zwölf Götter *) und schiffen darauf 
der Gefahr des entsctzliclien Felsentliores entgegen. Es waren 
zw'ei gewaltige Felsen, welche vom Sturme getrieben immer 
auf- und zuklapplcn , eingehüllt in dichten Nebel und von to- 
sendem Lärmen umrauscht; selbst die Vögel vermochten nicht 
hindurchzufliegen. Phincus hatte gerathen eine Taube voran- 
fliegen zu lassen und wenn diese hindurch komme mit kühnem 
Muthe nachzulähren : sonst müfsten sie auf die ganze Fahrt 
verzichten. Wirklich schwang sich die Taube hindurch,' nur 
die Schwungfedern wurden durch die zuklappenden Felsen ab- 
geschnitten. Also warten die Griechen bis das Thor sich wie- 
der öffnet , setzen Alle, die Ruder ein und hindurch waren sie, 
nur dafs der ragende Schmuck des Steuers verloren gegaugen 
ist. Ohne Hülfe der Hera hätten sie es nicht vermocht, nach 
' Andern der Athena, die sich zwischen die Felsen stemmte. 
Seitdem stehen die beiden Klippen wie eingewurzelt und die 
Einfahrt in den Pontos ist Allen offen. 

, i. Kolchis. 

Nachdem die Argonauten noch , so erzählte man wenig- 
stens in Herakleia am Pontos, in der Gegend dieser Stadt ge- • 
landet waren und von Lykos dem Könige der Mariandynen 
freundlich aufgenommen wieder einige Todte zurückgelassen 
hatten**), gelangten sie endlich an das Ziel ihrer Fahrt, an den 
Phasis und nach dem Sonnenlandc Kolchis. Dieses ist ein halb 
mythischer halb geographischer Begriff, bei welchem letzteren 
wohl an ein mit dem assyrischen Reiche zusammenhängendes 
altes Culturland am Pontos gedacht werden darf, wofür in der Ar- 
gonautensage hin und wieder der Name ÄtVßiß vorkommt***). 

*) ApolloD. 11, 5.31 .SchoU, Piodar Pyth.IV', 203 ff. spricht von einem 
Heiligthnme des Poseidon. 

**) Bei Pindar frflgt gleich auf die Syinplegaden der Phasis. In Hera- 
klea gehörten der Prophet der Argonauten Idmun und ihr Steuermann Ti- 
phys zu den Heroen der Stadt. Tiphys machte dem Ankäos von Samos 
Platz, einer berühmten Person der Sage von Samos und nicht mit dem 
Arkadischen Ankäos (S. 206) zu verwechseln. 

***) Apollon, II, 309. 1267 Schol., Steph. B. v. Kxna. Derselbe Name 
• ‘kommt unter verschiedenen Formen an der pontischen Küste vor. Eben 
daher der schon dem Hesiod bekannte Name KvTlaatoQog für den Sohu 
des Phri.xos. Nach Hcrodol 2, 101. 105 w*aren die Kolcher ägyptischer 
Abkunft, vgl. .Apollon. 1\', 261 ff. Pipdar nennt sie xdaivmnts, 

15 * 
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Üebrigens ist die Kunde dieser Sage vom Phasis , von Kolchis, 
von dem nördlichen und östlichen Theile des schwarzen Mee- 
res eine im höchsten Grade unvollkommene, wie ja selbst aus 
der wissenschaftlichen Geo^aphie der Alten die ganz fehler- 
haften Vorstellungen von diesem Meere erst sehr allmälig ge- 
wichen sind. Die Erzählung von den Ereignissen in Kolchis 
war schon bei Eumelos und in den Naupaktien im Wesentli- 
chen dieselbe wie sie bei Pindar Pyth. IV, 203 ff. vorliegt und 
nachmals durch Sophokles und spätere Dichter weiter ausge- 
bildet wurde. Immer ist die von der Aphrodite verhängte Liebe 
der Medea zum lason der hervorstechende Grundzug. Sie lehrt 
ihn die Kämpfe bestehen die Aeetes ihm auferlegt, sie lehrt ihn 
den Drachen überwinden und das goldne Vliefs entführen , sie 
opfert Alles, Ehre, Heimath, selbst ihren Bruder um dem ge- 
liebtenManne nach Griechenland zu folgen. Ein eben so merk- 
würdiges Characterbild der rücksichtslosesten Hingebung an 
die Liebe als unheimlicher Zauberkraft und in der einen wie in 
der andern Hinsicht gewifs von Sophokles mit seiner gewöhn- 
lichen Meisterschaft behandelt*). 

Der gewöhnliche Verlauf ist der dafs Aeetes dem lasoii erst 
gewisse Kämpfe auferlegt und ihm darauf die Erlangung des 
Vliefses anheimgiebt, während ihn Medea zu jenen Kämpfen 
mit einer WundersalW salbt, die ihn gegen Feuer und Eisen 
fest macht. Zuerst gilt es feuersprühende Stiere, die mit eher- 
nen Hufen den Boden aufwühlen (sie erinnern von selbst an 
die Sonnenstiere von Rhodos und Kreta) vor einen ehernen 
Pflug zu jochen und mit ihnen den Acker des Ares zu pflügen, 
welches lason durch jenen Zauber gesichert vollbringt. Dann 
giebt ihm Aeetes Dracheiizähne wie die des Kadmos, aus wel- 
chen, nachdem lason sip indle Furchen jenes Ackers gesäet, 
'gewappnete Riesen emporwachsen , welche wieder nach der 
Eingebung derMedea gerade so wie die des Kadmos überwunden 
werden. Darauf sagt Mun der Sohn des Helios w’o Phrixos das 

*) Es gab von Sophokles eine Tragödie Kol/(dtf, wo die von Aeetes 
dem lason auferleglen Kämpfe geschildert w'urden , und eine Medea oder 
Skythen iiher die Heimkehr, endlich einen Pelias oder die Wurzelgräher 
über das Ende, des Pelias , s. VVeIcker Gr. Trag. S. 333 ff. Aufserdem 
halte .\ntimachns in der Lyde von der Leidenschaft der Medea gesungen. 
Bei Apollonias bemerkt man besonders in diesen Schilderungen die Spuren« 
aiisgezeii hneter Dichter. Der Triumph der Aphrodite bei der Leidenschaft 
der Medea war schon durch die Bildwerke des Kypseloskastens indicirt, 
s. Paus. V, 18, 1. I* 
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goldne Vliels aufgehängt hat, nphmlicli iin Haine des Ares , an 
einer Eiche die von einem furclilbaren Drachen behütet wurde. 
Nach der altern Sage inufste lason auch diesen Draclien durch 
Miith und Kraft überwinden , unterstützt von dem Zauber der 
Medea und der hülfreichen Athena , nach der Andeutung alter- 
thünilicher Bildwerke etwa so wie Herakles den troischeu Dra- 
. dien überwand *). Nach einer andern und zwar der später 
gewöhnlichen weigert sich Aeelcs trotz der Abrede das Miefs 
herauszugeben , ja er will die Argo verbrennen und alle Argo- 
nauten tödten, worauf wieder die List und der Zauber der Me- 
dea hilft, indem sie in der Nacht den lason in den Hain des 
Ares führt, den Drachen einschläfert und sich darauf mit lason 
und dem Vliefse davon macht**). Mit ihnen geht ihr Bruder 
Apsyrtos , den die Argonauten , später erzählte man Medea 
selbst, als sie von Aeetes und den Kolchern verfolgt werden 
tödten, um durch die einzeln ausgeworfenen Stücke die V'^erfol- 
genden aufzuhalten***). 

0 

k. Die Rückkehr. % 

Auch übet diese gab es sehr verschiedene Erzählungen. 
Wie man sich die älteste Richtung, welche die Odyssee 12, 
68 ff. deutet, zu denken habe ist unklar. Hernach dichtetd 
man nach denuVorgange Hesiods dafs die .Argonauten durch 
den Phasis in den Okeanos (l S.- 342), von da durch Libyen, 
wo sie ihr Schilf zwölf Tage lang über Land getragen, in den 
fabelhaften tritonischen See gelangt seien: ein Weg welchen 
Hekatäos von Milet dadurch zu vereinfachen glaubte , dafs er 
die Argonauten vom Phasis in den Okeanos, aus diesent in den 
Nil nnd so in das Mittclmeer gelangen liefs‘|-). Immer ist je- 
ner Tritonsee ein feststehender, also gewifs durch alte Sage 
gegebener Punkt, wie denn auch die Minyersage von der Co- 
lonie zu Thera und zu Kyrene dabei anknüpRe. Hier erhielt 


*) VVelcker A. Denkin. 3 S. 378IT., zu Müllers Handb. §412, 4. Eine 
Atbena Asia aus Kolchis in Laconien, Paus. III, 24, 3. 

**) Noch anders erzählten die Naupaktien, s. Markscheffel p. 4Ü9 sq. 
***) Pberekydes b. Schal. Apolloa. IV, 423, vgl. Euripides Medea 166. 
1334. Nach Suphokles war Apsyrtos von einer andern Mutier als Medea. 
Auch auf Veranlassung der Apsyrtisefaen Inseln wurde von ihoi gefabelt. 

-|-) Schot. Apollon. IV, 25Ü. 284. Von der kiftvtj T()nuvig s. auch 
Herod. 4 , 179. 
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nehmlich, wie Pindar Pylb. IV ausführlich erzählt, Euphemos 
vom Poseidon , der die Gestalt seines Sohnes Eurypylos ange- 
nommen hatte, nach Andern vom Eurypylos selbst jene Scholle 
der Zukunft, welche hernach bei Thera ius Meer fiel und für 
die Minyer ihre Auswanderung vom Täuaron nach Thera und 
von dort nach Kyrene bedeutete. Indessen konnte es den 
Griechen nicht allzulange verborgen bleiben dafs der Phasis 
kein so bedeutender Flufs sei wie man sich früher gedacht, da- 
her Herodor und Sophokles die Argonauten auf demselben ' 
Wege wie sie gekommen zurückkehren und nur etwa an die 
nördliche Küste der Scythen verschlagen werden Hessen , wo 
eine sehr mangelhafte Kunde der Phantasie immerhin noch 
freie Dichtung gestattete. Einige dachten dann an eine Schiff- 
fahrt durch den Tanais in den nördlichen Ocean, oder man 
warf seine Blicke auf die Donau (Islros) , deren weiter Lauf 
mit den vielfach verzweigten Nebenströmen von neuem zu 
abenteuerlichen Vorstellungen anicitete (1 S. 342). So erzählt 
namentlich Apollonius itach dem Vorgänge von Gelehrten, die 
zu ihrer Zeit für geographische Autoritäten galten , indem er 
zugleich den ganzen Lauf des Schiffes so ordnet dafs einestheils 
die aus der Odyssee bekannten Abenteuer, aber auch die in der 
älteren Tradition vom Tritonischen See gegebenen eingereiht 
■werden konnten. Durch die Donau gelangen die Argonauten 
zunächst an die Küste von lllyrien. Schon sind sie auf der 
Höhe von Korkyra, da Fängt es an zu stürmen und der Splitter 
der Dodonäischen Eiche verkündet Untergang, wenn nicht 
Kirke den Mord des Apsyrlos sühne. Also fahren sie durch den 
Eridanos in den Rhodanos (l S. 297) und auf weiten Irrwe- 
gen dureh das Land der Celten^*bis sie endlich in das tyrrhe- 
nische Meer und zur Insel der Kicke (bei Circeji) gelangen, 
welche Göttin den Wunsbh der ihr s<i nahe verwandten Medea 
gerne erfüllt*). Darauf geleiten schützende Götter auf Betrieb 
der Hera das Schiff weiter durch die Scylla und Charybdis, bei 
den Sirenen vorbei durch die Planklen , endlich über die Höhe 
der Sonneninsel Trinakria zu dem Lande der Phäaken d. h. 
nach KorkyraV wo lason undMedea endlich ihr Beilager feiern**). 

*) Sie erkennt sie an einer Ei|;enthiiinlichkeil' aller Kinder des He- 
lios, dem goldstrulilenden Blick ihrer Augen, Apollon. IV', 727 Schul., 
Philostr. J. imag. 7. . 

**) Apollon. IV', 1I2S II'., wo die Scholien Manches aus der korkyräi- 
seben Ortssage hinzurdgen. Nach anderen Dichtern nar dieses Beilager 
in Kolchis selbst um Phasis gefeiert wurden , s. die Scholien zu vs. 1217. 

• « » 

' • • • 
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Als sie von da weiter fahren und schon die Küste der Pelops- 
insel sehen , packt sie wieder ein Sturm und verschlägt sie an 
die libysche Küste in eine gefährliche Syrte, wo das Schiff ver- 
unglückt wäre , wenn die libyschen Nymphen es nicht gerettet 
hätten. Darauf tragen die Argonauten ihr Schiff zwölf Tage 
und zwölf Nächte lang, bis sie zu den Hesperiden und von da 
zu dem Tritonischen Sec kommen, wo Triton in der Gestalt 
des Eurypylos erscheint und dem Euphemos die Erdscholle 
reicht. Derselbe Dämon führt sie dann ins offene Meer, worauf 
sie erst bei Kreta landen und das Abenteuer mit dem ehernen 
Talos bestehn (S. 88), dann bei Anaphe durch Apoll aus 
Sturm und Ungewitter errettet werden (1 S. 165). Endlich er- 
reicht das Schiff den Hafen von lolkos. 

/. Pe/ias Tod und Leichenspiele. 

Pelias ist wieder der verschlagene und grausame Tyrann, 
aber er wird überlistet und grausam bestraft durch Medea : ein 
alter Zusammenhang *), ^obwohl die altisehe Tragödie auch 
hier Manches hinzugethan haben mag um die Arglist des Pelias 
und die Rache Jer Medea noch mehr ans Licht zu stellen. 
Diese schleicht sich unter der Maske einer Pricslerin der Diana 
in das königliche Haus, d. h. der Hekate, vermuthlich der von' 
Pherä. Sie ist dann ganz die allgewaltige Zauberin , die wie 
Kirke über alle verborgenen Kräfte der Natur gebietet und na- 
mentlich auch die Menschen verwandeln, das Alter wieder jung 
machen kann : ein Aberglaube von dem sich auch in der Sage 
vom Zagreus und vom Melikertes Spuren linden. So hatte Me- 
dea nach Pherekydes und Simonides den lason durch Aufko- 
chen [dvaip^aaaa] verjüngt, nach den Nosten seinen Vater 
Aeson , den abgelebten Greis durch Zauberkräuter , die sic in 
einem goldneu Kessel gebraut hatte, zu einem kräfligen Jüng- 
ling gemacht*, nach Aeschylus auch die nysäischen Nymphen, 
die Ammen des Dionysos und zw'ar mit ihren Männern ver- 
jüngt**). Mit solchen Künsten wufste sie die Töchter des Pelias 
und den Pelias selbst zu täuschen, der dem jugendlichen Neben- 
buhler dann wohl die Spitze zu bieten hoffte. Genug Medea 

. ^ 

•) Pindar Pylh. IV, 250 M^deiav, rav JlfXCao (fövov, vgl. Pbere-» 
kydes bei Scbol. zu vs. 133., Apollod. I, 9, 27, Hygin. f. 24. • 

* *•) Eurip. Med. Argum., Schot, .\ristopb. Eq. 1321, Nub. 749. Vgl. 
Gerhard A. V. t. 157 T. III S. 29, Archäol. Ztg. ISlö n. 40. 

# • 
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verspricht den Peiiaden ihren Vater zu verjüngen und über- 
zeugt sie durch grol'se Wunder, plötzliche Finsternifs, aufser- 
ordentliche Wirkung von Salben und Tränken, endlich da- 
durch dafs sie einen alten Bock zerstückelt und in einer Brühe 
kocht, aus welcher er als schönes jnnges Thier wieder hervor- 
springt. Die verblendeten Töchter zerstückeln und kochen also 
iliren eignen V^iter. ■ , 

Auf den Tod des Pelias folgten die von Akastos veranstal- 
teten Leichenspiele {aiHa sni TIelia ) , ein seit alter Zeit in 
Poesie und Kunst berühmtes Fest. Stesichorus hatte davon ge- 
sungen, am Kasten des Kypselos w'ar eine grofse darauf bezüg- 
liche Darstellung zu sehen *) und auch in andern Sagen sind 
manche Nachklänge davon erhalten. Kurz es war das eine von 
jenen durch alte Tradition und Lieder, in denen die Erinne- 
rung an den Glanz von lolkos und die Minyer nachwirkte ge- 
heiligten Gelegenheiten zu einer glänzenden Heroensebau, wie 
sie die griechische Poesie und Kunst in ihren früheren Perio- 
den sehr liebte. Auf jenem Bilde des Kypseloskastens sah man 
Herakles wie einen Aeltesten und.Ric^ter über die Kampfspiele 
thronend sitzen. Zum Wettrennen bereiteten sich Polydeukes 
und Admet mit ihren schnellen Rossen und Guphemos, jener 
Sohn des Poseidon, welcher auch in diesem Kampfe siegte. 
Admet und Mopsos stellten sich zum Faustkampf, lason und 
Peleus zum Ringen , welchen Kampf nach Andern bei diesen 
Spielen die arkadische Atalante mit Peleus bestand**). Andre 
schleuderten den Diskos, Andre Hessen sich im Wettlauf sehn, 
in welchem Alle von Iphiklos besiegt wurden , dem Vater des 
Protesilaos , der von so wunderbarer Schnelligkeit der Füsse 
war, dafs er über ein Aehrenfeld ohne die Aehren zu knicken 
dahin lief***). Für die Siriger standen schöne Dreifiilse .bereit, 
auch sah man die Töchter des Pelias, die nach der älteren Sage 



*) Pausao. V, 17, 4. lieber Stesichorus s. Poet. lyr. ed. Berekp. 
‘ 740 sq. Auch unter den angeblichen Tragödien des Thespis werden «94a 

i lUXCov genannt. • 

I **) Apollod. III , 9 , 2. Denselben liampf siebt man auf alterthiimli- 

i cheD.Vasenbilde'rn und etruskischen Spiegeln, s. Gerhard .A. V. t. 177, 

, etriisk. Spiegel t. 224. • 

•**) Sc^ol. Apollon. I, 45. Vgl. Athen. IV p. 172E, wo aus Stesicho- 
; 'ras diejjer Vers erhalten ist : &Qtöaxu}V fx^v Üq 'u4fX(fittQttO( , axovri Si 

' vlxaaev Mel^tiygoe pnd aus Simonides vom Meleager bei denselben Spie? 

len : of (foi’()l TitivTttt vlxnai viovg Jn'ätVTtt /S«4cür “^vkvqov vnfQ no~ 
kvßöiQvos ff 'luXxov. 
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also wohl nicht an dem Tode ihres Vaters schuldig waren, und 
den lolaos den treuen Gelahrten des Herakles als Sieger im 
Rennen mit dem Streitwagen. 


m. lason und Medea in Korinth. 


Nach Hesiod th. 997 ff. vermähllen sich lason und Medea 
in lolkos und blieben dort, obwohl Akaslos immer für den 
.Nachfolger des Pelias gegolten zu haben scheint. Nach den 
Späteren iiberläfsl lason diesem die Regierung oder beide , la- 
son und Medea werden nach dem schrecklicheri Ende des Pe- 
lias von Akastos vertrieben und wenden sich darauf nach Ko- 
rinth. Das dortige Schicksal der Medea wird durch den Tod 
ihrer Kinder und die Trennung vom lason bestimmt, worüber 
verschiedene Erzählungen umliefen , bis die Tragödie sich des 
Stofles bemächtigte*). Durch Euripides ist sie zu jenem grofs- 
arligen Characterbilde der Leidenschaft , des Stolzes und der 
Rache geworden , wie nur er es schaffen konnte , neben ihr 
freilich lason zu eiuem recht erbärmlichen Helden. Üm sich 
mit der Glauke, der-Tochtcr des Königs Kreon zu verbinden 
verläfst er die Medea , durch die er Alles gewonnen , die für 
ihn Alles geopfert hatte. Nachdem Aegeus dieser ein Asyl ver- 
sprochen schreitet sie zur Rache , die eben so aufserordentlich 
ist wie ihre frühere Hingebung. Der Nebenbuhlerin sendet sie 
als Brautgeschenk ein prächtiges Gewand und einen kostbaren 
Kranz, beide vergiftet', worüber Tochter und Vater unter den 
gräfslichsten Qualen verscheiden. Em lason ganz zur Ver-_ 
zweiflung zu bringen, tödtet sie dann selbst ihre Kinder, flüch- 
tet auf einem geflügelten Drachenwageii den Helios gesendet, 
und begiebt sich nach Athen. Von lasons Ende wurde gewöhn- 
lich erzählt dafs er auf dem Isthmos durch die von ihm dahin 
^ geweihte Argo umgekpmmen sei**). 


*) Vor Euripides hatte ein sonst wenig bekannter Tragiker Neophron 
■US Sikyon eine ähnliche Tragödie gedichtet, s. Welcher Gr. Trag. S.936, 
zu Müllers Handh. § 412, Vgl. das prächtige, zuerst durch Millin be- 
T kannt gewordene Vasenbild aus Canosa bei 0. Jahn Archäol. Ztg. 1847 
n. 3 t. 3. 


•*) Er sucht Ruhe unter dein Schilf, da fällt die Puppis herunter und 
erschlägt ihn, $. Eurip. Med, 1377' 13S6 Schal, und das Argument zu die- 
sem Stücke. Nach iScopfaron nahm er sich selbst das Leben. 
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3. Der thebanische Cyclns. 

Hier treffen wir zum erstenmal auf ein gröfseres Ganze von 
epischen Dichtungen , welche sich um einen alten Sagenkern 
allmälig gesammelt und wie nach bestimmten Gesetzen des or- 
ganischen Wachsthums , da sich dasselbe in den trojanischen 
Sagen wiederholt, von einer gegebenen Mitte nach entgegen- 
gesetzten Richtungen entwickelt haben. Diese Mitte war hier 
das alte Gedicht der sogenannten Thebais, dessen Inhalt der 
Krieg der Sieben gegen Theben bildete. Dazu ist später eine* 
Oedipodeeüber die Geschichte des Oedipus, also über die frühe- 
ren Vorgänge dieses Sagenkreises, und ein Gedicht über die 
Epigonen und die Schicksale des Älkmäon , also über dessen 
spätere Vorgänge hinzugedichtet worden*). Wir sind über den 
Inhalt dieser Gedichte zu mangelhaft unterrichtet uqiftiit Sicher- 
heit urthcilen zu können. Aber wahrscheinlich fanden sich alle 
Hauptlhatsachen in dem ältesten Centralgedichte , wie die des 
trojanischen Sagenkreises in der Ilias und Odyssee schon an- 
gedeutet, so dafs die jüngeren Gedichte aus demselben gleich- 
sam bervorwuchsen , indem sie theils diese Andeutungen theils 
die Ueberlieferungen der noch nicht aufgezeichneten und der 
örtlichen Sage und zwar im Geiste ihres jüngeren Zeitalters 
selbständig ausführten. 

Wie sehr diese Sagen und Lieder den griechischen Heldeu- 
gesang in seiner besten Zeit beschäftigt haben, sieht man auch 
aus den zahlreichen Beziehungen darauf in der Ilias und Odys- 
see. Und in der That war es ein gewaltiger Cohflict und ein 
eben so gewaltige Verhängnifs, welches hier die Dichtung in 
Anspruch nahm. Jener ist der zwischen den beiden mächtig- 
sten Staaten der griechischen Vorzeit, Argos und Theben, die- 
ses das der furchtbaren Schicksale und Verwicklungen im Hause 
der Labdaciden , welches auch die Helden von Argos und von 
Kalydon in seine dämonischen Kreise nnt hincinzieht und zu- 
letzt mit blutiger Schlacht und dem entsetzlichen Untergange 
der Sieben und der beiden feindlichen Brüder endigt. Die Ge- 
stalten dieser Helden , des ätolischen Tydeus, des argivischen 
Amphiaraos und des Kapaneus, des Parthenopäos sind mit gros- 
ser Lebendigkeit empfunden und gezeichnet, die epische An- 
lage der Verwicklung und des allmäligen Fortschritts derHand- 


*) VVelcker ep, Cjct. 1 S. 19S ff., 2 S. 313—405.^ 
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lung bewährt sich auch in solchen Trümmern der üeberlie- 
ferung als eine sehr wohl geordnete. Einzelne Züge der Cha- 
racteristilc und der Conception sind von einer so wilden Kühn- 
heit, dal's.sic einen Eindruck von höherem Alterthum als selbst 
die Bilder der Ilias machen. 

Nachmals haben vorzüglich* die attischen Tragiker in die- 
sen Sagen geschwelgt und ihnen dabei freilich viel von ihrer 
altertbümlichcn Färbung genommen und neue Ideenvcrbinduu- 
gen und Thatsachen hineingelragen. Acschylus mit seinem tie- 
fen Ernste , der hier reiche Nahrung für seine Anschauungen 
von der Unerbittlichkeit des Schicksals und von der Hinfällig- 
keit alles menschlichen Schimmers fand, Sophokles in seinen 
unvergleichlichen Dichtungen vom Oedipus in seiner Höhe und 
in seiner Niedrigkeit und von der aufopfernden Liebe der An- 
tigone für Vater und Bruder, Euripides in den Phönissen und 
in anderen Tragödien, in denen er wieder sehr willkürlich mit 
den mythischen Stolfen verfuhr. 

Auch die Kunst hat diesem Kreise manches schöne und be- 
deutende Bildwerk abgewonnen , obgleich das Interesse des 
.trojanischen Sagenkreises doch auch in dieser Hinsicht unver- 
gleichlich viel^mehr angeregt hat*). 

a. Oedipus**). 

Der SUimm, aus welchem Oedipus und seine Söhne hervor- 
gegangen , heifst gcwöiinlich der der Labdaciden. Polydoros 
d. i. der Gabenreiche, der einzige Sohn des Kadmos, zeugt mit 
der Nächtlichen (Nv/.Tr'ig) den Labdakos, der wie ein andrer 
Peniheus beschrieben wird (Apollod. 111, 5, 5). Sein Sohn 
Laios piai'off) war einigen Sagen als der Räuber eines schönen 
Knaben mit goldnen Rossen [y^^vaiTiTiog) bekannt, der gewöhn- 
lich für einen Sohn des Pelops galt. Oedipus selbst d. i. der 
Schw’cllfufs [OlSinotg, OlSnioör^g) wird als Kind mit zusam- 
mengeschnürten Füssen, wovon ihm immer das Merkmal blieb, 
auf dem wilden Kithäron ausgesetzt, danti auf wunderbare 
Weise erhalten und gerettet, im Auslande erzogen, aus wel- 
chem er als schöner und starker Held zurückkebrt, der seinen 


*) Müller Ilandb. §412,3, J. Overbeck. Gallcrie heroischer Bild- 
werke der allen KuosI Bd. 1 S. 3 — lö3*t. 1 — 6. 

**) K. F. Hermann Quaestionum Oedipodearum capita tria, Marb. 
1537, F. VV. Schneidewin die Sage vom Oedipus, Gült. 1832. 
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Vater erschlägt , die böse Sphinx in den Abgrund stürzt , da- 
durch König von Theben und Gemahl seiner eignen Mutter 
wird. Möglich dal’s auch dabei alte Allegorieen des Naturlebens 
zu Grunde liegen. 

Das Epos behandelte diese Sage in einem ganz andern 
Sinne als die Tragödie. In der Odyssee 11, 271 — 280 wird 
unter den Heroinen der Unterwelt auch der schönen Epikaste 
(später gewöhnlich lokasle) gedacht, welche ihrem Sohne aus 
ünkunde vermählt gewesen , nachdem dieser seinen Vater ge- 
tödtet hatte. Aber die Götter brachten solchen Frevel gleich 
ans Licht. Epikaste nahm sich dann in ihrer Verzweiflung das 
Leben, Oedipus aber blieb der König von Theben, doch verfolgt 
von vielen und schweren Leiden , mit denen ihn die Erinyen 
seiner Mutter heimsuchten. Aus Pausanias IX, 5, 5, der sich 
auf die Oedipodee und auf ein Gemälde des allen Künstlers 
Onatas beruft, erfahren wir dafs Oedipus in zweiter Ehe mit 
der Euryganeia , einer Tochter des Königs der Phlegyer ver- 
mählt war und dafs diese in der älteren Dichtung für die Mut- 
ter des Eteokles und Polynikes, der Antigone und Ismene galt, 
vgl. Schol. Eurip. Phöniss. 1760. Aber wahrscheinlich hatte* 
er sich geblendet und gerielh dann, verfolgt von. den Gedanken 
an Vater und Mutter, immer tiefer in Gemülhsverbitterung , so 
dafs er auch auf geringen Anlafs seinen Söhnen fluchte, mit 
welchem Fluche ein neues Moment des Verhängnisses in die 
Handlung trat. Ein Bruchstück der Thebais (Athen. XI p.465) 
erzählt von einem Mahle welches Polynikes seinem Vater vor- 
gesetzt habe , und zwar auf dem Tische und mit dem Becher, 
deren sich die Ahnen des Stammes , Kadmos und Laios bedient 
hatten. Dadurch wird Oedipus an Laios und alle Misselhat er- 
innert und flucht seinen Söhnen, als hätten sie ihn zu kränken, 
beabsichtigt. Ein andres (Schol. Soph. 0. C. 1375) erzählt dafs 
die Söhne seiner immer sorglich gepflegt, aber einmal aus Vej^:- 
sehn vom Opfer anstatt des Schulterstücks die Hüfte geschickt 
hätten, was der blinde Alte für absichtlichen Schimpf hielt,, so 
dafs er beiden flucht. Immer scheint der Fluch diner und der- 
selbe gewesen zu sein*), dafs sie die väterliche Habe ,,init der 
Schärfe des Schwerdtes“ theilen sollten, was sich hernach 

— ■' • ’ . ■ 

% ^ 

*) Weicker nimmt drei verscEiedene Flüche an. Die alte Formel des 
Fluchs leuchtet ia verschiedenen Stellen der Tragiker, deutlich durch. 
Vielleicht bezieht sich auch Pindar Pyth. IV, 145 ff. darauf. 
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scbrecklich erfüllte. Oedipus starb endlich , worauf zu seiner 
Ehre die üblichen Lcichenspiele gehalten wurden *). Eteoklas 
und Polyneikes aber entzweiten sich bei der Theilung seiner 
Habe zu blutigem Streite , w'orüber der Krieg der Sieben ent- 
stand, welcher für die alte Sage durchaus die Hauptsache 
war**). Zu bemerken ist das aufserordentliclie Gewicht, wel- 
ches ganz im Sinne der alten Zeit und wie in der Sage vom 
Meleagcr auf den Fluch des Oedipus gelegt wird. Man legte in 
so alter Zeit dem Fluche des Vaters oder der Mutter eine dä- 
monische Gewalt bei, die nicht durch die Geringfügigkeit des 
Anlasses, ja selbst nicht durch die Reue dessen der geflucht 
hatte wieder aufgehoben werden konnte. 

Den attischen Tragikern konnte eine so merkwürdige 
Schicksalsverwicklung um so weniger entgehen , afs die Fabel 
vom Oedipus schon vor ihnen , namentlich durch V’^erknüpfung 
derselben mit den Lehren und der .Autorität des Apollinischen 
Orakels zu Delphi, eine höhere Weihe erhalten hatte. Wenig- 
stens kennt schon Pindar Ol. II, 39 fl', die bedeulungsvolle 
- Wendung dafs Oedipus ,,den alten Spruch der Pythia“ erfüllt 
habe als er seinen V'^ater Laios erschlug, worauf die Erinys 
seine kriegerischen Söhne durch gegenseitigen Brudermord 
tödtete. Ohne* Zweifel waren auch früher alte Prophezeiungen 
im Spiele gewesen, aber erst durch das Pythische Orakel kann' 
die Sage diesen erhabenen Character angenommen haben , in 
welchem sie nun den Griechen ergreifender als jede andre die 
alle, aber erst in Delphi recht ausgebildete Lehre von der Ma- 
jestät des Schicksals und der Kurzsichtigkeit der Menschen pre- 
digte, welche indem sie das Schicksal zu umgehen streben sich 
nur immer fester in seine Netze verstricken, ln diesem Sinne 
• wurde die Sage zuerst von Aeschylus dramatisch überarbeitet, 
in einer Trilogie welche aus drei Tragödien Laios, Oedipus 
und den noch erhaltenen Sieben gegen Theben bestand, zu de- 
nen als Satyrdrama eine eigne Dichtung von der Sphinx ge- 


*) II. 23, 6T9, wo das dedoi/TioVof Oliinöätto verschieden erklärt 
wird, s. Lehrs de sind. Aristarchi p. IIU. Anch Hesind erzählte dafs Oe- 
dipus in Theben gestorben sei, und zwar scheint bei ihm Polyneikes da- 
mals schon in Argos gewesen zu sein, Schoi II. 23, G79. 

**) Hesiod T. W. 162 tov; fjtv ftf' ijiTarrvXq) Stjßy Kaö fir)td t yaC^ 
üiifoe /ju()V(tftü'ovi i'l'fx’ Oiiiinotfcto. Der Fluch des Oedipus 

molivirte den Streit der Bi'üder , dieser den blutigen Krieg. Auch in den 
Kyprien kam die Geschichte des Oedipus als Episode vor. 
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hörle*). Darauf folgte Sophokles mit seinem Oedipus König, 
welcher uns den Unglücklichen auf der ganz untergrabenen 
Höhe seines Lebens zeigt, aber auch seinen Sturz mit Scho- 
nung beurthcilen lehrt. Seine Einsicht hat er bewiesen da er 
das Räthsel der Sphinx löste. Jetzt ist er König und Gemahl, 
eifrig und redlich in beiden Pflichten, eine edle Natur, aber 
namenlos unglücklich und darüber heftig und bitter geworden, 
eine natürliche Folge seines hinterlistigen und ganz unverdien- 
ten Schicksals. Daher das andere weit später gedichtete Stück, 
Oedipus auf Kolonos, eine nothwendige Ergänzung von jenem 
ist. Der nun ganz Gebrochene, Blinde, Arme, Alte, von seinen 
Söhnen und von seinem Lanij^ Ausgestossene , nur noch von 
seinen Töchtern Behütete, findet endlich den crsehntenTod und 
eine Genugthuung seines Schicksals im fremden Lande, da die 
Unterirdischen sich versöhnt zeigen und sein Grab ein Schutz 
für das Land sein wird welches ihn gastlich aufgenommen hatte. 
Der Fluch des Vaters gegen die Söhne war auch in diesen Ge- 
dichten der Grund des schrecklichen Ausgangs derselben. Aber 
er war nun nicht mehr der hervorstechendste Zug der ganzen 
Verwicklung, sondern Oedipus hatte dadurch dafs sein eignes 
Leben zur Offenbarung der Lehre vom Schicksal und der gött- 
lichen Strafgerechtigkeit wurde eine selbständige und höhere 
Bedeutung bekommen. Er war wie in der Atridensage Orestes 
zu einem Paradigma des Glaubens an die Erinyen geworden, 
mit denen er oft zusammen verehrt wurde**j, des Glaubens 
sowohl an die unerbittlich zürnenden Erinyen, welche nun zu- 
gleich die üebertrefung des göttlichen Gebotes an Laios und 
das Verbrechen gegen Vater und Mutter an Oedipus zu rächen 
hatten", als des milderen an die versöhnlichen Eumeniden, 
welche den Unseligen zuletzt freundlich und schützend in ih- 
rem Haine aufnahmen und ilim die Stätte gewährten, wo seine 
Leiche und sein Andenken Freunden und Feinden ehrwürdig 
werden sollte. 

Grofse Veränderungen erlaubte sich auch hier Euripides, 
obwohl wir im Einzelnen nicht zu folgen vermögen. Die wich- 
tigste war die dafs die auch sonst bekannte Fabel von der Ent- 


♦) Schncidewin Philol. 184S S. 9^0 1850 S. 180 ff., Oedipussage 

S. 21 ff. 

♦•) Bei Herod. 4, 149 gründen die tliebanischen Aegiden zu Sparta, 
als in ihrem Geschlechle ein Sterben der Kinder eiiircirsl , auf Gebot des 
Orakels ein Heiliglhum rtSy ^<fcttov t( xni 0/dVnoifoj. 
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fühning des schönen Knaben Ghrysippos durch Laios, also 
seine wüste Leidenschaft zum ersten Anfang der ganzen Ver- 
wicklung geworden war. Darüber nahm Ghrysippos sich das 
Leben, Pelops aber fluchte dem V'erderber seines Kindes Laios, 
der nun nach dem AVillen des Schicksals durch seinen eignen 
Sohn für das an dem Sohne eines Andern begangene Verbre- 
chen gestraft wurde*). War auf diese Weise die Schuld des 
Laios besser als früher motivirt , so mufste doch nun auch das 
A'erbrechen und ganze Schicksal des Oedipus einen andern 
Ausgang bekommen , wie Euripides denn auch in dieser Hin- 
sicht die herkömmlichen Wege der Sage verlassen hatte. 

Die gewöhnKche Erzählung ist die dafs Laios , da er sich 
Kinder wünschte, von dem Orakel zu Delphi gewarnt wurde, 
sein Sohn werde ihn tödten, seine Mutter heirathen, sein gan- 
zes Haus tief in Schuld und Blut stürzen. Dennoch wird Oedi- 
pus geboren. Die Eltern glauben das Schicksal dadurch zu um- 
gehen dafs sie ihn auf dem Kithäron aussetzen. Aber das Kind 
wird durch einen Hirten gerettet, kommt nach Sikyon**) oder 
wie Sophokles dichtete nach Korinth , wo König Polybos (der 
Heerdenreiche) den Oedipus , so nannte man ihn von dem un- 
vertilgbaren Merkmale seiner hülflosen Jugend , wie seinen 
Sohn auferzieht. Da er über seine Abkunft unsicher gewor- 
den, wendet er sich an das Orakel, das ihn vor Vatermord und 
Blutschande warnt. Also vermeidet er den Ort, welchen er für 
seine Heimalh hielt, und wendet sich nach Theben. Auf die- 
sem Wege, trifift er mit Laios zusammen, der ihn als stolzer 
König übermüthig behandelt, und erschlägt ihn und seinen 
Diener, nach Aeschylus auf einem Kreuzwege bei Potniä, ganz 
in der Nähe von Theben, nach Sophokles auf der sogenannten 
Schiste , einem Kreuzwege am Eingänge der Schlucht am Par- 
nafs, durch welche der Weg nach Delphi führt. Denn auch 
Laios suchte Rath und Hülfe bei dem Apollinischen Orakel^ 
wegen der grofsen Noth in welche Stadt und Land durch die 
verderbliche Sphinx gerathen war. Diese scheint ein aus der 


*) Auf diesen Fluch des Fclops bezieht sich das gewühiilich vor dem 
Oedipus König und vor den Phönissen ahgedruckte Orakel. Die Sage vom 
Chrvsippos war auch der sikyoniseben Diebteriu Praxilla bekannt und auf 
apufiseben \’asen ist der Vorgang abgebildet, s. Gerhard t. 6, Overbeck 
S. 4 — 10. Die gewöhnliche peloponnesiscbe Tradition nannte aber Atreus 
und Thyestes als Mörder des Ghrysippos. 

In der alten Sage war Polybos König von Sikyon. Diese Stadt und 
Korinth fallen in den älteren Sagen überhaupt oft zusammen. 
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ägyptischen Religion und Symbolik in die thebanische Sage 
übertragenes Sinnbild der Sonne und ihrer furchtbaren Majestät 
zu sein, vollends da sie gerade so, wie ältere griechische Bild- 
werke dieses Symbol gebrauchen, auch auf einigen ägyptischen 
Monumenten zu sehen ist, wie ein Würgengel über niederge- 
worl'ene Feinde oder Jünglinge einhersebreitend *). Ein solcher 
Würgengel ist aber die Sphinx auch in der ihebaniscben Sage, 
nur dal's sie hier zugleich das bekannte Kälhsel von dem Men- 
schen auf vier, zwei und drei Beinen aufgiebt, welches nur 
Oedipus zu lösen vermag. Schon waren ihr viele Jünglinge 
gefallen, nach der epischen Oedipodee zuletzt der schöne Hä- 
inon, ein Sohn des Kreon, die letzte Hoffnung des Labdaciden- 
stammes**). Darum bietet Kreon dem welcher das Räthsel lö- 
sen werde die königliche Würde in Theben und die Wittwe 
des erschlagenen Laios. Der Retter lindet sich und ihm wird 
der Preis, aber welches entsetzliche Unheil zur Ausstattung! 
Nach der älteren Sage wurde der Greuel bald nach der Ver- 
mählung bekannt, bei den Tragikern erst nachdem Inkaste von 
ihrem Sohne die Mutter seiner Kinder geworden war. Als end- 
lich die Wahrheit ans Licht gekommen , lokaste sich gelödtet, 
Oedipus sich geblendet hat, beginnt das neue Verhängnifs mit 
der Härte der Söhne gegen den Vater, worauf dieser ihnen 
flucht dafs sie das Erbe ,,mil dem Eisen“ theilen sollen. Ueber 
der Theilung mit dem Bruder zerfallen begiebt sich Polyneikes 
nach Argos, wo er eine neue Heimath findet, Eteokles aber 
behält das Regiment in Theben. . 

Es gab in Theben eine Ueberlieferung dafs Oedipus nicht 
in dieser Stadt, sondern in dem attisch -böotischen Grenzorte 
Eteonos begraben worden sei und zwar in einem Heiliglhume 


*) Lepsius Denkmäler aus Aegvpten und Aelbinpicn Abth. III Bl. 7B. 
^7. Vgl. das Terracoltarelief ans Tenos und äbniiehc Bildwerke b. Over- 
beck I, 5. 6. II, 8. 

**) ol TtjV Oiötnoälav ygiitfovifs bei Scbol. Eurip. Pböntss. 1760, 
vgl. Ilesiod th. .326.- nnTöfs Otjßn/iov vno ^iftyyöiv r^grrnaii^roi am 
Throne des Olyuipiscbcn Zeus, Paus. V, 11 , 2. Das Scbildzeicben des 
Parthennpäos hei Aescbyl. Sieben 511. Der ganze Cyclus der auf die (he- 
banische Spbia.s bezüglichen Bildwerke bei 0. Jahn ArchänI. Beiträge S. 
112 ir., Overbeck S. 15 ff. Verschiedene Erklärungen und Ansichten über 
Ursprung und Bedeutung des Symbols in der thebaniseben Fabel bei K.F. 
Hermann Quaestl. Oedip. p. 112, Weleker A. Denkm. 3 S. 71 ff., Fnrch- 
bammer in der Allgem. Munatsschr. Halle 1852 S. 208 — 221, Sebämann 
de Phoreyne eiusque fuinilia p. 15. 
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der Demeter, wahrscheinlich der chlhönischen, neben welcher 
er als Heros verehrt wurde. Als man ihn nehmlich auch hier 
nicht dulden wollte, antwortete das Orakel man solle ihn, da 
er Schutz bei dieser Göttin gernnden habe, in Ruhe lassen 
mveiv Tov ix^rjv xrjq &eov). Eine ähnliche üeberlieferung 
gab es in dem attischen Demos Kolonos, in welchem das Heilig- 
thum der Eumeniden als der Ort gezeigt wurde wo der Un- 
glückliche endlich zur Ruhe gekommen sei*), und zwar wurde 
seiu Grab hier, wie vermuthlich auch in -jenem böotischen 
Grenzortc, für einen Schutz gegen räuberische Einfälle der 
Nachbarn gehalten. Aus solchen Ueberiieferungen ist der Oedi- 
pus auf Kolonos des Sophokles entstanden , welcher also von 
der älteren thebanischen Fabel in der Hinsicht abwich dafs 
Oedipus noch vor seinem Tode’ Theben vcrliefs und in der 
Fremde sein Grab suchte. Nicht freiwillig that er es, sondern 
vertrieben von den Thebanern und von seinen Söhnen verra- 
then, dahingegen ihn die zarten Töchter mit treyer Liebe ins 
Elend begleiten. Apoll hat ihm die. endliche Lösung seines 
Schicksals im Heiligthume der Semnen verkündigt. So wendet 
er sich als Schulzflehender {rAsrt^g, rrQOOTQOTtaiog] an die 
ernsten Göttinnen und geht vertrauend in ihren Hain, wo man 
eine „eherne Schwelle“ d. h. einen unmittelbaren Zugang in 
die Unterwelt zeigte. Theseus gewährt ihm seinen mächtigen 
Beistand und weder Kreon noch Polynikes vermag ihn aus sei- 
ner Zuflucht wieder zu entfernen , denn schon hat der blutige 
Krieg begonnen und beide Parteien bewerben sich jetzt um 
Oedipus, dessen Theilnahme nach einem Orakel den Sieg er- 
schaffen mufstc (Schol. 0. C. 388). Noch einmal wiederholt 
er den furchtbaren Fluch gegen seine Söhne, dann verschwin- 
det er auf geheimnifsvolle Weise. Die Töchter kehren nach 
Theben zurück um wo möglich die Brüder zu versöb'uen. 

m 

b. I^e Sieben gegen Theben. 

Die Thebais galt für eins der vorzüglichsten Gedichte des 
höheren Alterlhuins und ward in weniger um die Kritik be- 
sorgten Zeiten für ein Werk des Homer gehalten**). Obgleich 

•) Schol. Soiip. 0. C. 91. Vermuthlich wurde Demeter hier in Ver- 
bindung mit den anderen unterirdischen Gottheiten verehrt, wie im Heilig- 
thomc der Semnen zu Kolonos und sonst, s. Müller z. Aeschyl. Eum. S. 
170, 1 S. 521. 

**) Der alte Dichter Kalliuos und viele andere und achtbare Leute 

Cr. Mythologie. ll. 16 
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nur wenig davon erhalten ist, so läfst sich doch nach innerer 
Wahrscheinlichkeit und mit Hüire mancher Anspielungen der 
Ilias , der älteren Bildwerke , der Sieben des Aeschylus , der 
Phönissen des Euripides , der Reste einer Thebais des Anti- 
machus, endlich des freilich in vielen Punkten sehr frei ver- 
fahrenden Gedichtes des Statius*) der ganze Verlauf des Krie- 
ges und der epischen Handlung , so wie in besseren Zeiten da- 
von erzählt wurde ziemlich sicher feststellen. 

ln Argos treffen wir bei diesem Kriege das Geschlecht der 
Amy ihaoniden vom äolischen Stamme desKretheus (S.213) 
als das herrschende. Anfangs mit den Neliden in Pylos ansäs- 
sig waren sie durch Melampus zu grofsen Ehren gekommen, 
erst zur nächsten Verwandtschaft mit Neleus , nehmlich durch 
die Hand seiner Tochter Perö, die Melampus seinem Bruder 
Bias durch seine Kunst verborgner Wissenschaft verdiente, 
dann zu dem gröfsten Theile der Herrschaft von Argos , nach- 
dem Melampus die Töchter des Prötos von ihrer entsetzKchen 
Krankheit beTreit hatte, jvofiir der König von Tiryns ihm und 
seinem Bruder Bias zwei Theile seines Reiches abtrat (S. 40). 
Der Sohn des Bias war Talaos, unter dessen Kindern Adra- 
stos und Eriphylc die berühmtesten sind. Vom Geschlecht 
des Melampus erzählt die Odyssee 15, 225 £f. Seine Söhne 
waren Antiphates und Mantios, der des Antiphates Oikles, der 
in den Erzählungen vom trojanischen Kriege des Herakles ge- 
nannt wurde (S. 163), der des Oikles der berühmte Amphia- 
raos, berühmt wegen seiner Tapferkeit, seiner Frömmigkeit 
und seiner prophetischen Gaben. Zeus und Apoll, sagt die 
Odyssee, liebten ihn mit aller Liebe, doch kam er nicht zu 
hohen Jahren , sondern er blieb vor Theben , weil sein AVeib 
Eriphyle sich durch schnödes Gold hatte bestechen lassen **), 
wodurch dine der merkwürdigsten Verwicklungen dieses Krie- 
ges angddeutet wird. Die Söhne des Ampbiaraos sind Alk- 
m ä 0 n und Amphilochos, von dene^ gleichfalls viele Sagen 


hallen die'Thebais fdr ein Gedicht des Homer, liagt Pausanias IX, 9, 3, 
indem er seinerseits hinzusetzt, es sei ‘das beste nächst der Ilias und Odys- 
see. Andere ^chriebeYi es dem Arktinos von Milet zu , noch Andere Hessen 
den Verfasser dahin gestellt sein. * 

*) Die Reste des Gedichts des Antimachos bearbejtet von Dübner in 
Hesiodi al. carmina ed. F. S. Lehrs, P. 1840, üeber die späteren Tbe- 
baiden Welcher kl. Sehr. 1 S. 395 ff. v 

»*) Od. 11, 326 ari'yfp^r t 'EQitpvlrjv , ^ j^pi’oöv (f ^iov uvitgoe 
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erzählten , namentlich vom Alkmäon , dem hervorragendsten 
Helden im Zuge der Epigonen. Neben diesen Amylbaoniden 
von Argos wurden in den älteren Ueberlieferungen von dem 
Kriege der Sieben auch Prötiden genannt, die noch in Ti- 
ryns herrschend zu denken sind*). Von den Pelopiden in My- 
cen heifst es ausdrücklich und schon in der Ilias dafs sie sich 
an diesem Kriege nicht betheiligt hätten. 

Zwischen Amphiaraos und Adrast hatte cs Streitigkeiten 
gegeben, in Folge deren Adrast nach Sikyon ausgewandert 
war, wo er durch Vermählung mit der Tochter des reichen 
Polybos (S. 239) zur Herrschaft von Sikyon gelangte, die ihm 
den Weg zu der von Argos bahnte, 11. 2, 572, Pindar Nem. 

IX, 13lf. Schol. Die Versöhnung mit Amphiaraos wurde durch 
dessen Vermählung mit der Schwester des Adrast, der begehr- 
lichen Eriphyle erreicht, welche auch für die Zukunil ein für 
allemal Schiedsrichlcrin zwischen ihrem Bruder und ihrem Ge- 
mahle sein sollte. Dadurch hatte sie eine Macht über Amphia- 
raos erlangt, deren sie sich hernach zu Guiislen des Adrast 
und des Polyneikes und zur Befriedigung ihres eignen Gelüstes, 
aber zum ^'erderben ihres Gemahls, ja aller argivischen Hel- 
den die gegen Theben zogen und zuletzt auch zu ihrem eignen 
Verderben bediente. Ihr Bruder Adrast erscheint in dem Zuge 
der Sieben als König und Führer über Alle**), wie Agamem- 
non in der Ilias , wie denn auch .sein Wunsch seinem Schwie- 
gersöhne Polyneikes zu helfen die bestimmende Ursache deS 
Krieges war. In Sikyon w urde er nach Herodot 5, 67 afs 
König und als Held mit heroischen Ehren gefeiert, deren Feste 
und Heiligthümer vor dem Tyrannen Kleisthenes zu den ange- 
sehensten der Stadt gehörten ***). , ' 

*Zum Adrast kamen in einer und derselben Nacht Polynei- 
kes von The'ben und Tydeus von Aetolien. Polyneikes 
hatte Theben verlassen, nach der gewöhnlichen Sage vor dem 
Tode des Oedfpus, aber schon mit seinem Fluche belastet und 
aus Angst vor demselben und dem Brudermorde , daher er mit • 
seinem Bruder Eteokles die Abrede getroffen dafs sie abwech- . 
selnd ein Jahr lang die Stadt regieren und die Stadt meiden 

s 

*) Namentlicb siod bei Paus. X, 10,2 Kapaneus und Eteoklos 6 
"itf tos Abkömmlinge des PrÖtos, vgl. Schol. Pind. Nem. IX , JO. • 

*•) Stat. Tbeb. IV, OS annis sceptrisque venerabilis aeqiie. f 

***) Vgl. Scbol. Pindar Nem. IX, 30. Er galt in Sikyon rupdea Stifter ^ 
eines Heiligtbnms'!/fpRf äXt^aväQov. 

16* 
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wollten, wodurch sichEteokles später nicht gebunden glaubte*). 
Tydeus ist der Sohn des ätolischen Oeneus und der Periböa 
aus Olenos, der seine Vettern erschlagen hatte weil sie seinem 
Vater Nachstellungen bereiteten, und mit ihnen den Bruder 
seines Vaters, daher er aus der Heimath flüchtig geworden sich 
gleichfalls nach Argos an Adrast wendete. In derselben Nacht 
suchen beide Flüchtlinge bei dem Könige Schutz und Aufnahme, 
Tydeus mit dem Fell eines wilden Ebers , Polyneikes mit dem 
eines Löwen bekleidet. Bei Sturm und Regen kommen sie ins 
Gehöft und gerathen unter einander in heftigen und lauten 
Streit , worüber Adrast hinzutritt und mit Erstaunen in diesen 
Männern die Erfüllung eines Orakels wahrnimmt, das ihm ge- 
* boten batte seine Töchter einem Löwen und einem Eber zu 
vermählen**). Also giebt er dem Tydeus die Deipyle, dem 
Polyneikes die Argeia , so dafs sie bei ihm blieben und es gut 
hatten, wie Diomedes der Sohn des Tydeus und Enkel des 
Adrast II, 15, 115 ff. von seinem Vater erzählt, er habe in 
einem reichen Hause gewohnt;, schöne Felder uud Baumgärten 
und viele Felder besessen, unter allen Achäern berühmt durch 
seine Lanze. Polyneikes und Tydeus sind die beiden Heifs- 
sporne des Gedichts, daher die Art wie sie sich hier beim Adrast 
und in Argos einfübren, wo sie die Ursache so grofsen Unheils 
werden sollten, gewifs auf alter Erzählung beruht. Auch dafs 
sie bald die vertrautesten Freunde geworden scheint ein ächter 
Zug der Sage zu sein ***). 

Beide junge Männer dringen nun in ihren Schwiegervater 
sie mit gewaffneter Hand in ihre Heimath zurückzuführen uud 
Adrast verspricht es ihnen -j-) und sammelt alle Helden vonAr- 

*) Eurip. Piiöniss. 66 if. , doch wird die Sache verschieden erzhhit 
und nach der Andeutung,bei Hesiod T. W. 162 scheint die älteste Dich- 
tung die Flacht des Polyneikes anders motivirt zu haben. 

^ ♦•) Eurip. Phönias. 411 ff., SchutzO. 131 ff., Apollod. II, 6, 1, Schot. 

II. 4, 376, Statins Theb. I, 33U ff. Das Orakel des Adrast ist durch Mna- 
' seas erhalten. Dafs die Dichtung alt ist sieht man ans dem alterthümli- 
chen Vasenbild Annal. d. Inst. 1839 p. 233 ff. tav. P, Overbeck S. S8. 
Eber und Löwe sind Bilder der höchsten Streitbarkeit s. S. 214. 

***) Stat. Theb. IV, 91 fulminens Tydeus. Derselbe vergleicht I, 474 
die Freundschaft der beiden mit der des Thesens und Peirithoos , Orest 
*und Pylades', vgl. Lactant. zu dieser St.: qnatuor namque amicitiarum 
exempla fnisse certissiinum est, These! et Peirithoi, Orestis et Pyladae, 
•Achillis et ^alrocli, Tydei et Polynicis. 

■j-) Eurip. Schutzfl. 138 ff. vitov yitQ uvSotöv &OQvßos IS^nXrjtfae fu. 
SowarPrötos durch 'seinen Schwiegervater in Lycien znrückgefUhrt wor- 
den. « 
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gos za dem kriegerischen Zuge gegen Theben. Vor allen galt 
es den tapfern Amphiaruos zu gewinnen, dessen Lanze eben 
so gewaltig war als sein Rath und seine Kunst den Flug der 
Vögel zu deuten unentbehrlich*). Die Vettern und'Sippen wur- 
den also zur Versammlung und zum Mahle beim Adrast geru- 
fen**). Amphiaraos aber wufste durch seine Kunst der VVeig- 
sagung dafs dieser Zug gegen den Willen der Götter sei, daher 
er abrietb, darüber vermuthlich aber gleich bei dieser Gelegen- 
* heil in heftigen Streit mit dem hitzköpfigen Tydeus gerielb, 
W'enigstens war eine dauernde Spannung zwischen beiden durch 
die Sage angedeutel***). Auch wufste Polyneikes den' from- 
men Seiler durch arge List und mit Hülfe jenes früheren Ver- • 
trags zwischen Adrast und Amphiaraos zuletzt doch zum Zuge 
zu nöthigen. Das prächtige Halsband , welches einst Kadmos 
der Harmonia geschenkt hatte , war jetzt in seinem Besitze. 
Er schenkte es der Eriphyle-|-), welcher Amphiaraos wohl ver- 
boten hatte Geschenke vom Polyneikes* zu nehmen , aber sie 
nahm es doch und entschied nun für die Theiluahme ihres Ge- 
mahls am Kriege, dessen blutiges Verhäugnifs ihm bekahnt • 
w*ar. So rüsteten auch die anderen Vettern lyid Helden von 
Argos und Tiryns , die Brüder des Adrast und die Prötiden 
Kapaneus und Eteoklos, nach der ursprünglichen Sage ver- 
mulhlich sieben, ohne die beiden Fremden, Polyneikes und Tyy 
deus-J”!*). Diese begaben sich zwar auch nach My^en um zbbu 


*) Nameatlich .\eschylus schildert ihn als das Ideal eines edlen und 
tapfern Streiters, Sept. 549 ff., die berühmten Worte welche man bei der 
VoDstellnng aufAristides bezog, und 590 if., vgl. Sophokl. 0. C. 1315. * 

*♦) Von diesem Mahfe dichtete namentlich Antimachos, s. Athen. XI 
p. 468 A, 475 D, 482 F. • 

***) Apollod. III, 6, 2. Dafs Tydeus vornehmlich zum Kriege getrieben 
und in dieser Hinsicht den Gegensatz zum beständig an die Götter und 
ihre Zeichen mahnenden Amphiaraos bildete, deutet Aeschylus Sept. 362. * 
552 an. * 

f) Bei Apollodor ratb ihm dazn 6 'AXixioQOi., auch gewifs ein 
alter Zug, da nicht blos sein Sohn Eteoklos , sondern auch seine Tochter 
Euadne durch diese Unternehmung umkommen. Ueber das Halsband s. 

1 S. 123. Stalius Theb. II, 269 ff. fuhrt es weitläuftig aus, wie Hepbästos 
mit den Kyklnpen und Trichinen allerlei bösen Zauber in diesen verhäng- • 
nifsvollen Schmuck hineinzauberten, vgl. Lactant. zu dieser St. und za 

III, rti. , • 

, +f) Apollodor: riv^f di TuSia, f^iv xuMloluvtUta oii xaTaQta-fiovoi, 
avyxaTaX^'ova^ dk roTg inra 'Ext6xk<tv'’l<f'iog xal Mrjxioria, vgl. Pans.> 
X, 10, 2. alekisteus ist auch II. 2, 566, 23, 678 bekannt, wo er ein Sohn 
^des Talaos, also Bruder des Adrast beifst.* 
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Zuge zu mahnen und baten und trieben sehr, doch mahnte 
Zeus durch seine Zeichen ab und so konnte man ihnen nicht 
zu Willen sein (11. 4, 370 ff.). Spätere dichteten auch von 
einer Theilnähme arkadischer und messenischer Helden (Paus. 
IX, 9, 1) , doch scheint das alte Epos davon nichts gewofst zu 
haben, da selbst Parthenopäos bei älteren Schriftstellern für 
einen Bruder des Adrast galt*). Die ihn für einen Sohn Ar- 
kadiens hielten nannten seine Mutter Atalante. Diese kriege- 
rische Jungfrau habe mit denen die um sie zu freien wagten , 
einen Wettlauf angestellt, wobei jeder von ihr Besiegte sich 
den Tod gefallen lassen mufste. Schon waren Viele umgekom- 

• men, da stellte sich der rasche Milanion ein , dem Aphrodite 
goldne Liebesäpfel geschenkt halte die er beim Welllaufe fal- 
len liefs, so dafs Atalante zögerte und darüber besiegt wurde**). 
Für den Sohn dieses Paares galt also gewöhnlich Partheno- 
päos, der zarte, der schöne , der liebliche , denn die Dichter 
wetteifern seine hinreissende. Schönheit und zarte Jugend 
zu schildern , die auch vor Theben ihr blutiges Ende finden 

• soHte. * 

* Also kam ^ zum Auszuge trotz aller ungünstiger Zeichen, 
denn es war der Grundgedanke des alten Gedichtes dafs dieser 
Zug gegen den Willen des Zeus, den er mit vielen Zeichen 
deutlich offenbart halte, unternommen wurde und deshalb noth- 
wfcndig mis^ingen mufste , trotz der gewaltigsten Anstrengun- 
gen der besten Heiden dieser Zeit***). Beim Auszuge wurde 
wieder Amphiaraos in der Erzählung am meisten hervorgeho- 
ben. So sab man unter den Bildern des für alte Kunst und alte 
^lylhologie gleich wichtigen Kypseloskastens ein^ 4Jruppe , wo 
Amphiaraos von seinem Weibe und von* seinen Kindern Ab- 
schied nahm, begleitet von seinem Irenen Freunde und Wagen- 
lenker Baton. Eriphyle halle das verhängnifsvolle Halsband in 

, der Hand, Alkmäon stand als Knabe neben seinen Schwestern, 
Amphilochos war noch auf dem Arme einer alten Magd. Schon 


*) Hecatäus von Mitet u. A. I). Scbol. Soph. 0. C. 1320. 

**) Apollod. III, 8, 2, Ovid. Met. X, .560 ff., Ilygin. f. 185, Philetas 
• bei Scbol. Tbeokr. 2, 118 tä ol noxl KvnQis iXoiaa ftnXa ^tovvaoov 
dtöxtv aTio xooTiUf mv d. h. von dem Kranze, der das Haupt des Dionysos 
bedeckte. Vgl. VVelcker Gr. Trag. S. 1217 ff. _ 

•**) PindarNem. IX, IS xaC nox Is-k^xanvXovi Br)ßag ayayov ffxpn-^ 
xbv äv^Qüiv aiaiäv ov xccx’ öcToV, oixSt KqovCwv aaxiQonicv 

iXtXiiaig oXxoxXtv fiuQyovfi^i'ovs oxet/civ tnmxQVV , äXXu ifiCaaaO-cu 
xeXevxXov. ' S 



Digitized by Google 


DIE SIEBEN GEGEN TEHBEN. 


247 


• * 

im Begriff den Wagen zu besteigen wandte sieb Amphiaraos 
noch einmal zur Eriphyle, zürnenden Mulhes und mit gezück- 
tem Schwerdtc*). Auch gab es Lieder von diesem Abschiede 
und der Ausfahrt des Amphiaraos [^fignaQaov i^e?.'aala), die 
von weisen Lehren erzählten welche der scheidende Heldrsei- 
nen Kindern, die er nimmer Wiedersehen sollte gegeben habe.' 

Sie kamen zunächst* nach Nemea, wo ihnen von neuem 
eine bedeutungsvolle Mahnung zur Umkehr bevorstand. In 
Nemea herrschte Lykurgos, ein Bruder des Admet von Pherä 
und Priester des nemeischen Zeus und Vater des Opheltes d. h. 
des Schlangenkindes, dessen Mutter gewöhnlich Eurydike heifst 
und dessen Pflege der Hypsipyle anvertraut ist. Diese ergeht 
sich mit dem Knaben in dem Thale , als die Sieben dahin kom- 
men. Sie suchen nach Wasser, Hypsipyle führt sie zur Quelle 
und setzt das Kind so lange ins Gras. Da kommt eine Schlange 
und tödtet es. Vater und Mutter eilen herbei, Lyeurgos jvill 
in seinem Schmerze Hypsipyle umbringen, aber Tydeus nimmt 
sich ihrer an und es wäre zum blutigen Kampfe ‘gekommen, 
wenn nicht Adrast und Amphiaraos begütigend eingescliritten 
wären**). Dieser erkennt in dem Schicksale des Knaben das 
verhängnifsvolle Vorzeichen ihres eignen Untergangs, daher 
er ihm den Namen giebt d. h. des Führers zum 

Tode***). Daun wird der Knabe beweint und von den Helden 
tnit Leichenspielen gefeiert, welche nach der gewöhnlichen 
Tradition zur Stiftung des Nemeischen Kampfspieles V'eranlas- 
sung gaben •]*). Die attischen Tragil^er, namentlich Euripides, 
haben das Schicksal der Hypsipyle noch weiter ausgeführt. Sie 


*) Paus. V, 17, 4, 0. Jahn Arebäol. Aufs. S. 152 ff., Overbeck S. 
91 ff., Bergk de Cum. antiq. p. 220. ' 

**) Ein darauf bezügliches Bild am Amykläischen Throne , Paus. 111*, 
18,7. Altertbümliche Vasenbilder, die sich vermuthtich auf densetbou 
Vorgang beziehn, bei 0. Jahn Leipz. Berichte 1853 S. 21 — 32. 

**•) Schot. Find. Neni. Argum. p. 424 ‘^/nqiuottof ifi toi'tois /uny- 
Tevdjufvos 'AQ/^fioQov kvtov (xäXtatv , dri ttvroTi aQ/rj ftögov iy^vtro 
b Tov Tratdbf (htvaroi- Wahrscheinlich bezieht sich der berühmte etruski- 
sche Scarabäus der Stoschischen Sammlung auf diese Ereignisse in^emea, 
s. V. Kühler gesammelte Sehr. V S. 130 ff. , Panofka Gemmen mit In- 
schriften, B. 1S53 S. 56. 

* -f) Pindar Nem. Vlll, 51 , X, 28 , Simdbides bei Athen. IX p. 396 E 

iomt(f avov yXvxtiav töäxgvaav \pvyitv änonv^ovra yaXn- 
O-tlvov jixoq u. A. Vaseqbilder und andere Bildwerke bei Gerhard Arche- 
moros und die Hesperiden, B. 1836, Overbeck S. 1U7 ff. Ausführlich Uber 
die Spiele Statius Theb. VI. • 
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war nach ihnen nach dem lemnischen Männenuorde , aus wel- 
chem sie ihren Vater Tboas , einen Sohn des Dionysos batte 
retten wollen, nach Nemea und in den Dienst des Lykurgos 
verkauft worden, gerieth nun durch den Tod des Arcliemoros 
auch in die äulserste Lebensgefahr und wurde aus derselben 
nur durch die besonnenen Vorstellungen des Amphiaraos und 
durch die wunderbare Dazwischenkunft ihrer beiden vom lason 
gebornen Söhne, des Euneos und Thoas gerettet *). 

Beim weitern Verlaufe fällt ein helles Licht auf Tydeus, 
von dem wir durch die Ilias 4, 382 If. , 5, 800 ff., 10, 285 ff. 
erfahren. Ein gewaltiger Kämpe, klein von (xestalt , aber von 
ungestümem Mulh und grol'ser Kraft und dabei ein Liebling der 
Pallas Athena. Das Reden war nicht seine Sache , wohl aber 
war er an seiner Stelle wo es mit dem Schwerdte drein zu 
schlagen galt**). Eine seiner glänzendsten Partieen war die' 
Botschaft ua<;h Theben , wozu es eines Mannes von festem 
Mulhe bedurfte. ,,Als sie an den Asopos d. h. über den Kithä- 
ron gekommen waren, schickten die Achäer den Tydeus als 
Bolen nach Theben. Da traf er viele Kadmeionen hei einander, 
wie sie gerade beim Könige Eleokles schmausten. Er ricKtete 
seine Botschaft au§, einen Versuch zur Verständigung***). Sie 
aber hörten nicht darauf, sondern luden ihn zum Mahle. Nun 
wurde er zornig und forderte Alle heraus ihre Kräfte mit ihm 
zu messen und besiegte Alle leicht , ein so kräftiger Beistand 
war ihm Athena. Die Kadmeer ergrimmten darüber und legten 
ihm einen Hinterhalt als er zurückkebrte , fünfzig Jünglinge 
unter zwei Anführern. Tydeus aber erschlug alle und liefs nur 
den einen Führer entk(^mmen« dafs er Botschaft brächte nach 
Theben. Ein wichtiger Vorfall auch in der Geschichte des 
Kriegs , denn auf beiden Seiten war nun Hals und Zorn aufs 
itufserste gestiegen. Aes^hylus erzählt Sieben 42 ff. von einem 
blutigen Opfer der Sieben an Ares und die anderen Götter der 
Schlacht upd des Todes, wobei sie sich untereinander feier- 

*) Wahrscheinlich hatte schon Aeschytns die Sag;e Tür die Bühne be- 
arbeitet, lieber die llypsipyle des Euripides , ein Stück von bedeutender 
Wirkung, Welcker Gr. Trag. S, 554 Cf. ^ ^ 

**) II. 4, 400, Eurip. Suppl. 901 ovx Iv Xoyoii f^v lafxnqös'J «il' Iv' 
aandi ätivog ao<fiaT^s- Dm)ei etwas derbe und ätoliscb, daher das* • 
Sprichwort Tvätvg ix avffoqßiov s. Plutarch Prov. 1, 5, Schol. II. 4, 400. 

***) II. 10, 288 tuMxiov fiv9ov, nach Apollojor die Mahnnng an den 
Eteokles, dafs er dem Polyneikes die Herrschaft des nächsten Jahres über- 
Jassen solle. . 
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lieb verschworen entweder zu sterben oder die feindliche Stadt 
zu zerstören , obwohl sie doch Alle ihres Unterganges im vor- 
aus gewifs waren. 

Also rücken die Argiver an die Stadt und vertheilen sich 
und ihre Sebaaren vor den sieben Thoren , wie Aesehylus und 
Euripides dieses vermuthlich nach dem Voi^ange des Epos aus- 
führen. Eteokles seinerseits wappnet die Thebaner und stellt 
jedem der Führer einen auserwählten Helden gegenüber, denn 
auch auf dieser Seite fehlte es nicht an tapferii und streitbaren 
Männern, unter denen vor allen Periklymenos , ein Sohn des 
Poseidon und Melanippos , der vierte von den tapfern Söhnen 
des Astakos gerühmt wurde*). Auch achteten die Thebaner 
der Götter und ihrer Zeichen , darum waren die Götter mit 
ihnen. 

* So fragte Eteokles vor der Schlacht denTiresias wie erden 
Siegerlangen könne. Tiresias, der aller verborgenen Dinge 
Kundige , versprach den Sieg wenn Menökeus der Sohn des 
• Kreon, auch dieser vom alten Geschlechte der Sparten, sich 
dem Ares opfere (I S. 206). Willig und freudig thut das der 
Jüngling vor den Thoren, worauf die Kadmeer siegesgewifs 
ausrücken. Am Heiliglhuroe des ismenischen Apoll**) kommt 
es zur Schlacht und noch siegt der kühne Muth der Helden 
von Argos , so dafs sie die Feinde an die Mauern und in die 
Thore zurücklreiben; Da, greift der wilde, der riesige Kapa- 
neus zu einer Sturmleiter 'und vermifst sich die Stadt auch wohl 
gegen den Willen der Götter zu erobern. Und schon ist er auf 
der Mauer, da trifft ihn Zeus mit loderndem Blitze durch beide 
Schläfen, dafs die Leiche rauchend und zerschmettert mit der 
Leiter zusammenbricht, ein warnendes Beispiel des frevelnden 
Üebermuthes ***). Auch starb bei diesem Sturm der schöne, 


*) Melanippos war der Heclor des thebanischen Kriegs , aber gliick- 
' lieber als dieser , s. Aeschyl. Sieben 388 ff. , wo er dem Tydevs gegen- 
‘ übergesteilt wird und Herod. 5,67, wo Kleisthenes durch seine Verehrung 
die des Adrast aus Sikyon verdrängt. Pausanias IX, 9, 1 spricht von 
Hülfsvölkern der Phlegyer und der Phoker. . 

**) Paus. IX, 9, 1. Bei Aesehylus warnt Amphiaraos noch einmal, als 
die Argeier amdsmenos lagern, nicht weit von der Dirke, weiUdie Opfer 
nichts Gutes verhiefseo , worüber Tydeos und Amphiaraos von neuem in 
''Streit geratben. 

***) Einer der bedeutendsten Vorfälle , s. Aeschyl. Sieben 401 ff. , So- 
phokl. Antig. 127 ff., Eurip. Phöniss. 1180 ff., auch in schönen Bildwer- 
\en und Gemälden verewigt , s. das Relief bei Zoega ond die von 
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der liebliche Parlhenopäos trotz alles Schmuckes seiner strah- 
lenden WalTenrüslung, die nicht weniger berühmt war als 
seine eigne Schönheit. Periklymenos warf ihm von der Zinne 
der Mauer einen gewaltigen Felsblock aufs Haupt, dafs es ganz 
zerschmettert und die blonden Locken von dem rolhen Blute 
ganz entstellt wurden*). 

Adrast ruft seine Helden vom Sturme zurück und die The- 
baner triumphiren. Da aber auf beiden Seiten Viele geblieben 
sind, vertragen sich die Heere dafsEteokles und Polynikes, die 
Urheber des ganzen Krieges ihre Sache im Zweikampf ausm.i- 
chen sollen. So begann der schreckliche Kampf zwischen Brü- 
dern, auf Leben und Tod, im Angesichte der Mutter, eine Wir- 
kung des väterlichen Fluchs, ein Fest der Erinyen und der 
Keren**). Er endete mit dem Tode beider und darauf ent- 
brannte auch der Kampf zwischen beiden Heeren von neuem, 
in welchem die Götter nun den Söhnen des Astakos Ehre über 
Ehre gaben. Die besten Helden der Argiver fielen durch sie, 
Hippomedon und Eteoklos (Aeschyl. Sieben 439 If. , 469 ff.), • 
endlich auchTydeus, dessen Untergang von dem alten Gedichte 
w’icder mit sehr grellen Farben ausgemalt wurde. Melanippos 
halte ihn so schwer verwundet, dal's er mit dem Tode rang. 
Alhena aber erlangte vom Zeus die Erlaubnifs ihm zu helfen 
und eilte herbei um ihm nicht allein das Leben , sondern auch 
Unsterblichkeit zu gewähren. Da fällt Melanippos durch Am- 
phiaraos, den Tydeus um das Haupt des Feindes bittet, daher 
der ihm abgeneigte Amphiaraos es von der Leiche trennt und 
dem Sterbenden reicht. Dieser zerreifsl es „wie ein wildes 
Thier“, schlürft in seiner Wulh das Hirn des Getödleten und 
stirbt ***). Alhena wendet ihr Antlitz von solchem Greuel und 

Plinius, XXXV, 40, 144, Philostrat. imag. II, 29. 30 und Servius V. A. 

I, 44 besebriebenen Gemälde, Overbeck S. 120 ff. 

*) So wurde sein Tod in derTbebnis erzäbll, dagegen die tbebanisebe 
Ortssagc einen der Söhne des Astakos als seinen Ueberwinder nannte und... 
seinen Tod in die zweite Scblacbt verlegte, s. Paus. IX , 18, 4 , Euripides , 
Phöniss. 1161 ff., .\pollod. III, 6, 8. Von seiner Schönheit und von seinen 
Waffen .\cschjl. Sieben 507 ff., Enrip. Suppl. 889 ff. Virg. Aen. VI, 479. 
Statius Theb. VI, 361 ff. 

*♦) Vgl. die Gruppe auf dem Kypseloskasten bei Paus. V, 19 , 1 und 
das Gemälde des Onatas ib. IX, 4, 1 ; 5, 5. Auch die noch vorhandenen 
Bildwetdee, namentlich etruskische Aschenkisten suchen diesen Greuel des 
Brüderkampfes auf ihre Weise auszudrücken, dadurch dafs Zeus mit ei- * 
nem Blitze dazwischen rührt oder dafs* die Brüder im Beisein der Erinyen 
sterben, s. Overbeck S. 135 ff. 

*•*) Apollod. III, 6, 8, Schol. IL 5, 126 nach Pherekydes.' Auch bei* 
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eilt davon , nach Einigen indem Tydeus ihr die Bille nacbrief 
seinem Sohne zu verleihn was ihm selbst nicht beschieden 
war. 

Endlich ereilte auch den Amphiaraos sein Geschick , aber 
auf eine ganz aufserordentliche VV'^eise. Zeus wollte seinen 
frommen Seher retten und ihn für immer verherrlichen , in 
demselben Augenblicke wo sich auch ihm der'fod von Feindes- 
hand nahte. Einerder letzten eilte er hinweg, Baton führte 
die Rosse, in seinem Rücken drohte die Lanze des tapfern Pe- 
riklymenos. Da spaltete Zeus mit seinem Blitze die Erde , dals 
beide Helden mit Rofs und Wagen in ihrem Schoofse geborgen 
wurden*). Dort waltete nun Amphiaraos als verklärter Held 
und als Prophet, von denThebanern selbst und von allen Grie- 
chen verehrt , ja selbst Krösos und die Perser befragten sein 
Orakel um die Zeit ihres Feldasugs in Griechenland (Herod. 1, 
46. 49. 52, 8, 134). Nachmals wurde dieses Orakel aus der 
Nähe von Theben in die von Oropos an der attisch -böotischen 
Grenze verlegt, wo ihm ein Hciligthuni mit göttlicher Vereh- 
rung und mit einem Heilbade und Incubation , auch gymnische 
und musische Spiele gestiftet wurden, wie davon noch jetzt an 
Ort und Stelle sichtbare Trümmer vorhanden sind **). 

Nur Adrast entkam , denn es rettete ihn sein Rol's Areion, 
jenes geflügelte Streitrofs von dem die epische und die örtliche 
Sage so manches Wunderbare erzählte (1 S. 369). Er 'ent- 
kam in dunklen Trauergew'ändern {ei'ftaTa kv‘/Qa q)tQiov) 
dnreh .Areion mit dunkler Mähne , wie sich die alle Thebais 
ausdrückte (Paus. VHI, 25, 5) und dieser .Ausdruck von düstrer 
Trauer und schweren Leiden war bei dem Bilde des Adrast so 
vorherrschend, dafs die Sikyonier ihn in tragischen Chören 
feierten, wie die andern Griechen den leidenden Dionysos***). 
Später pflegte man in ihm auf V'eranlassung dieses schwermü- 

• • 

Bacchylides, bei Sophokles, bei Eoripides kam die Sache vor. Beispiele 
ähnlicher Kriegeswuth bei Weicker ep.,Cycl. 2 S. 3C2 If. 

*) Pindar Nem. IX, 25, Apnilod. a. a. O., Paus. IX, 8, 2 ; 9, I, vgl. 
die Bildwerke bei Weicker A. 1). 2 S. 172 ff. , pverbeek S. 144 ff. 

**) Paus. I, 34, 2, vgl. meinen Aufsatz in den Leipz. Berichten 1852 
S. 140 — 188. Wenn gelegentlich von einem Ztvs 'AfitfiÜQaoi die Rede 
ist, so ist das zu verstehen wie ZtVi'llQaxlijg, Zehs ’^'/uft^juveov, Zehs 
TQOff oii'ios, eine Art von Superlativ der heroischen Verehrung. Das Bild 
des Amphiaraos, auch sein Cultus war dem des Asklepios sehr ähnlich. 

***) Herod. 5, 67. Adrasti pallentls imago , Virg. Aen. VI, 480, vgl. 
Zenob. 1,^0, Diogenian I, 34 u. A. 
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thigen Eindrucks und des gleichen Namens ein Bild von der 
Macht der Adrasteia Nemesis zu sehen, deren Wesen sich in 
diesem ganzen Kriege so deutlich aussprach. 

Aber auch der Sieg der Thebaner war ein so schwer er- 
kaufter, dafs der Ausdruck Kadfieia vUri zum Sprichwort 
wurde*). Doch war das verhängnifsvolle Briiderpaar ausge- 
rottet, der grollende Fluch des Oedipus hatte endlich seine 
volle Sättigung bekommen. So scheint die alte Sage mit Ver- 
söhnung geschlossen zu haben, indem es den Vorstellungen 
des Adrast , dessen süsse Rede bei den Alten berühmt war **) 
gelang die Thebaner zur feierlichen Leichenbestattung zu be- 
wegen , welcher er selbst beiwohnte. Da brannten auf sieben 
Scheiterhaufen die Leichen der sieben gebliebenen Führer***). 
Adrastos aber gedachte trauernd der Mahnungen des edlen und 
tapfem Amphiaraos , den er nun das Auge seines Heeres und 
eben so unfehlbar im Ratbe als im Streite nannte •}•). Also war 
das ganze Epos eine Verherrlichung des Willens der Götter 
und ihres Propheten , auf Unkosten der menschlichen Vermes- 
senheit und auf eine tief ergreifende 'und wahrhaft tragische 
Weise. 

Auf der attischen Bühne wurden diese Ereignisse freilich 
wieder ganz anders erzählt, indem man mit dem grausen Ende 
der feindlichen Brüder auch das der beiden Schwestern von 
demselben Stamme , der Antigone und Jsmeue verknüpfte und 
beim letzten Ausgange des Kriegs sowohl Adrast als Ämphia- 
raos ihre Zuflucht nach Attika nehmen, diesen dort 'sein Endfe 
und jenen beim Theseus Hülfe finden liefs; eine von den vielen 
Verherrlichungen des attischen Alterthums auf Unkosten der 
älteren Sage. 


*) Paus. IX, 9, 1 . Doch waren die Erkläraugen dieses Sprichworts 
sehr verschieden, s. Zenob. IV, 45 und Corp. Paroemiogr. gr. ed. a 
Lentseh II p. 74. 75. 

**) Tyrtäos fr. 12, 7 ovä' ei TavjakCdeoj IKkonog ßaaiXtVTtQos 
ftrj, yXäaaav <S' fieiXixoyriQyv l/oi. Plato Phaed. p. 269 A. 

t( tFf TÖv /xeXiyt/QW oiofieiXa ^ xal Ife^xX/a; 

**•) Eine alte änoQia, s. Schol. Find. Ol. VI, 23. Sie löst sich am be- 
sten durch den oben berührten Umstand dafs eigentlich sieben argivische 
Helden und Polyneikes und Tydeus anszogen. Jetzt waren zwei entkom- 
men, Amphiaraos und Adrast. 

f) Pindar Ol. VI, 15 inra J’ ^neixa tivqSv vexgiäv xiXea&ivTtav 
TaXaiovC6ag einer Ir &rjßaiai xoiovrör ri Inos' JIo&^ü} axgaTices dtf- 
{XctXftbr iftSg afuf öregor fiäriir r aya^or doupl ftagraa^i. Anch 
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Von den beiden Schwestern war Isuiene nach Mimneriuos 
und Pherekydes geliebt von dem thebanischen Helden Perikly- 
menos bei der Belagerung durch den wilden Tydeus umgekoni- 
men, als sie vor dem Thorc am ismenischen Quell Wasser 
schöpfte* *). Von der Heldentbat der Antigone und ihrem trau- 
rigen Ausgange giebt Aeschylus zu Ende der Sieben eine An- 
deutung, wir wissen nicht ob nach dem Vorgänge eines älteren 
Dichters. Desto bekannter ist die herrliche Tragödie des So- 
phokles , wo er der Kraft und Treue des weiblichen Gemiithes 
ein so wunderschönes Denkmal gesetzt hat, in der aufopfern- 
den Liebe der Antigone zu ihrem unglücklichen Bruder Poly- 
neikes , die sich durch keine Verwicklung des Lebens , durch 
kein Gesetz einer >villkürlichen Staatsgew alt, nicht durch Braut- 
stand, nicht durch die Aussicht des schrecklichsten Todes ab- 
halten lUfst an der einfachen Thatsache des höchsten Naturge- 
setzes und an dem. Gebote der Götter, das die Bestattung der 
Todten forderte festzuhalten. Dahingegen das Schicksal der 
Antigone beim Euripides wieder einen ganz eigenthümlichen 
Gang nahm, ln den Phönissen leben bekanntlich sowohl Oedi- 
pus als lokaste und die beiden Schwestern noch während der 
Belagerung der Sieben in Theben, lokaste tödtet sieb nach dem . 
Zweikampfe der Söhne , Antigone wandert fort mit dem Vater, 
den Kreon nach dem Käthe des Tiresias ausweist. Sie ist von 
Eteokles dem Hämon, dem Sohne des Kreon und letzten Spros- 
sen der ungemischten Spiirten, dem künftigen Könige verlobt. 
Aber sie will ihren Vater nicht verlassen, der auch in diesem 
Stücke nach Kolonos bei Athen wandert um dort sein Ende zu 
finden**). Ihren eignen Ausgang behandelte eine zweite Tra- 
gödie, die Antigone hiefs, wahrscheinlich so wie Hygin f. 72 
erzählt. Nachdem Kreons Verbot ausgegangen war legten An- 
tigone und Argeia , die Wittwe des Polyneikes den Leichnam 


die Ilias 1-1, 114 spricht von dem Grabe des Tydeus bei Theben , vgl. 

' Paus. IX, 18, 2. 

*) Argum. Snpli. Antig. und Schol. Eurip. Phoeniss. 53, vgl. Over- 
beck S. 122. Offenbar hängt diese Sage mit dem Namen der Quelle zu- 
sammen, dahingegen die aus dem Dichter Ion erhaltene, dafs Laodamas, 
der Sohn des Eteokles, beide Schwestern im T. der Hera entehrte , ver- 
muthlich nach dem Tode der Brüder, das schreckliche Verhängnifs dieser 
Familie weiter verfolgte, aber auch die Hinneigung der Schwestern zum 
Polyneikes andcutet. 

**) Die Phönissen sind jünger als Oedipus König, älter als Oedipus 
auf Kolonos. • 
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desselben auf denselben Scheiterhaufen auf welchem der Leich- 
nam des Eteokles verbrannt wurde; wobei sich vermuthlich 
das auch sonst erzählte Wunder begab, dafs noch die Flam- 
men welche die feindlichen Brüder verzehren sollten aus ein- 
ander wichen*). Die Wächter kommen darüber zu, Argeia 
entflieht, Antigone wird zum Kreon geführt, der sie ihrem Ver- 
lobten Hämon übergiebt dafs er sie tödte. Aber Hämon liebt 
das Mädchen und verbirgt sie deshalb auf dem Lande bei einem 
Hirten, worauf er in heimlicher Ehe mit ihr lebt. Ein Sohn 
dieser Ehe kommt als Jüngling nach Theben um sich bei dort 
gehaltenen Spielen**) zu betheiligen und wird von Kreon an 
dem Abzeichen aller Sparten , dem Merkmal des Drachen an 
seinem Leibe erkannt. Umsonst bittet Herakles uro Verzeihung 
für Hämon und Antigone. Dieser tödtet sich und die unglück- 
liche Tochter des Oedipus, Kreon aber giebt nun seine Tochter 
Megara dem Herakles, dafs er mit ihr ein neues Geschlecht be- 
gründe s. oben S. 124. 

Endlich das Schicksal des Adrast und der Gebliebenen nach 
der attischen Sage, wie dieselbe am vollständigsten in den 
Sebutzflehenden des Euripides vorliegt***). Da Kreon die Lei- 
chen zu bestatten verbietet, wendet sich Adrast mit den Frauen 
und Kindern bittend nach Attika. Theseus erhört ihr Flehen, 
schlägt die Thebaner, bringt die Leichen nach Eleusis und be- 
stattet sie dort, wo ein Denkmal von ihnen gezeigt wurde. Bei 
der Bestattung stürzt sich Euadne, die Tochter des Iphis, eine 
Schwester des Eteoklos in den Scheiterhaufen des Kapaneus, 
ein rührendes Beispiel ehelicher Treue , von welchem in alten 
Liedern gesungen wurde. 


c. Die Epigonen. 

% 

Auch hier liegen alte Sagen zu Grunde , auf welche schon 
die Ilias 4 , 405 ff. deutet. Doch ermangelte die epische Aus- 
führung in einem eignen Gedichte, obwohl auch dieses dem 


*) Philostrat. iniag. II, 29, Stjt. Theb. XII, 349 ff., Welcker Gr. 
Trag. S. 563 ff. 

*♦) Vielleicht den Leichenspielen des Araphitryon s. S. 124. 

•**) Schon Aesebylus hatte davon gedichtet, s. Plutarch Tbes. 29, vgl. 
Pans. 1 , 29 , 2. Die Bitte des Adrast und der. grofsmiithige Schutz des 
Theseus gehörte zu den herkömmlichen Lobeserhebungen der.Atbenienser. 
Euripides dichtete die Schlacht hinzu. Nach der gewöhnlichen Ueberliefe- 
rung erlangte er die Leichen durch gütliche Vorsteilungenr 
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Homer zugeschrieben wurde (Hecod. 4 , 32) des höheren In- 
teresses , da diese Epigonen zwar frömmer und glücklicher als 
ihre Väter, aber bei weitem nicht so poetisch waren. Weder 
die attischen Tragiker noch die bildenden Künstler haben sieh 
anf diese Dichtung eingelassen , die in ihren wesentlichen Zü^ 
gen nur ein Nachhall der älteren und weit bedeutenderen The- 
bais gewesen zu sein scheint. Das jüngere Zeitalter verräth 
sich auch dadurch dafs das Delphische Orakel sowie das des 
Amphiaraos bei Theben sammt anderin Orakelwesen sehr her- 
vorgehoben wurde. Auch hatte diese Sage in manchen Punkten 
schon sehr den Character geschichtlicher Tradition. 

Der wesentliche Unterschied zwischen dem Zuge der Sie- 
ben und dem ihrer Nachkommen {'Eniyovoi) besteht darin dafs 
jene gegen den Willen der Götter und gegen ihre Zeichen, 
diese mit allen günstigen Zeichen ausgerüstet zogen , daher sie 
bei geringerer Mannschafl doch den Sieg gewannen, wie dieses 
sowohl in der Ilias als bei Pindar als die Hauptsache hervor- 
gehoben wird*). Später hiefs es dafs das Delphische Orakel, 
als die Söhne der gebliebenen Helden vor dem Rachezuge an- 
fragten , den Sieg verkündigte wenn Alkmäon , der Sohn des 
frommen Amphiaraos der Führer sein werde. Alkmäon aber 
habe sich des Zuges geweigert, ehe er nicht den Vater, wie 
dieser ihm scheidend atifgetragen, an der Mutter gerächt habe: 
worauf Eriphyle noch einmal bestochen wurde und noch ein- 
mal zum Kriege trieb, jetzt durch Thersander bestimmt, den 
Sohn des Polyneikes und durch den kostbaren Peplos, welchen 
einst Aphrodite oder Athena der Harmonia geschenkt hatte. 
So weifs sie ihre Söhne Alkmäon und Amphilochos zum Zuge 
zu überreden und diesen schliefsen sich die übrigen an , im 
Ganzen neun , Aegialcus der Sohn des Adrast , Diomedes der 
des Tydeus , Promachos der des Parthenopäos , Sthenelos der 
des Kapaneus , Thersander der des Polyneikes , Euryalos der 
des Mekisteus **). Als sie vor Theben anlangen befragen sic 


*) 11. 4,408 nfiööfitvoi rfQcieadi &tiSv xal Zi)Vos xtTvoi 

a<f tr(QrjOiv Kxua^at.i^atv okovro. Piudar Pjth. VIII, 48 6 d'i xtt/j.ä}V 
TiQOT^Qtf naftu vCtr äpfidvof h'fx^Tai oqvixo; uyyeX(fc‘'ud<fQetaTo; 

Adrast wurde also noch lebeud gedacht. In der II. 6, 222 sagt Diomedes, 
er erinnere sich des Tydeus nicht mehr,(ne( ?ti tvt&ov lovra xci).Xt(f’ 
oi tv Gr\ß^aiv «ntoXtro 2«os ^xtiiiüv. Nach Apollodor verflossen zehn 
Jahre zwischen dem ersten und zweiten Zuge. 

**) II. 2, 559 ff. sind Diomed, Sthenelos und Euryalos die Führer der 
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den Amphiaraos , nehmlich .den Propheten zu Potniä bei The- 
ben, worauf Pindar Pylh. VIII, 38 ff. ^leulet. Die Antwort ist 
günstig , schon sehe er den tapfern Erben seines Ruhms Alk- 
inäon in die Thore der kadmeischen Stadt dringen, doch werde 
Aegialeus fallen, aber dieser allein , der Sohn des früher allein 
geretteten Adrasl. Nun wurde zuerst die Stadt belagert, die 
Umgegend verheert, wie bei dem Kampfe vor Troja. Dann 
kam es zu einer entscheidenden Schlacht bei Glisas in der 
Nähe von Theben , wobei vermuthlich etwas Geschichtliches 
zu Grunde liegt*). Laodamas, der w’ilde Sohn des Eteokles 
führt die Thebaner. Durch ihn fällt Aegialeus, er durch Alk- 
mäon, worauf die Thebaner in die Mauern tliehn. Tiresias räth 
zu unterhandeln , aber zugleich mit Weib und Kind die Stadl 
zu verlassen und sich ins Weite zu retten. So thun sie in der 
Nacht, bei welchem Zuge Tiresias an der Tilphusischen Quelle 
stirbt, die Uebrigen aber weiter ziehn und nach Einigen nach 
Thessalien in die Hestiäotis , nach Andern bis nach lllvrien zu 
den Encheleern auswandern**). Die Argeier plündern und 
zerstören die Stadt und widmen einen Theil der Beule, darun- 
ter Manto die Tochter des Tiresias nach Delphi, wohin sie im 
voraus den besten Theil der Beule gelobt hatten, ln Theben 
regierte nun Thersandros und sein Stamm , von dem sich noch 
in späten Tagen das Geschlecht des Theron in Sicilien ablei- 
tete. Thersandros selbst fiel im trojanischen Kriege bei dem 
ersten Zuge in Mysien. 

d. Alkmäon. 

Eine neue Gruppe von Sagen sammelte sich um den Mut- 
termord des Alkmäon , der dem des Orestes sehr ähnlich ist. 
Sie wurden in einem Gedichte zusammengefafst, welches Alk- 
mäonis hiefs und einen Anhang zu dem Gedichte von den Epi- 
gonen gebildet zu ‘haben scheint. Zu den Sagen vom tbebani- 


Völker von Argos, Tiryns, Hcrmione, Asine, Trö*en, Epidauros, Aegina 
u. s. w. in 80 Schiffen, über welche Diomedes den Oberbefehl rührt. 

*) Paus. IX, 9, 2; 19, 2; Welcher ep. Cycl. 2 S. 385. Auch bei dgr 
Zerstörong von Theben liegt Geschichtliches zu Grunde, da II. 2,505 
'YnoO^rjßttt , nicht Theben und die Hadincia genannt wird, s. Strabo IX 
p. 412. 

**) Herod. 5, 61, Paus. IX, 5, 7, Apollod. III, 7, 3, wo bei Hestiäa 
an die tbessalische Hestiäotis zu denken ist, s. Herod. 1 , 56. Ean Theil 
der Geflüchteten kehrte unter Theraander zurück, Paus. IX, S, 3. 
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sehen Kriege verhielt sieh dieses Gedicht etwa wie das der 
Nosten zu dem trojanischen Kriege, indem es reich an localen 
Traditionen und an sogenannten Gründungsgeschichten {-/.xiaeig) 
w’ar, welche immer der spätesten Periode der griechischen My- 
thenbildung angehören. Lnd so verräth auch sonst der Cha- 
racter der aus der Alkmäonis überlieferten Sagen ein vorge- 
rücktes Zeitalter, obwohl die überall nach Stoff für ihre Dich- 
tungen aussehenden attischen Tragiker doch auch hier manche 
Verwicklungen fanden , die sich als sehr fruchtbar für die tra- 
gische Bühne bewiesen *). 

Nach der gewöhnlichen Erzählung hinterliefs Ampbiaraos 
■ bei seinem Abschiede von Argos seinen Söhnen den Auftrag, 
seinen Tod an der Mutter zu rächen. Nach Einigen tödtete 
Alkmäon die Eriphyle vor dem Zuge der Epigonen, nach der 
gewöhnlichen Sage nach seiner Rückkehr von Theben , wie 
Orestes angetrieben von dem Delphischen Apoll**). Immer lei- 
det Alkmäon nach dem Morde wie Orestes und daran knüpll 
sich seine weitere Geschichte. Er wird von den Erinyen sei- 
ner Mütter verfolgt und irrt verstörten Geistes und schwer 
krank umher, um Reinigung und eine neue Heimath zu suchen. 
So komml-er nach Psophis in Arkadien, lindet endlich Sühnung 
beim Phegeus und die treueste Liebe bei seiner Tochter Alphe- 
siböa oder Arsinoe, die Sophokles durch eine seiner Tragödien 
verherrlicht hatte***). Aber kaum hat er sich niedergelassen, 
so entsteht seinetwegen Miswachs und der Gott treibt ihn wei- 
ter an den Acheloos , erst da werde er seine volle Reinheit 
wiederfinden, erst in einem neuen, nach dem Morde entstande- 
• nen Laude der'Furien seiner Mutter ledig werden. So geht er 
%• * 

*) Aristot* Poetik 13 vvv 6i TTtQl bXtyui oix(as nt xnXhajnt jqn- 
ytfiiS(ui awjCl^tVTtti, oiov ti(qI 'AXxfiuitava xnl OidCnovv xnl’0(tiaTj]V 
xnl AfiXinypov xnl OeXarr/y xitl Trj'uifov xnl oaoig. üV.oi; avfißißr)xtv 
1 ] nnlfiiv iSuvn tj notfiaai. Aufscf der Geschichte des Alkmäon möchte 

• auch^die spätere des Oeuens, ferner die des Atreus und Thyestes in der 
Alkmäonis vorgekominen sefn. Die Sagen von der Eriphyle hatte Stesicho- 

• ms überarbeitet. Auf älteren Vasen haben sichubis jetzt von diesdn Fa- 
beln keine sichern Spuren nachweisen lassen. 

*»t Apollö'd. III, 6, 2 ; 7, 2. 5, Seßol. Od. 11 , 326. Nach Sopholiles 
Latte Auiphilochos Antheil an dem' Morde genommen , nach .\ndern nicht. 
Meist liegen bei solchcri' Abweichungen verschiedene Combiuatioiien der 
Tragiker zu Grinde. ' 

***) Weicker Gr. Trag. S. 278 ff., Riblleck trag. lat. p. 323 und über 

• die örtlichen Sagen in Psöphis., welches früher d. b. die Eiclicn- 

stadt geheissen hatte, Paus. VIII, 21, 4. 

■ • 

Gr. Mylhologia II. 
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zunächst nach Kalydon , wo Oeneus ihn' gastlich aufnimmt, 
dann zu den Thesprotern , die ihn aus ihrem Lande treiben, 
endlich zu den Quellen des Acheloos , wo er von diesem Flufs- 
golte gereinigt und mit seiner Tochter Kallirrhoe vermählt wird, 
mit welcher er sich auf den Alluvionen des Flusses an seiner 
Mündung , denn diese waren unter dem neuen Lande zu ver- 
stehen, niederläfst Da erregen jene verhängnifsvollen Kleino- 
dien des kadmeischen Königshauses , das goldne Halsband und 
der prächtige Peplos der Harmonia , welche Alkmäon auf sei- 
ner Flucht von Argos mit sich genommen und der Alphesiböa 
in Psophis binterlassen hatte, von neuem böse Begierde und 
Hafs und Todschlag. Kallirrhoe verlangt so dringend nach ih- 
nen dafs Alkmäon sich nach Arkadien aufmacht sie zu holen. 
Er verlangt sie vom Phegeus mit dem Vorgeben, das Orakel 
habe ihm Heilung von seinem üebel versprochen, sobald er 
Halsband und Peplos nach Delphi weihe. Doch verräth sein 
Knappe für wen diese kostbaren Geschenke bestimmt sind, 
was Arsinoe in ihrer Liebe nicht irre macht, wohl aber den 
Phlegeus und seine Söhne bestimmt dem Alkmäon am Wege 
aufzulauern und ihn todlzuschlagen. Als Kallirrhoe von diesem 
Morde hört, bittet sie den Zeus , der sie liebt, ihre beiden noch 
zarten Söhne vom Alkmäon, Akarnan und Amphoteros alsbald 
reife Männer werden zu 'lassen, damit sic sie zu dem^Werke 
der Rache an den Mördern ihres Vaters aussenden könne. So 
geschieht es uikI sie eilen zum Könige Agapenor, dem Sohne des 
Ankäos in Tegea*(Il. 2, 609), wohin die Söhne des Phegeus 
ilire unglückliche Schwester gebracht hatten , treffen jene und 
tödten sie, tödten auch den König Phegeus in Psophis und wei-* 
hen endlicS im Einverständnifs mit ilireb Mutter und auf Rjefehl 
des Acheloos das Halsband und den Pcplos der Harmonia nacfc 
Delphi*). Von da gehen s’ie nach Epirus, "sammeln dort viel 
Volks und lassen sich in Akarnanien nieder, während Amphi- 
lochos,‘nach Eiiripides ein Sohn des Alkmäon und der Manto, 
der Tochter des Tiresias, nach Anwmsung fles Delphiv^ben • 
Orakels sich in Argos Amphilochikon ansiedelt**). ' 

• t ‘ 

*) Später vergrilTea sich die Führer des heiligen Kriegs an diesep 
Kostbarkeiten und an dem gleichfalls dahin gev^eihten Halsbande der He- 
lena, um sie ihren Weibern 'zu schenken , unter denen sie neues UnbeH 
anrirhldten, Athen. VI , p. 232 E, Parthen. Erot. 25. Das Halsband der 
Harmonia zeigte man auch zu Amathus.im J. der Aphrodite und des 
Adonis, Paus. IX, 41, 2. * ' * 

**) Apollod. III, 7, 7. Euripides hatte einen Alkmäon in Psophis imd 

* 

♦ »* 


Digitized by GocgI 



’ DER TROJANISCHE CYCLyS. ■ * 259*' 

* * * !■ ■ 

Mit der Erzählung von den Epigonen und Heft Schicksalen * 
des Alkiiiäon scheint auch die von den letz.teii Schidclsalen des 
Oeneus zusammengehungen zu haben, 'auch dieses ein von 
der attischen Tragödie überarbeiteter Stoff*). Oeneus J dieses 
Bild eines genufsreichen Alten , war zugleich von unverwöSt- ^ * 

lieber Lebensdauer, da er Bellerophon, Herakles, die Jäger 
des .kalydonischen Ebers und nun auch Alkniäon , alle heiter, , 

• einander bewirlhet. Aber, endlich ereilte doch auch ihn das • 
Unglück , da Meleager gestorben und Tydeus nach Argos ge- • 
gangen war, durch die Söhne des Agrios nehmlich, welche im- * 
mer als die Feinde seines Hauses erscheinen (S. 203). Da ' •> 
kommt sein tapfrer Enkel Diomedes ihm zu Hülfe, lödtet seine 4 ^ 
Feinde und stellt ihn sejbsl in seiner Herrschaft wieder her. 

Oder wie Andre erzählten, er giebt seinem Schwiegersohn 
Andrämon ^11. 2, 638) die Herrschaft und niniiiit den Alten mit* 
sich nach Argos, wo derselbe unterwegs nun doch noch durch 
reinige verlaufene Söhne des Agrios seincR Tod und bei Oenbe 
ein Grab findet. 0 

1 - • 

• / * • ^ 

4. Der trojanische Cyclus. 

* 4 ■ ■ 


Die schönste und reifste Frucirt der griechischeft Helden- 
dichtung. Denn hier ist Alles zusammengetroffen um etwas in 
seiner Art Einziges z» erzeugen :*ein Stoff der die Nation in 
ihren'wichtigsten Interessen 'berührte und sie viele Generatio- 
nen hindurch beschäftigte , eine Erregung des poetischen Ge- 
* fiihls welcTie mit den bewegtesten Zeiten nationaler ^\Canderuu- 

f en und Xlnternehmungen zusammentraf, endlich eine Dicht-»* 
unst welche durch lange Uebnng in» der Heimath vorbereitet 
in ein .schöneres und- gebildeteres Land vei'sftzt wurde und 
dort verschiedene Dichter von so ausgezeichneter Begabung 
aufzuw'eiscn hatte, w^ sie ip den LitteraturCn aller Völker nur 
gtpiz ausnahmsweiäb Vorkommen. 

"Ohne Zweifel waren diese Sagen durch Erzähbng und 


eioen Alkmäon in Korinth geSjicbtet, s. Welcker fo. Tray. S. 575 ff. Die 
Grüodungivon Argos Amphiiocliikon wurde bald dem Alkmiioa , bald sei- 
* nem.Brtfder baf3 seinem So^e Arophilochos zugeschrieben , s. Thttkyd. 

2, 68, Strabo VII p. 325, X p! 462. # 

*) Apollbd. I, 8, 6, Paupan. IV, 35, t,. Welcker Gr. Trag. S. 583 ff.%’ m 
^Nach Ephoros bei Strabo a. a., 0. begleitete Alkmäon den Diomedes bei ^ . 
dieser Tkat, nach Hvgin. f. 175 Stheaelos. • , 

’ * 17 * • . . 
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Dichtung lange Vocgebildet, ehe die Ilias und Odyssee entstan- 
den, die beiden centralen Gedichte eines ganzen Cyclus von 
•Epopöen ,, die sich nach Anleitung der gegebenen Sagen und 
mit Rücksicht auf diese beiden Gedichte allmälig ausgebreitet 
haben. Die Ilias ist die poetische Ueberarbeitung des wichtig- 
sten und bedeutungsvollsten Abschnittes aus dem Sagenkreise 
vom Kriege vor Troja, die Odyssee dasselbe in dem damit eng 
zusammenhängenden Sagenkreise von den Abenteuern der. 
Heimkehr (Noslen). Beide Abschnitte wurden dann weiter 
ausgedichtet und abgerundet, Jener durch die Kyprien des Sta- 
sinos von Kypros, die Aethiopis und die Iliupcrsis des Arklinos 
von Milet und durch die kleine Ilias des Lesches von Lesbos, a 
dieser durch die Noslen des Agias von Trözen und durch die 
Telegonec des Eugammon von Kyrene.*). , 

Das so zuerst in einer fortlaufenden Folge von Epopöen 
Ueberarbeilete , von anderen Dichtem*, Mythographen und 
Grammatikern Nachprzählte, Coniiuentirte , in die zusammen-, 
hängende Erzählung des sogenannten epischen Cyclus Ver- 
wandelte wurde bald in solchem Grade Gemeingut der Nation, 
dafs auch die übrige Dichtkunst sowie die bildende Kunst sich 
am liebsten mit diesen Sagen beschälligtc ,* wodurch sie nicht 
allein lebendig erhalten, sondern auch in manchen Punkten er- 
'weitert und wesentlich umgebiidet wurden. So hat Stesichorus 
die Abschnitte der Iliupersis, der Noslen und der Oresteia nach 
seiner Weise neu bearbeitet und’ Pindars Gerichte sind*reich 
an gelegentlichen Ausführungen der Acacidensage. Hernach ha- 
ben Aeschylus in seinen trilogischen Compositionen, Sophokles 
'•in seinen zahlreichen dem. epischen Cyclus ‘entlehnten Tra- 
gödien,. Euripi^es in gleichartigen Stücken eine Menge von 
poetischen Bildern und Handlungen geschaffen , in denen diese 
allbeliebten und allvertrauten Gestalten und Begebenheiten nun 
auch dramatische^ Leben gewannen, viele unter .ihnen nun 
auch erst zu ihrer vollen Bedeutung und zu ihrem seitdem .ty- 
pisch gebliebenen Gharacter gelangten , namentlich die Dich- 
tungen von den PelopiUen und Atriden. Dazu kommen endlich 
die vielen auf diesen Sagenkreis bezüglichen Bildwerke, na- • 
mentlich die wegen ihrer Beziehungen auf das ältere Epos und 


* Die Frtigiuente dieser Dichter und die von Proklos erhaltenen Ans- 
^züge aus dem epischen Cycliis s. bei C. W, Müller de 'cyclo Graecorum 
epico, Lips. 1829. Uebrigens vgl. die 1 S. 15 citirten Werke vonWelcker 
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die allere mythologische Poesie und Tradition überhaupt immer 
• wichtigcr^wcrdcndeu Vasengemälde, wie denn von solchen den 
Stroischen Sagenkreis erläuternden oder vervollständigenden 
Bildwerken wegen ihrer besondern Wichtigkeit für poetische 
Studien wiederholt eigne Sammlungen gemacht sind*;. 

Diese Sagen hatten sich.eAdlich in alle Erinnerungen und 
> • Bescbälligungen der Griechen und überhaupt des klassischen 
, Alterlhums so eingewurzelt, dafs sie auch am längsten mit 
demselben uusgehalten liaben, daher noch in den letzten Zeiten 
der klassischen Bildung' un J Litteratur immer neue Sammlun- 
^ gen und gelehrte oder poetische Bearbeitungen derselben ent- 
standen. Unter jenen sind für'uns besonders w'ichtig die Bruch- 
stücke der sogenannten Tabula Iliaca**;. Linier diesen ver- 
dienen die Erzählung von der Zerstörung Troja?' bei Virgil, 
die Achilleis^des Stajius* der Raub der Helena des Colujhus, 
^die Poslhomerika des Quintus Smyrnäus, die Zerstörung Tro- 
jas von Tryphipdor , die Anlchbmerika d"es‘Tzetzes als Reste 
älterer Tradition und als Beispiele eigentliümlicher tJeberarbei- 
tung bei immer noch nicht erstorbenen^^ Interesse Beachtung. 


« • 


I. Die hervorraft;endsteii Geschlechter und Helden^ 
des trojanischen Sagenkreises. ' . 

• . • 

' a, \TroJa und die Därdaniden, 

- V • • 

Leber Troja und seinen allen Königsstamm wissen wir aus 
^er Sage wenig, doch läfst sich danach und durch allgemeinere 
Gombination einiges \Vesenlliche feslstcllen. 

Die Ilias giebt 20, 215 ff.’ die Grundzüge der durch die 
spätere Sage und Sagenschreibung weiter ins Einzelne ausge- 
fnhrten Tradition vom Geschlechte der Dardaniden , welches 
•über Troja und die Umgegend des idäischen Gebirgs herrschte.*'* 
Der Stammvater Dardanos galt für einen Sohn des Z^us . 
und der Pleia^de Electra (1 S. 313), daher die Griechen seinen 
Ursprung in Arkadien suchten^ während mystische Ueherliefe- 


*) Tiscbbeinü'Hoiner nacb AatiKeD ge^cbnet,^ngbiranii Galleria 
OneVica, R. Roebette Monumens inedits P. 1833, Jö. Overbeck (jallcrie 
beroisßfaer Bildwerke der alten Kunst 1 S. 167 — 819, Müller Haudbueb 
§415.416. • *r 

*•)■ VVelcker .A. Denkm. 2 S. 185 ff.^Die, Inschriften bei Franz ,im 
Corp. Inscr. III n. 6126 — 6131. Vgl. 0. Jahn Kieler Stadien S. ]27. 

* * ■ j * 
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, rungen von Samolhrake ihn für einen Sohn dieser Insel und 
für einen Bruder des lasiou erklärten*). Seine Bedeutung in * 
der trois'ciien Sage .war, die des Gründers von Dardanien* 
{xriaae öe ^a(^daviijv) im Überlande des idäischen Gebirgs, 
welches für das Stauiinland der den‘>Troern verwandten Bevöl- 
kerung angesehen wurde. Sein Sphn ist Erichthonios , der in 
den asiatischen Sagen wegen seines aufserordentlichen Reich- . 
thums au gesegneten Feldern und Heerden , .namentlich von, 
Kossen edelster Zucht und Gattung berühmt waV**). . Dessen 
Sohn hiefs Tros, -der Ahnherr der Troer, der V^iter des Ilos, 
des Assarakos*nnd des sc[iönen Ganymedes, den die Götter^ 
entführten (1 S. 290), Mit Ilos und Assarakos *theilt sich das* 
Geschlecht in z\^ei Häuser, die in Priamos und Aeneas ausge- 
hen , zwischen denen nach II. 13, 460 eine alte Spannung be- 
stan(^. Ilos gründet yioii pder Troja an dem bekannten ,* in ‘ 
den Hellespont ausmündenden Thale des Skamander ^ .^eilie 
Gründung welche die Sage iirden . engsten Zusammenhang mit 
dem Ursprünge des bekannten Palladion bringt, mit .welchem 
ihr. Gedeihen verknüpft war (IS. 148). Sein Sohn ist Laome- 
don', dem Poseidon un^ Apollo Pergampn d. i. die Burg von 
Trpja.baue;i , die Heralyles zum erstcnioale zerstört (S/ 161). 
'“Dessen Sohn ist I^riamos, der Vater eines blühenden Geschlechts 
und der König eines mächtigen Staates, zu welchem nach II. 
24, 544 Lesbos, Phrygien und der Hellespont gehörten. As- 
sarakos dagegen ist der Vater des Kapys , dieser des Anchi- 
ses, von welchem Aphrodite den, Aeneas giebar,(l^S. 226j, 
dessen Haus das des Priamos und die Zerstörung von Troja in 
dem alten Stanimlande von Dardanien QichU allein zu 'überle- 
ben , sondern auch in fernen Gegenden noch einmal zur höch- 
sten Macht und Ehre zu gelangen bestimmt war. 

Gleich liier springen doch einige Thatsachen sehr befleu- 
■tungsvoll hervor, besonders' wenn man sie mit andern üeber-, 
lieferungeu der asiatischen Vorzeit in Verbindung setzt.* Der 
Nifmc Ilion scheint nur eine örtliche Bedeutung zu' haben , da-» 
gegen der vo'n Troja auf dön Volkssfainin der Troer deutet, 
von welchem' andre Glieder Teukrer , noch andre*Lycier hies- 

___ ^ . 

- * - - - 

*) Apollod. 


Ili, 12, 1, Pausan. VH, •), 3, Lobeck Agl. p. 1202. 1222. 
vgl. oben S,^1U. Die römischen Dichter suchten die Wurzel dieses Stam- 
mes in Italien, Virgjl.*A. 7, 206, 8, 134 £F. Serv. ' 

**♦) 11.' 20, 220 ff., Meiheke Anal. Alex. p. 35 vindic. Slrab. p. 199. 
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sen*), welche letzteren vor Troja durch Paudaros vor Troja 
geführt werden : Namen welche nicht blos einen mythischen, 
sondern auch einen geschichtlichen Werth haben und von de- 
nen namentlich der der Troer und Lycier im Süden von Klein- 
asien wiederkehrt**). Auf der andern Seite ist Assarakos ein 
ganz assyrischer, Kapys ein ganz phrygischer Name, wie deiin^ 
auch die in 'dieser Gegend seit aller Zeit verbreiteten Religio- 
nen der Aphrodite und der Rhea Kybele, die Sage von den 
Amazonen, vom Tilhonos, Svelohen die Ilias 20, 237 einen 
. Sohn des Laomedon und Bruder des Priamos nennt, auch die 
^ Iroische Sage vom Herakles (S. 161) entschieden auf alte Ver-. 

bindungen mit Phöniclen, mit Phrygien und Assyrien^ kurz 
. mit den Centralstaaten asiatischer Macht und Bildung deuten'. 
Hekabe, ’die Tochter des Dymas , ist aus Phrygien am Sanga-| 
rios gebürtig (II. 16, 718) und selbst der Name Hector scheint 
nur die griechische Uebersetzung eines phrygischen Namens 
Dares zu sein ***). » 

Zugleich ist es wahrscheinlich , ja für eine Thatsache zu 
halten, dafs diese Völker und Staaten Kleinasiens vonTroas bis 
Lycien in einer sehr frühen Zeit , da sie den Griechen an Bil- 
dung und poUtischer Entwicklung vorangeeilt waren , auf Eu- 
ropa und die von Griechen bevölkerten Gegenden.einen bedeu- 
tenden Einllul's* ausgeübt ha^en. Unter den Bundesgenossen 
des PrianjoS sind nicht blos die Völker Kleiuasiens, sondenr 
auch die von Thracien und Herodot 7, 20 erzählt von einem 
Zuge der Myser uiicLTcukrer , welcher diese Völker noch Vor 
dem trojanischen Kriege durch Thracien bis Thessalien umbau 
das ionische Meer geführt habe.* Dazu kommen die phrygi- 
schen Sagen vom König Midas und seinem Silen in Macedo- 
nien (1 S. 406), die nahe Verwandtschaft des nördlichen und 
des kleinasiatischen Dionysosdienstes? die alten V'^erbindungen 
der Minyer mit Lemnos (S. 221), der Ihehanischen Kadmeio- 


*) In der Ilias^ werden die Tptöff xin Avxiot xtu ^l&Qättvot ay}(i-, 
* fiax'jTai oft als engverbundene Gruppe genannt. Der Name der Taukrer 
, scheint sich erst später geltend gemacht zu h.-iben. * 

**) Wie der Xahtbos und der lycische Apollo. Die lycrschen Tlo«^ 
scheinen *den idäischen Tpüit zu entsprechen, s. oben S. 59*). 

*••) llesyeh. '.fr/optrof vno IltQatäv 6 (f'Qoi’iftog, vtto "Ex- 

rtoQ, vgl. G. Curtius in der %itschr. f. vhrgleirh. Sprachforschung 1 S.^ 
ä5. Apch 'yii^SayäQog und-'//rtp»f i^ so ein Doppelname. Eine andere 
Frau des Priamos ist die Tochter einn Lelegerkünigs von Pedasos, II. 21, 
85, 22, 48. * ' 

% 
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nen mit Samothrake (S. 17)', vor allen die der Danaer und 
der Persiden von Argos und Korinth mit Lycien , welche so 
, deutlich und bestimmt indicirt sind , wie man cs in so alten 
Zeiten nur irgend wünschen kann (S. 36. 41. 54). 

Je weiter man sich in die älteste Geschichte von Griechen- 
tland soweit sie zu erforschen möglich vertieft, desto mehr ge- 
langt man zu der Ucberzeugung dafs der Unterschied zwischen 
den pelasgischen und den hellenischen Zeiten vornehmlich da- 
rin bestand, dafs in jenen der Einflufs des Auslandes überwog, 
, in diesen erst das eigentliche, das selbständige Griechenthum 
sich zu regen begann und sich von jenen ausländischen Ein- 
>. ilüssen befreite, was ohne anhaltende und heftige Kämpfe 
nicht möglich war. Es ist das die Zeit der neuen Namen der 
^Hellenen, der Aeoler, der Acliäer, der Ionen, der Dorier, un- 
ter welchen die Achäer bei Homer sowohl in Hellas als im Pe- 
“ loponncs vorherrschen. Diese Völker mögen erst in der Hei- 
math , dann auf dem Meere mit jenen asiatischen Völkern und 
Staaten zu thun gehabt haben , bis ihnen die Heimath in Folge 
» neuer Bewegungen zu eng wurde und nun das Zeitalter der 
asiatischen Golouieen begann , unter denen gerade die älteste, 
• die sogenannte äolische , in eben jenen Gegenden wo einst das 
Röich des Pnamos geblüht hatte neue Wohnsitze suchte, unter 
Anführern welche sich die Enkel des Agamemnon und Mene- 
laos nannten. Dafs dieses mit der Sagenbildung des trojanischen 
Ktjegs zusammenhängt ist wiederholt bemerkt worden*) , ob- 
wohl nicht der ganze Krieg, nicht 'der-erste Anfang dieser 
Sage, nicht die Zerstörung von dem Ilion welches die Ilias be- 
schreibt als der epische Nacb*hall dieser Wanderungen'und An- 
siedelungen angesehen werden darf, sowohl aus örtlichen 
Gründen als aus den allgemeineren 'der, griechischen Sagenge- 
“ schichte**). • * 

üeberhaupt mufs man auch bei diesem Kriege zwischen der 
ersten und zwischen der entfernteren Bedeutung der Thatsa- 
chen wohl unterscheiden. Von dem alten Troja steht geschicht- 


r ' *) Besönders voo Rüclicrt and Völeker. Ausfiihflicher Handeln über 
* alle den trojanischen Krieg betreffenden Sagen Fachs de varietale fabnla- 
' mm Troic., Köln 1830, Uscbold Gesch. des tr&janiscben Kriegs, Stnttg. 
^lB3t>, E. RUckert Trojas (Irsprang, Blüthe bnd Untergang, Hamburg und 
Gotha 1846. ^ * 

^ ♦•) Welcher kl. Sehr. 5 p. ly- CI, ep. Cycl. 2 S. 21 ff., vgt. die 1 S. 

' '340 citirte Schrift von Forchhammer. . 
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lieh nor etwa dieses fest dafs es zerstört wurde und dafs die- 
ses geraume Zeit vor den äolischen Colonieen geschah ; ob- 
gleich zu beachten ist dafs die alte üeberlieferung vom troja- 
, nischen Pferde auf ein übers Meer gekommenes Volk hinweist, 
denn Schiffe sind hölzerne Pferde (1 S. 143. 369), auch daik 
nicht allein die Sage des trojanischen Kriegs, sondern auch die 
vom Herakles die Zerstörer Trojas von Argos ausgehen läfst. 
Doch ist es nicht dieser historische Kern verschollener That- 
sachen,>über welche nicht mehr aufs Reine zu kommen ist, 
sondern ihre allgemeinere und patriotische Bedeutung, welche 
, den hohen nationalen Werth dieser Sagen für die Griechen al- 
ler .labrhunderte ausmachte , wie die Sage Ja immer centralisi- 
rend verfährt d. h. viele gleichartige Erinnerungen um einen 
thatsächlichen Kern dergestalt ansanimelt, dafs daraus eine 
ideale Geschichte von gleichsam collecliver und paradigmuti- 
scher Bedeutung entsteht. Bei diesem Kriege ist es die eines 
alten und tiefbegründeten Gegensatzes zwischen Asien und 
«Griechenland, welcher jedenfalls schon in der ersten Zeichnung 
z. B. des Paris und Menclaos angedeutet ist und mit der Zeit 
von den Griechen immer lebhafter und selbstbewufster empfun- 
den wurde. Die erste Schule solcher Empfindungen w'aren 
höclist wahrscheinlich eben jene alten Bewegungen, in denen 
die Griechen aus passiven Pelasgern zu unternehmenden und 
kriegerischen Hellenen und zu Ansiedlern von Kleinasien wur- 
den , so dafs sich das Bild vom trojanischen Kriege in dieser 
allgemeineren nationalen Bedeutung und mit dem mythologi- 
schen Hintergründe vom Raube der Helena (S. 73) und von dem 
Rachezuge der Atriden in derselben Periode zuerst aufgebaut und 
"aus begrenzteren Anrängen allmälig immer weiter ausgebildet 
haben möchte. Nachmals wurden sic vorzüglich durch die Be- 
wegungen der Perserkriege, die mit dem Aufstande der asiati- 
schen Ionen begannen , der ganzen Nation mit verstärkter Le- 
bendigkeit in die Erinnerung zurückgerufen, man vergleiche 
nur die Perser des Aeschylus, den Anfang vom Werke des 
Herodot und die ‘Antwort welche" die Spartaner dem Gelon von 
Syracus gaben, als es sich um die Hegemonie gegen die Perser 
handelte (Herod*. 7, 1 59). Zulptzt war die Seele Alexanders 
des Gro&eu , als er seinen Eroberungszug nach Asien antrat, 
ganz erfüllt von den trojanischen Heldengestalten , wie er ja 
die Ilias immer bei sich führte. 

«Das Bild von Troja und von dem trojanischen Reiche ist in 
dieser Sage ein sehr blühendes , .aber auch ein hochtragisches. 
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Schönheit, Liehe, Macht und Reichthum, Alles vereinte sich 
in diesem Dardanideustamme , dessen Urheber Zeus den Dar- 
danos mehr als irgend einen seiner Söhne liebte (II. 20, 304), 
dem der Olymp seinen Ganymed, Aphrodite ihren Geliebten^ 
verdankte, um den sich einst Poseidon uud Apollo wetteifernd 
bemüht hatten. Und welch ein asiatisch behagliches und pa- 
triarchalisch stattliches Bild ist dieser Priamos mit seinen fünf- 
zig Söhnen und mit den vollen Schatzkammern vOn Gold und 
kostbarem Erz, von denen alle Leute redeten (II. 9, 401, 18, 
288, 24, 495) , an seiner Seite die fruchtbare Mutter Hekabe, 
das Kind der gesegneten Ebne von Phrygien , wo ihr Gemahl 
in seiner Jugend gegen die Amazonen gekämpft hat, unter sei- * 
neu Söhnen der edle und tapfre Hector, den Apoll vor allen 
Helden liebt: im Hintergrunds »die reichen Waldungen und 
Triften des Ida, wo Silene mit Nymphen schäkern, Göttin- 
nen die Söhne des Priamos beglücken , zahllose Hcerden vou 
Schafen und Rindern und voi\ w'indesschnellen Rossen weideh, 
an der Küste und auf den Inseln die blühenden StSdlc und 
Burgen befreundeter Könige , unter denen Eetion im hypopla-^ 
kischen Theben seine Tochter *Andromache dem Hecttfr gab. 
Das Alles ist untergegangen und zur Wüste geworden , ‘als die 
Götter ihr Antlitz abwendeten und die Achäer unter den Atri- 
den, die Hellenen unter Achill ihren Fufs auf diese Küste 
setzten. 

/ 

* ^ 

b. yirgoi und die Pelopiden. * 

Agamemnon und Menelaos sind die Anführer des Krieges, 
reiche und'mächlige Fürsten, besonders Agamemnon, der Köt 
nig schlechthin, der durch seine Macht und seinen Einflufs über 
alle Andere ist. Der Sitz seiner Herrschaft ist Mycen, der sei- 
nes Bruders Amyklä , aber auch Arkadien, Achaja ,*Messcnien 
und die umgebenden Inseln sind mehr oder weniger von ihm 
abhängig*) und in den folgenden Generationen Ijat sogar die 
die ganze Halbinsel nach dem Stamqivater ihres Geschlechtes 
den Namen der Pelopsinsel angenommen **), ein deutlicher Be- 
weis dafs dieses Geschlecht in den Zeiten der .Achäer d. h.'vor 

f 

^ ^ 

•) II. 2, 108, 9, 147, Thukyd. I, 9. 10. 

*♦) lldoTjovvrjaotim Hyma. Apoll. Pylh. 72, bei Hesfod. nach Schol. 
II. 9, 246. NfjOog lliXonot io deu Kyprieo bei Scbol. Piodar. Nem. X, 
114. Vgl. oben S. 193 •).“ 
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der Einwanderung der Dorier unter ihren Königen und Edlen 
bei weitem das miichligsle und angesehenste war. Wie diese 
Veränderung sich zugetragen, da früher die Persiden in Mycen 
geboten, darauf geben die Sagen von Pelops und von den Pelo- 
piden einige , wenn gleich sehr unzureichen.de Auskunft. Sie 
erzählen von grossem Reichthum und von asiatischer Abkunft, 
von aufserordentlicher Macht , aber auch von jähen Schicksa- 
len und entsetzlichen Verbrechen , obwohl diese düstre und 
tragisclm Seite der Sage erst durch das jüngere Epos und durch 
das attische Drama recht zur Sprache gebracht wurde. 

Der erste Urheber des Geschlechts ist Tantalos, ein al- 
tes Bild des höchsten Glückes und eines plötzlichen Sturzes 
(IS. 58 ), er und seine Tochter Niobe, die allberühmte. Schon 
die Ilias 24 , 601 — 617 und die Odyssee 11 , 582 — 593 erzäh- 
len von beiden , dann beschäftigten sich wohl die meisten Ly- 
riker mit ihnen, Archilochos, Alkäos, Sappho , Alkman , Pin- 
dar u. A.,. endlich die attischen Tragiker, von denen Aeschylus 
und Sophokles die Fabel vom Vater und von'der Tochter meist 
in dem Sinne gestallet hatten, wie sie seitdem erzählt wurde*). 
Bei der kommt noch hinzu das hohe Kunstinteresse, 

welches sich an die bekannten Meisterwerke der antiken Kunst 
Jn Florenz knüpft und durch allmäligcs Bekannlwerden gleich- 
artiger Vorstellungen a>uf andern Bildwerken und einsichtige 
Erörterung ihrer ursprünglichen V’erwendung und .Aufstellung 
■ noch gesteigert ist**). Der mythologische Grund 'und Zusam- 
menhang .dieser Sagen i.st in der Kürze folgender. Ihre eigent- 
liche Heimath ist das Gebirge Sipylos und die gesegnete Ebne 
des Hermos , dieselbe in ',\ elcher später Magnesia und Sardes 
blühten. Am Sipylos lag die Burg des Tantalos, der ein Sohn 
des Zeus mid der Pluto d. h. der reichen Fülle genannt wird 
und dessen Hcerden und Saatfelder sich' nach Aeschylus zwölf 
Tagereisen weil bis an den Ida , ja bis an die Propontis er- 
streckten***). Dabei lebte er mit Zeus und den Göttern wie 
‘ ♦ 

*) VVelcker Aeschyl. Tril. S. 341 ff., Nachtrag S. 143, Gr. Trag. S. 
286 ff., Nitz.sch Sageopoesie S. 630 ff.* 

•*) 'Weleter im Rh. Mus. 1836 S. 233— 308 , A. Deukm. 1 S. 209 — 
‘314. * ' 

*•*) Aeschyl. bei Slrabo XIIF p. 580. N'ach einigen Schriftstellern 
nannten auch die Paphlagnnen Tantalos und Pelops ihre ältesten Könige. 
Der Reichthum des Tantalos war eben so sprichwörtlich als der des Kiny- 
ras, des Midas, des Krösos, daher das Sprichwort-r« TnvrdXov Tttiovra. , 
Man erzählte von Goldgruben am Sipylos, Strabo XIV p. 680. * 
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mit seines Gleichen , genofs an ihren Tischen Nektar und Am- 
brosia und war der Vertraute ihrer Geheimnisse. Das war 
mehr als er vertragen konnte und darum stürzte er so schnell 
und brach mit all seinem Glück und Reichthum zusammen, 
wovon ßii Ort und Stelle in solcher Weise und im Hinblick auf 
solche Zerrüttungen erzählt wurde, dafs wohl eine Naturrevo- 
lution , wie in der Katastrophe von Sodom und Gomorrha zu 
Grunde liegen mag*). Seine Kinder sind Pelops und Niobe, 
geboren von der Dione, deren Name gleichfalls auf die nahe 
Beziehung dieser Sagen zum Zeusdienste vom Sipylos hinweist. 

' Wie die Fabel vom Pelops früh nach dem Peloponnes verpflanzt 
wurde , so die von der Niobe nach Theben, doch ist die wahre 
Heimath von beiden gleichfalls der Sipylos und Kleinasien. 
Niobe wurde die glückliche , die gesegnete Gemahlin des Ani- 
phion von Theben (S. 25), bei w'elcher Hochzeit nach Pindar 
zuerst nach der lydischen Weise in Theben gesungen w urde**). 
Dadurch erklärt sich zugleich die üebertragung dieser Sage 
in diese Gegend von Griechenland , welche ohne Zweifel die 
Folge alter Culturverbiudung zwischen Kleinasien und dem 
kadmeischen Theben war. Auch Niobe stand den Göttern nahe, 
namentlich derLeto, der ehrw’ürdigen Gattin desZeus(l S. 153), 
welche Niobe sehr lieb hatte***). Da vermafs sich die Unglück-* 
liehe sich über die Göttin zu erheben, weil diese nur zw ei, sie 
aber zwölf blühende Kinder habe, sechs Söhne und sechs Töch- 
ter, welche nun den Pfeilen jener beiden , des Apollo und der* 
Artemis erlagen. Nach der Ilias lagen sie neun Tage in ihrem 
Blute, weil Niemand da war sie zu begraben, ,,denn Zeus hatte 
die Menschen zu Steinen gemacht“, so dafs zuletzt die Götter 
selbst sie am zehnten Tage begruben. Niobe aber, vergifst 
Speise und Trank über ihrem Schmerze, bis sie zu Stein wird 


*) Strabo I p. 58, Plinins H. N. II, 91, V, 29. So wurde auch seine 
Strafe in den älteren und in den meisten Erzählungen geschildert , als ob 
ein Berg über ihn gewälzt sei oder über seiuejn Haupte schwebte, woraus 
mit der Zeit das Bild der Unterwelt geworden ist, s. 1 S.' 513. 

*•) Plutarch de mus. 15, vgl. Paus. IX, 5,4, Weicker über eine kret. 
Col. in Theben S. 84. Eine spätere lydisebe Fabel von der Niobe'erzählt 
Parthenius Erot. 33 , vgl. Schol. II. 24, 602. Ueberbaupt wurde diese Fa- 
bel bei der weitern Äusführung sehr verschieden erzählt, s. Burmeister 
de fabula qnae de Niobe eiusque liberis agit, Vism. 1S36. 

***) Sappho bei Athen. XIII p. 571 D ^utio xttl Niößti f^aXa fiiv tp(- 
• Xat tjOav erttiQcu. Auf einem Gemälde aus Hercnlanum sieht man beide 
mit einander spielend. 
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und noch immer ihren Thränen nachhängend im Gebirge sitzt, 
in den einsamen Felsen am Sipylos, wo die Nymphen des 
Acheloos ihr Lager hatten und wo man das alle Bild neuer- 
dings wieder aufgefunden hat. Nach der thebanischen , von 
Aescliylus und Sophokles überarbeiteten , und besonders durch 
Ovid Met. VI, 146 ff. erhaltenen Fabel trifft sie die Strafe in 
Theben und zwar wird hier nun auch Amphion in ihren Trotz 
gegen die Götter und in die Strafe desselben mit hineingezogen 
(1 S. 514), während Niobe in ihre Heimath zurückkehrt und 
dort zuletzt zu Stein wird. Die Elemente der Sage sind wohl 
in dem Rheadienste zu suchen , der am Sipylos und in der Ge- 
gend von Magnesia , wo die alte Köuigsburg des Tantalos lag 
sehr alt war (1 S. 402. 409). Niobe ist selbst die Rliea dieser 
Berge und dieser Thäler , die fruchtbare Mutter und doch so 
traurig, im Frühlinge prangend in dem Schmucke blühender 
Kinder, im Sommer, wenn die heissen Pfeile der Götter des 
Lichtes treffen , verwaist und wie Rachel die über den Leichen 
ihrer Kinder sitzt und ,,will sich nicht trösten lassen, denn es 
ist aus mit ihnen“. Zugleich scheint bei ihrer Versteinerung 
und bei der des ganzen Volkes ein Spiel der Natur oder die 
Reminiscenz jener Katastrophe mitzuwirken*). 

Auch Pelops gehört nach Asien und an den Sipylos, wo 
er ursprünglich einen König und nationalen Held dieser Völker 
bedeutete. Noch Pausanias fand in jener Gegend sehr be- 
stimmte Erinnerungen an Pelops und Tantalos (II, 22, 4, III, 
13, 4) und auch die Geschichte seiner Jugend , seines Sieges 
über Oenomaos , seiner Entführung der Hippodameia scheint 
asiatischen Ursprungs zu sein. Erst durch die Uebersiedelung 
eines Geschlechtes welches sich von ihm ableitete werden diese 
j Sagen nach dem Peloponnes verpflanzt worden sein , obgleich 
allerdings selbst der vorsichtige Thukydides 1 , 9 an der Aus- 
wanderung des Pelops nicht zweifelt. Und zwar ist es in der 
ältesten Ueberliejerung höclist wahrscheinlich gleich Mycen ge- 
wesen, wo Atreus und die Atriden , denn dieses ist der engere 
Name des nach Griechenland verpflanzten Zweiges, Wurzel 
schlugen und mit aufserordentlichen Reichthümern ausgestatlet 


« *) Pherekydes erzählte’ nach Srhol. 11. 24, 617 üafs INiobe, als sie 

nach ihrer Rückkehr die Stadl zerstört und Tantalus unter dem sebwe- 
beuden Felshlnck sah, den Zeus um die Veruandluog gebeten habe. Lieber 
• das Bild der Niobe am Sipylos, zwei Stunden von Magnesia, s. Welcher 
za Müllers Handb. S. 43. 
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ihre Herrschaft bald über die ganze Halbinsel verbreiteten; 
Die gewöhnliche Erzählung von einer Auswanderung des Pe- 
lops nach Pisa und von seiner dortigen Niederlassung , so dafs 
Atreus und Thyestes erst durch Flucht von dort nach Mycen 
gelangen, scheint das Product späterer Umstände zu sein. 

Die einfache üeberlieferung der Ilias 2, 100 ist die dafs 
Agamemnons Scepter göttlicher Abkunft und durch die Hände 
des Pelops , des Atreus und des Thyestes gegangen war , ehe 
es in die seinigen gelangte, dafs er damit über viele Inseln und' 
ganz Argos herrsche. Die später herkömmliche Fabel ist da- 
gegen theils durch die Sagen vom Ursprünge der Olympischen 
Spiele , die zuerst von Pisa und erst später von Elis abhingen» 
theils durch die Mythologie der tragischen Bühne bestioimt 
worden. Diese hat die Familiengeschichte der griechischen Pe- 
lopiden gleich der der thebanischen Labdaciden zu jener von 
einem Gliede zum andern fortlaufenden Kette von Verbrechen 
umgedichtet welche an schicksalsvollen Verhängnissen nichts 
zu wünschen übrig liefs und deshalb zum Lieblingsstoff aller 
antiken Tragödie, namentlich auch der römischen geworden ist. 

Die Sage von Pisa ist durch Pindar Ol. 1 , 24 ff. erhalten., 
Tantalos wollte seinen Sohn dem Zeus schlachten, in demsel- 
ben Sinne wie der arkadische Lykaon und der böotische Atha- 
mas , was später als Greuel empfunden und demgemäfs erzählt 
wurde. Den schon zerstückelten Knaben setzen die zum Opfer- . 
mahl gebetenen Götter wieder zusammen , die fehlende Schul- 
ter, Demeter oder Thetis halte davon gegessen, wird von El- 
fenbein eingesetzt , daher alle Pelopiden als erbliches Abzei- 
chen ihres Geschlechtes eine gleichartige Schulter aufweisen 
konnten*). Darauf wächst der schöne Knabe auf dem Olymp 
unter den Göttern auf, ein Liebling des Poseidon wie Ganyme- , 
des des Zeus, bis die Verschuldung seines Vaters zur Folge bat 
> dafs er wieder auf die Erde entlassen wurde. Da verlangt ihn 
nach der schönen Hippodameia, der Tochter (Jes.mörderischen 
Oenomaos, eines Sohnes des Ares**), der am Alpheios sein 


' ' *) Schoi. Piodar Öl. 1 , 37. 38, Virpl. Ge. III , 3, Philostrat.’ Imig. 
I, 30. Vor Pindar scheint Hesiod in den groTsen Eöen die Sage ausfiihr-^ 
lieb erzählt zu haben. . ^ 

**) Ein Sohn des Ares in demselben Sinne wie der tbrakiscbe.Diome- • 
des. Seine Mutter heifst '^nniva, was. an die Harpyien und an Sarpedon 
erinnert. Seine geflügelten Rosse heissen Psilla und Harpina, von welchen 
Namen jener zu erklären ist wie der des Dionysos , s. 1 S. 439. 
Hesiod nannte die getödteten Freier der Hippodameia, Paus. VI, 21, 7. 
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Wesen trieb und wohl eigentlich nur ein Bild des Meeressturms 
ist, den Pelops als Liebling der himmlischen Götter und des 
Poseidon überwindet. Oenomaos weifs durch ein Orakel dafs 
er durch den Mann seiner Tochter Hippodameia d. h. der 
Rossebändigerin , einer Göttin der Liebe und des beruhigten 
Meeres, also eines der Aphrodite verwandten Wesens*) um- 
kominen werde. Daher die stürmischen Wettfahrten mit den 
Freiern seiner schönen Tochter, bei denen er mit seinen Flü- 
’gelrossen Alle überholt, .sie im Vorbeirennen mit der Lanze 
durchbohrt und darauf mit ihren Schädeln den Tempel seines 
Gottes schmückte. Da kam Pelops und siegte, durch die Gunst 
des Poseidon der ihm ein Gespann geflügelter Rosse schenkte, 
die noch schneller als die des Oenomaos waren, und durch die 
Gunst der Aphrodite die das Herz der Hippodameia mit Liebe 
■ zu dem seböuen Jüngling aus Lydien entzündete und Myrtilos, 
den Wagenführer des Oenomaos zur tückischen List gegen sei- 
nen Herrn verführte. Pindar 01. I, 71 ff. erzählt wie Pelops 
in der Nacht an den Strand des Meeres gegangen uud den Po- 
seidon gerufen habe, der ihm darauf den goldnen Wagen und 
das Gespann unermüdlicher Flügelrösse schenkte. Damit aus- 
gerüstet erscheint er in Elis , wo schon dreizehn Freier der 
blutigen Lanze des Oenomaos gefallen waren und triumphirt 
über diesen, wie Sophokles und Euripides es in Tragödien und 
viele Künstler in Bildwerken und Gemälden ausgeführt hat- 
ten**). Myrtilos steckt keinen Pflock, nach Andern einen 
Pflock von Wachs in den Radzapfen des Wagens auf dem Oe- 
nomaos fährt, so dafs er unterliegen mnfste, verliert aber selbst 


*) 'Inno^Bfitia ist sogar ein Beiname der Aphrodite , s. 1 S. 222. 
Sie erscheint auf den Abbildungen vom Kampfe immer als Braut des Pe- 
lops, neben ihm auf dem Wagen, 'bei den Dichtern als h'eflig von der 
Macht der Aphrodite entzündet. Für ihre Mutter galt die Pleiade Sterope 
d. i. die Strahlende, Apollod. III, 10, 1 , dahingegen Eratosth. cataster. 
23 und Hygin.,P. A. 2, 21 diese die Mutter des Oenomaos nennen. In Elis 
wurde Hippodameia von den Frauen als eine Slifterin der Ehe und bei der 
Feier der Ebegöltin Hera verehrt, Paus. V, 16, 3, VI, 20, 4. Pelops 
gleicht aqf den BildwerEen sehr dem Paris, s. das Relief bei Campana op. 
di Plast. t.*76.^ • 

*•) Ueber den Oenomaos des Sophokles s. Welcher Gr. Trag. S.352tf., 
den des Euripides S. 674 , Ribbecic trag. lat. p. 332. Ueber die Vasenge- 
mälde und andere Bildwerke Philostrat. imag. 1 , 17. 30 p. 309. 389, 
Ritscht Annali delt’ Inst. T. XII .(1.841) p. 171 — 197, Papasliotis in der 
Arch. Ztg. (Denkm. u. Forach.) 1833 n. 53 — 55. Eine eigenthümliche 
Auffassung der Pelopssage von Klausen s. im Pbilologus 1852 S. 495 — 510. 
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sein Leben durch Pelops , der ihn auf der Heimfahrt nach Ly- 
dien ins Meer wirft, in das Myrloische Meer welches nach 
seinem Sturze benannt wurde : ein deutlicher Beweis dafs Pe- 
lops ursprünglich bei diesem Abenteuer von Lydien ausgehend 
und dahin wieder zuriickkehrend gedacht wurde*). Erst eine 
spätere V'ersion der Fabel, wie sie von den achäischen Pelopi- 
den in Pisa, welche aber erst seit der Rückkelir der Herakliden 
dort ansässig wurden**), scheint die Sage in Pisa befestigt 
und mit unmittelbarer Beziehung auf die Stiftung der Olympi-* 
sehen Spiele ausgebildet zu haben , welche seit der angeblich 
durch Herakles geordneten Einrichtung dieser Spiele (S. 182) 
den Pelops als ihren ersten Urheber nannten und sowohl sein« 
Grab als das Haus des Oenomaos und andre auf diese Sage be- 
züglichen Monumente auf dem durch jene Spiele geweibeten 
Schauplatze zeigten ***). . v»- 

Noch weil mehr als diese Fabel ist die folgende* von den 
Nachkommendes Pelops im Peloponnes, besonders vom Atre us 
und Tliyestes durch die späteren Combinationen örtlicher Sa- 
gen und durch die Dichtungen der attischen Tragiker verändert 
worden. Die Ilias 2, 100 11'. weifs blos von Pelops, dem Herrn 
der stürmischen Rosscj'), von Atreus und von dem heerden- 
reichen Tliyestes (TioXvaQvog), der seinScepter dem Agamem- 
non hinlerläfst, die hesiodische Sage wohl von der majestä- 


*) Vgl. Eurip. Or. 790 ff. SebnI., Cic. Tusc. II, 27, Himer. Ecl. 32, 

8, or. 1, 6 u. A.. »0 Pelops als Liebling des Poseidon übers Meer Tahrt. * 
Das Myrloische Meer ist das beim südlicben Vorgebirge von Euböa , dem 
stürmischen- Gerästos , s. 1 S. 359. Auch bei Lesbos erzähllc man vom 
Sturze des Wagenführers des Pelops ins Meer, der hierKillns hiefs, Schol. 

II. 1, 38. Die Sage dafs Pelops vom troiseben llos aus Asien vertrieben 
nach Argos ausnanderte, worauf Weicker ep. Cyol. 2 S. 33 viel Gewicbv • 
legt, scheint eine spätere Combination zu sein. Die Feindschaft zwischen 
Argtis und Troja kann von der alteren Sage nicht als Feindschaft der Pe- 
lopiden gegen die Dardaniden angesehen worden sein , da schon der argi- 
vische Herakles gegen Troja auszieht. 

*•) E. Cnrtins Zeitsebr. f. Altertbumsw. 1852. n. I, 3 , Peloponn. 2 
S. 47. 559. 

•**) Das Pelopion in Olympia und seine heroische Verehrung galt für 
eine Stiftung des-Horakles. Im vordem Giebclfelde des Zeustempels sab ' 
man eine figurenreiche Darstellung des Kampfes zwischen Pelops und Öe- , 
nomaos, Paus. V, 10, 2. • 

•)•) zriiiftTTTTOf. Immer werden die Lyder und überhaupt die asiati- 
schen Völker als tf ikinnoTarot geschilfJert, s. Herodot 1, 79, Philastrat. 

I, 17, daher das Sprichwort .-ivtiiov aQfirt, H. 10, 431 xal ’pQvyts Innö- 
iSofxoi xa\ Myovti iTmoxoQvaxaC. ^ ^ -A * 
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tiscben Würde und von den grofsen Reich tfaümern des Pelops 
und der Pelopiden *) , aber noch nichts von ihren nnerhörten 
Verbrechen. Doch vermehrte sich ihre Anzahl mit der Zeit, 
da Pindar zuerst von sechs tugendreichen Söhnen des Pelops 
spricht, deren Namen von späteren Sagenscbreibem hineuge- 
fiigt werden**). Die gi'ofse Reihe jener Verbrechen beginnt aber 
erst mit der Tragödie , welche dabei von einigen halbverscbol- 
lenen Sagen des späteren Epos, namentlich der Älkmäonis an- 
geleitet zu sein scheint. Häufig wird der vom Pelops am Myr- 
tilos begangene Mord als der erste Anhob der schrecklichen 
Verirrungen und dämonischen Rachegeister bezeichnet, welche 
nun in diesem ‘Hause ihren Sitz aufschlugen***), während 
Andre ‘den Mord des schönen Cbrysippos, des’Lieblings des 
Pelops, den eine Nymphe ihm geboren, durch Atreus und 
Thyestes als die erste L'rsaehe dieser düstern Geschicke und 
♦ zugleich als die der Zerstreuung der Pelopiden nannten-J-). In - . 
Folge davon verlassen jene beiden die Gegend von Pisa und^ 
wenden sich in die von 5lyccn , wo sie sich zuerst in der alten 
Feste Midea niedergelassen, dann, nach dem Tode des Eury- , 
stheus die Herrschaft über Mycen gewonnen haben sollen, des- 
sen merkwürdige Trümmer noch die stummen Zeugen von der 
Herrlichkeit dieses Geschlechtes sindff). Atreus ist Gemahl ei- 

* - ' * 

. « 

*) Hesiod bei Suidas v. öAxif • /uiy yäp eduxev 'Okvfinio; 

Aiaxläctiai, vovv 6‘ 'Afivt^aovCä^tg, TrioProi» äi Tifn 'AxQlCdi^Ot , vgl. 

11. !), 39. 39, Tyrtäos 12^ 7 ovö' li Tavtai-idlto IHkonog /SaaiifUTtpog 

fr?i, Thukyd. I, 9. * 

*•) Pliitaroh Tbes. 3 meint dals Pelops mehr durcfi seine zahlreiche 
Nacbkomnienschari als durch seinen Reichthum zu solchen Ehren gekum- 
meaeci, noiXccg ftiv ixdo/utvog &vyaT^(ias xoTs ä^iOTotc, nokXoi/s 
rais noXiTt(tus vlovg (yxaraandgets «gxovxag. Vgt- Paus. V, 9, 1, 
Schol. Piod. Ol. I, 144, Scbol. Eurip. Or.*5. Das VVesentliche dieser bis ^ 

, Megara und Röotien verbreiteten Pelopiden ist, dafs sie Könige und Füh- 
rer der Achäer sind , s. die^ Inschrift des alten Anatbems zu Olympia, 

' Paus. V, 25, 5. , 

, ***) Sophokles Electra 504 ff., Eurip. Or. 990 ff. u. A. Von grausamer 
List des Pelops bei einem Kriege mit Stvmphalos erzählt Apollod. III, 

12, C. . * * 

•j-) So hatte Hellanikos erzählt, s. Schol. II.* 2, 105, dem vielleicht 
Thukyd. I, 9 felgt. Von den Tragödien des Euripides und Altius soll die , 
eine die Entführung des Chrysippos durch Laios Qoben S. 239)' die andere 
seinen Tod durch Atreus und Thyestes zur Hauptsache gemacht haben, e. 
Welcher Gr. Trag. S. 533 ff., Rihbeck trag. lat. p. 345. 

•H") Curtius Peloponn. 2 S. 401 ff. Auf die erste Ansiedelung der Pe- 
lopiden in Midea wird hingewiesen b. Paus. VI, 20, 4 und Apollod. II, 4, 

Gl'. Mythologie. II. IS 
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ner Tochter des Minos , der verbuhlten Aerope und im Besitze 
eines goldnen Lammes , welches ihm seine von Thyesles ange- 
fochtene Herrschaft sichert. Deshalb entwendet es ihm dieser, 
mit Hülfe der von ihm verführten Aerope. Aber Zeus schreitet 
zu Gunsten des Atreus mit einem Wunder ein , indem er die 
Sonne, da sie bisher im Westen aufgegangen, rückläufig wer- 
den und seitdem im Osten aufgehen und im Westen untergehen 
läfst*), so dafs Thyestes flüchten mufs. Doch kehrt er bittend 
und demüthig zurück an den Heerd des Bruders, der ihn schein- 
bar wohlwollend aufnimmt, aber dann durch die entsetzliche 
Rache straft, dafs er den Sohn des Thyestes schlachtet und dem ' 
eignen Vater davon zu essen vorsetzt. Wie dieses Verbrechen 
begangen wurde und darauf eine düstre Rache der andern, eine * 
widernatürliche Verbindung auf die andere folgte , das wurde 
nun von Sophokles , von Euripides und nach ihrem Vorgänge 
von den römischen Tragikerh , welchen solche Greuel beson-* 
^ders zHsagten, immer weiter ausgeführt**). Die alte Sage von 
der Feindschaft zwischen Aegisthos, dem Sohne des Thyestes 
und Agamemnon , dem Sohne oder Ehkel des Atreus mag den 
ersten Anstofs zu solchen Dichtungen gegeben haben, um rück- 
wärts in demselben Geschlechte, w'o dieses vorgegangen , in 
ähnlichen Verbrechen und unnatürlichen Störungen aller* Fa- 
milienbande eine’ Ursache der späteren Vorgänge* nachzuwei- 
sen. Alt scheint das Symbol des goldnen Lammes zu sein, wel- . 
ches an den goldnen Widder der Athamantiden erinnert , ein 


‘ S - * ^ * 

5. 0, wo oder Afiiilftt ein phrygisches Weib heifst, da ohnehin 

der Name an MidaS erinnert. .Vgl. olwn S?49. ^ 

*) Plato Polit. p.2ti9A lo Trfpt xt\v'Atq(o)s ts xal Gv^arov 
aav (Qiv (f dofitt — r^g fitxaßokrjg Svastag re xal ä?'«ro2ijfff 

ijlCov xal Ttöv dJ.lLioi' darniat^ fug «p« ofier fitv avarflXti vvv, tig tov- 
rov Taxe xov xonov lävixo , dv^xtXlt 6’ ix xov ivavxiov, x6xf (fi'iSri 
fiaQxvQxjaag «p«« P-fof 'Axqü fxtxißaXtv avx'o ini xh vvi’ a/r^uie , vgL* 
Sr.hol. 11. 2, lüH. Nach Strabo I p. 23 lehrte Atreus zuerst xov r}X(ov xcv 
intvavxCov xol ovoavqi (fpoftov. Aber Plato spricht Von einer völligen 
Umkehr der himmlischen Ordnung. * . . 

**) Aesebylus berüfirt jm Agamemnon die, Hauptsachen und zwar 
scheint er §ich v: 15?3«{das Verbältnifs des Atreus »nd Thyestes [ttfitfC- 
AfXTOf ;<pRrs() 'Wie das des Etcokles und Polynikes gedacht zu haben. ^ 
Sophokles..dichtete einen Atreus und einen ersten und z\fciten Thyestes, , 
s. WeIckef'Gr. Trag. S. 357—370, 1538 ff., Euripides Kreterinnen.oder ^ 
Thyestes und einen Pleistlienes, der gewöhnlich fiir den früh verstorbe- 
nen Sohn des Atreus und für den Vater des Agamemnon und Menclaos 
galt, ib. S. 075 — 690, A. D. 3 S. 371 ff. V'on den Römern behandelten 
Ennins, Varus,. Attius , zuletzt Seneca diese Fabeln. 
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* Symbol der Herrschaft und des in ^iner Art fabelhaften Reich- 
thunis der Atriden von Mycen*). Das Wunder des veränder- 
ten Sonnenlaufs ist wohl die Folge eines Misverständnisses der 
alten Dichtung, dafs Hehos im westlichen Aea nicht allein sei- 
nen Untergang, sondern auch seinen Aufgang habe (IS. 293). 

Das entsetzliche Mahl des Thyesles erklärt sich am besten un- 
ter der Voraussetzung, dafs dabei eine dunkle Kunde von 
Opfern an den Zeus Herkeios d. h. au den Familiengott des 
Hauses der Atriden zu Grunde lag, die den im Hause derAtha- 
mantiden gebräuchlichen ähnlich gewesen sein mögen**) und 
zugleich an das Opfer des Pelops , womit Tantalos die Götter 
zu erfreuen dachte ennnern. ‘ ' 

* . ’ • 

c. . Hellas Und die Afaciden. 

* ^ • 

Sagen von* ehrwürdigem Alterthum *und von unvermischt 
' hellenischer Abstammung, da hier einmal wieder keine aus- • 
ländischen Einilüssc staltgefunden haben. Dazu sind die Aeaci- 
den, namentlich Adiill und der gfofse Aias dtis höhere ideale 
Element im Heldengesange von dem Kriege vor Troja, die 
Tapfern, die Starken , die Ritterlichen schlechthin , die Alles ' 
durch ihren Mulh zwangen lind unsterblichen Ruhm 'einem 
kurzen Leben vorzogen , wie sie diesen Ruhm denn auch in * * 
reichlichstem Maafse gefunden .haben***). So waren die Aea- 
ciden schon bei den Alten das Geschlecht der Starken schlecht- 
hin (S. 273*), “obwohl Achilleus wenn er von'den Waffen aus- 
, ruht auch vom Ruhme der Vorfahren zu, der Laute zu singen 
weifs, in welchen Liedern vermulhlicKdie älteste Aeacidensage 
• enthalten war- ' " ' „ 

Die allgemeine Grundlage dieser Sage scheint ein alter Cul- 


“ *) TioXvxQvaog Mx.'x^ri II. II, 4Ü. Nach Paus. II, 18, 2 lag ein 

Widder auf dem Grube des Tliye.stes , den die Ilias rroi.vaQVog nennt. Ge- 
wühnlich wird* dieser goldne Widder eine verh'angnifsvollc Gabe des Her- 
mes genannt, der dadurch den Mord seines Sohnes Myrtilos habe rächen 
wollen , s. Eurip. Or. 995 IT. Schol. Anders erzäblleir Pberekydes und 
Hellanikos, Schol. II. 2, lÖG,' Eurip. Oa. 98§. Bei Atlius nannte Atrens 
, difs goldne Lamm ein Geschenk'dcs Zeus und regni stabilimen mei , vgl. 
Seneca T^yest. v. 224 If. * " ^ 

**) Diese Auffassung wird durch die Andeutungen bei Seneca Thyest. 

,639 If. unterstützt. » * ^ * 

• Pindar Isthm. VI, 24 oitT lariv ovraj ßi'tQßctQog ovrt -naUyyhaa- 

aog nöUg, uti; ov Iltiliog ai'ti xUog i}(>o>og, tvdal/^orog yayßQov 
oiid' nrtg Alttviog Ttl.aftinvittö'n xctl nurqög. 

. ' . 18 * 
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lus des Zeus zu sein , in GBgendcn welche Hellas hiefsen und 
von Völkerstänamen, welche sich wahrscheinlich mit Beziehung 
auf jenen Cultus Hellenen nannten und unter Königen und ed- 
len Geschlechtern lebten , die sich, vom Stamme des Aeakos, 
des Sohnes jenes Zeus der Hellenen ableiteten. In der Gegend 
von Dodona lag das älteste Hellas (EXXag, 'EXXonla) und dort 
führten auch gewisse Priester den Namen der 2sXXoi, welcher 
mit dem der Hellenen zusammenhängt (1 S. 30. 79^) Ferner be- 
gegnen wir einer Landschaft Hellas in Thessalien, deren König 
der Pelide Achilleus ist , welcher zu dem Pelasgischen Zeus 
von Dodona wie zu seinem Stammgotte betet*). Endlich wurde 
auf Aegina , dem angeblichen Stammlande der Aeaciden , Zeus 
als verehrt, der Zeus der lichten Höhen , der Wol- 

ken und der Blitze. In Thessalien und auf Aegina nannten sich 
diese Hellenen im' ältesten^Sinne des Worts, die ihren Namen 
zuletzt der ganzen Nation mitgelheilt haben, *auch Myrmidonen, 
welche Benennung durch die Sage von dem Ursprünge des Vol- 
kes aus Ameisen abgeleitet wurde**). * , » 

Alte Sagen und Bilder, dieses hellenischen Zeuscultes , wie 
sfe sich in verschiedenen Sitzen jener Bevölkerung verschie- 
dentlich gestaltet hatten ^ führten zu den Dichtung'en vom Aea- 
kos, Vom Peleus, vom Achill und Aias, den durch alle Welt 
Berühmten Heroen dieses Stammes. Später wurden sie nach 
Art der gencalogisirenden Mythendichtung auf ein bestimmtes 
Schema von persönlicher Abstammung und örliicher Verzwei- 
gung znrückgeluhrt, dem man nur einen untergeordneten Werth 
beimessen darf. Läfst sich der urspcungliche Sinn diese/" Sagen 
auch nicht immer nachtveisen , so leuchtet doch so viel ein, 
dafs auch hier das Aelteste , die Naturbedeutung in» Kreise jenes 
Zeusdienstes und die daraus* hervorgehende Mythendichtung 


gewesen ist***). 


*) S. 1 S. 79***). Vgl* II. 2, 681 ff., 9, 395.4447. 479. 16, 595, 
Od. 11, 495 ff. u. A. Thukyd. IJ^S "Ofir]Qo;"EliXt]Vas^väctjuov royg {vfi- 
Tittvrtts (ovofiaaiv ovä’ ctXXovg tj rovg jxtt A/tXX^mg ix Trjg <t>ihWTuios, 
oinsQ xrel ngdifot "EX,Xrjves ’^occv. Vgl. 0. Müller Aegineticornm über, 
Berol. 1817. • 

**) S. 1 S. 81. Diese Stammsage ist sehr maleriscli , wean man an 
solche Ameisenhaufen denkt , wie 'man sie znweilen in Griecbenlaad za 
den Ftifsen alter Bäume in unzähligen Schaaren aus der Erde bervorquel- 
len sieht. ' » • • • , 

***) Aufser den S. 264 angeführten ScbriDeo vgl. A. Schäl I Snpbokle^ 
Aius, mit einer Einleitung über Sinh und Geschichte der Aeakidenfabel, 
Berl. 1812, P. W. Forcbhammer ^cbill , Kiel 1853. * * 

_ * . 
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Aeakos ist deutlich ein Bild des das Gewölk zum Regen 
sammeiuden und durch diesen die dürren Felder der Erde er- 
• quiekenden Zeus der Höhen, wie die Griechen diesen Gott'aller 
Orten verehrten. Seine Mutter Aegina und deren V’^ater Asopos 
hatten ursprünglich höchstwahrscheinlich nicht die beschränkte 
locale Bedeutung, welche ihnen die gewöhnliche Erzählung 
■ giebt, nach welcher Asopos das Flüfschen beiPhlius undSikyou, 
Aegina die Nymphe der bekannten Insel ist, welche früher Oe- 
none geheifsen haben soll*): Zeus entführt die schöne Tochter 
als Adler d. h. auf den Schwingen des Sturms in die Lüfte, 
verrathen vom Sisyphos, der deswegen so harte Strafe leiden 
(uuls**). Auf der nach ihr benannten Insel gebiert Aegina vom 
Zeus den Aeakos, den frommen und gerechten König, dem Zeus 
,aus Ameisen seip V'olk schafft und der in einer Zeit schwerer 
Dürre für alle Griechen zu seinem Vater Zeus , dem auf dem 
höchsten Berge von Aegina thronenden Zeus Hellanios betet . 
4ind alsbald befruchtenden Regen von ihm erlangt***). Derselbe , 
Gedanke in zwei^ verschiedenen Bildefu , denn Zeus , der als 
stürmischer Adler die Tochter des J^lufsgottes in die Höbe ent- 
führt um sich auf der fruchtbaren Insel' mit ihr niederzulasseu '* 

• und sich ihrer Liebe zu erfreuen, ist derselbe Wolkensammler 
wie der welcher auf das Gebet seines SohnesAeakos allen um- 
liegenden Gegenden erquickenden Regen spendet. 

Weiter heifst es dal’s Aeakos mit der ETndeis, einer Tochter 
des Chiron vom Berge Pelion vermählt gewesen sei und dafa 
diese ihm die beiden Söhne .Telamon und Peletis geboren 
^ habe, von denen jener der Insel Salamis und der attischen Sage, 

* dieser ganz der thessalischen Aeacidensage angebört. Die ältere 
Sage kennt Peleus und Telamon nicht als Brüder, sondern nur 
als Freunde, doch sieht man aus vielen Andeutungen auch der 
älteren Sage, dafs die von beiden abstammenden Helden, Achill 
und der salaminische oder der gröfse Aiäs , auch der lokrische 
f. oder der kleine Aias , der Sohn des Oileus, für Kinder eines 


• *) S. 1 S. 341. 353. Aiyiva hiefs auch ein Theii der Küste auf der 

Insel los, s. Ptntarcb v. Homeri 3. In Opus galt Aegina für die Gemahlia 
'des Aktor. 

**) S. oben S,. 52. Vgl. Panofka Zeus und Aegina, B. 1S36, Braun A. 
’ Marmorw. I, 6, Elite ceramogr; I, 16.17, Gerhard apuL Vasenb. t. 6 S8, 
** 'Müller Handb. § 351 , 4. Der Raub des Ganyniedes durch den Adler 
•- des Zeus bedeutete in asiatischer Mythe etwas Aebnliches s. 1 S. 230. 

, Piadar Nem. Vlll, 6 ff., Pausau. I, 44, 13, II, 29, 6, Apollod. III, 

12, 6, vgl. 1 S. 81 und von dem Todteoriebter Aeakos S. 515. 

V 
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Stammes gehalten wurden, dessen Wurzel in Thessalien zu 
suchen ist, wo man auch vom Aeakos erzählte (Steph. B. v. 
z//a)" und von wo sich gewisse Glieder dieses Stammes in 
frühen Zeiten über Aegina , Salamis und Attika verbreitet ha- 
ben mögen*). Die genealogische Combination kehrte die Sache 
um , indem sie Aegina als den gemeinschaftlichen Ausgangs- 
punkt der Aeaciden annahm, also Peleus und Telamon als Brü- 
der von dort entweichen liel's, in Folge einer Missethat welche 
der der Pelopidensage von Pisa lihnlich ist (S. 273). Eine 
Nereide Psamalhc liebt den Aeakos und gebiert von ihm den 
Phokos , der seine älteren Brüder bei den Spielen an Kraft und 
Gewandtheit übertrifft und deshalb von ihnen getödtetwmrde**), 

, W'orauf beide fortan die Insel .Regina mieden. 

Ilt^kevg d. i. der Schwinger, von Tidlloj s. 1 S. 125,. 
scheint ein Bild des blitzschleudernden Zeus zu sein , der zum 
. gewappneten Helden mit einem Wundermesser und mit der 
, furchtbaren Todeslanze geworden ist, die nach ihm Achilleus- 
führt, ein eben so wcsgutliches Attribut dieser Helden als der 
■.ungeheure Schild ein wesentliches Attribut des grofsen Aias" 
*^ist, dessen Vater der fiesigstarke TeXaf-itov d. i. der Träger ' 
von rAdw , Tkij/.u in der Mythologie der Architectur zu einem 
zweiten Atlas wmrde. Als Flüchtling erscheint Peleus zuijächst 
bei den plithiotischen Hellenen und Myrinidonen des Spercueios- 
thalcs, welche nach dieser Sage ihren ersten König Aktor 
nannten: ein Name' der in verschiedenen Wohnsitzen dieses 
Stammes in verschiedenen Verbindungen genannt wurde, in 
Opus als Gemahl der Aegina und Vater des Menötios , dessen 
Sohn Palroklos der nahe' V’erwandte und Freund des Achill 
ist***; , im Spercheiosthale als Sohn des Myrmidon und V'^ater 
des Eurytion, zu welchem jetzt Peleus seine Zuflucht nimmt. 
Eurytion giebt ilim den dritten Theil seines Gebietes und seine ' 
Tochter, die vom Pelöüs die schöne Polydora gebiert, die Ge- 


*) S. Plutarch Soloo Jü, Stepb. B.v. oben S. 12. Pbereky- 

de.s wollte den Telamon für einen Freund, nicht Tur einen Bruder des Pe- 
leus und für einen Sohn des Aktäos und der Glauke, einer Tochter des 
Kyehreus d. b. eines attischen Autochthonen und einer salaminiscben* 
Nymphe gehalten wissen, Apollod. III, 12, ß; 14, 1, 1 S. 493. 

•*) Ilesiod th. 1003 ff., Pindar Nein. V, 11 ff., Apollodor III, 12, 6, 
wo Telamon den Phokos durch einen Diskuswurf tiidtet. 

***) Pindar Ol. IX, 105 ff. Schol. Hesiod nannte den Vater des Patro- 
klos einen Bruder des Peleus s. Eustatb. zu II. p. 112, 44. Vgl. Apollod. 
I, 7, 3, III, 13, 1, Müller Aegiaet. p. 12. 
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liebte des Flufsgottes Spercheios -und Mutter de» Meuesthios, 

•welcher neben Achill über die Myrniidonen gebietet*). Dann 
geht Peleus mit seinem Schwiegervater auf die Jagd des kaly-’ 
donischen Ebers, bei welcher er ihn unfreiwillig lödlct**), da- 
her er Phthia verläfst uiid weiter nach lolkos zum Akastqtf,^ 

• dem Sohne des Pelias flüchtet , wie er denn auch als Theilneb- 
mer des Argonautenzuges und der Leicheiispiele des Pelias ge- 
nannt wurde (S. 232). In lolkos bereitet ihm die verschmähte^ 

* Liebe der Frau des Akastos neue Abenteuer, welche zu seiner * 
gröfsten Verherrlichung führen sollten. Sie verleumdet ihn bei 

• ihrem Gemahl, wie Slheneböa den ßellerophon beim Prölos * 

(S. .56) , worauf Akastos auf einer, Jagd im Pelion durch List 

• seinen Tod herbeizufübren sucht. Aber die Götter wollten ihn 
für seine Mässigung belohnen , daher sie ihn durch Hcpbästos ^ 

' mit einem Messer von so wunderbarer Kraft ausfüsteten , dafs 
er in allen Gefahren der Jagd und 'des Ilandgehienges Sieger * 
bleiben mufste. Das wufste Akastos und versteckte deshalb ^ 

^ als Peleus sich dem Schlafe überlicfs jenes Messer in einem 
*Mislhaufen , damit er danach suchend den wilden Kentauren in 
, « die Hände falle. Und das wäre sein Tod gewesen, wenn nicht 

. * Chiron seinem lieben Freunde Peleus zu Hülfe gekommen und 
, f ihm wieder zu seinem Messer geholfen hätte, mit w elchem der 
, ,Held nun nicht allein jener Ungethüme des Gebirges Herr wird, 
sondern auch nach lolkos zurückkebrend König und Königin 
: ' tödtet und darauf selbst über die Stadt und ihre Herrschaft ver- 
- fügt***). 

' ' Doch war ihm eine noch viel grölsere Verherrlichung Zuge- • 

^ dacht, die Vermählung mit der Thetis, durch welche er , 

Vater des Achilleus wurde: eine der berühmtesten Sagen des ÄI- 
' tertbunis, von welcher viele Dichter gesungen hallen, für deren 
j Verlust die alterthümlichen Vasenbilder und andere Bildwerke 

einigermafsen entschädigen. Nach Ilias 24, 59 hat Hera die » .. 


*) II. 16, 173 ff. Auch Hesiod hatte'davou erzählt. ^ ' 

**) Pindar fr. 24. Nach demselben Dichter nahm Peleus auch an dem 
troiseben und Amazonenzuge des Herakles uud an der Argouautenfabrt^ 
Theil, s. fr. 149. 

*•*) Hesiod erzählte diese Abenteuer ausrUlirlich, s. Schol. II. 6, 164, 
Schol. Pindar Nem. IV, 95. Vgl. Pindar Nem. III , 33 , IV , 56 ff. Schol., 

V, 26 ff., Aristophanes Nub. 1063 Schol., Zenob. V, 20, Schol. Apollon. 

I, 224 u. A. Von Euripides gab es einen Peleus, welcher vermuthlich 
gleichfalls diese Abenteuer und den traurigen Ausgang seiner treuen An- 
tigone behaodeUe, s. Apollod. Ul, 13, 3. ^ k. 

*• ' -* - a" 
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Thetis aufgezogen und dem Peleus gegeben , weil dieser den 
Göttern lieb war, aber gegen ihren Willen, da Thetis 11. 18, 
85. 432 ff. über Zwang klagt. Die spätem Sagen erzählten 
dal's Zeus und Poseidon um die mächtigste der Nereiden gefreit 
hatten , bis Themis oder Prometheus den Willen des Schick- 
sals offenbarte, dafs ein Sohn der Thetis vom Zeus der Herr 
des Himmels werden müsse, worauf die Götter ihre Vermäh- 
lung mit Peleus beschliesscn*). Aber die Göttin ergiebt sich 
dem sterblichen Manne nur gezwungen , wobei Peleus wieder 
von seinem engverbundenen Freunde, dem Kentauren Chiron**) 
beralhen wird. Also belauert er die Nereide in einer Grotte 
am Meere, wie Menelaos den Proteus , und bezwingt sie trotz 
aller Verwandlungen und vieler Schrecknisse von Schlangen 
und wilden Thieren. Dann wird in der Höhle des Chiron auf 
dem Gipfel des Pelion das Beilager gefeiert, zu welchem wie 
bei dem des Kadmos und der Harmonia alle Götter erschienen 
und Geschenke brachten , während Apoll und die Musen von 
den Thaten des Peleus und von der Zukunft seines Sohnes san- 
gen. Damals schenkte Chiron dem Peleus die gewaltige To-" 
deslanze, eine Esche vom Pelion, Poseidon die Rosse, alle Göt- 
ter die Waffen, mit denen Achill vor Troja kämpfte***). Aber 
auch Eris erschien , nicht geladen doch um so verderblicher, 
denn sie warf bei diesem Feste jenen Apfel unler die Göttin- 
nen, welcher die Aufschrift ,, der Schönsten“ trug und dadurch 
zu dem ürtheile des Paris und weiter zu dem Raube der He- 
lena und zu dem Trojanischen Kriege führte •{•). Dann führte 
Peleus sein Gemahl nach dem schönen Enipeustbale in die Ge- 
gend von Pharsalos, wo man später das Thetideion zeigte , in 


*) PinUar Isllim. VII, 26 tf. vgl. 1 S. 68. 345 , Apollo«]. III, 13, 5, 
Schnl. II. I, 519. Von dem Kampfe s. Pindar Neni. III, 35 novxCav Gixtv 
xax(fxctQ'\pfv iyxovrjxC IV, 62 IT., Ovid. Met. XI, 229 CF., Apollod. III, 13, 
5. Vasenbilderbei Overbeck S. 172 ff., vgl. Leipz. Berichte 1852 t. 6 
S. 96. 

♦*) Nach Clem. Ale.x. Protr. 3 p. 37 P. wurden Chiron und Peleus in 
Thessalien zusammen und zwar mit Menschenopfern verehrt. 

*♦*; II. 16, 141 ff, 867, 17, 195. 443, 18, 84, 19, 390, 23, 277, 24, 
62. Hesiod dichtete ini^alä^ia tis TltjXka xnt Oixiv. Vgl. Pindar Nem. 
V, 22 ff., Eurip. Iphig. Aul. 704, 1043 ff., Catull 64. Vasenbilder und an- 
dere Bildwerke bei Overbeck S. 197 ff. Höchst merkwürdig ist die figu- 
renreiehe Darstellung anf der Vase des Klitias und Ergotimos (S. 197) in 
der Arebäol. Ztg. 1850 t. 23. 24, b. Overbeck t. IX, 1. 

-f) In diesem Sinne erzählten namentlich die Kyprieo von der Hoch- 
zeit, Schol. II. 16, 140. 
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welcbem Thetis als Gattin des Peleus gewohnt habe *). Da 
verlebte auch Achilleus seine Jugend, obwohl die Mutter nicht 
seiten mit ihm an den vertrauten Meeresstrand unter dem Pe- 
. lion zu ihren Schwestern den Nereiden ging oder zuin alten 
Vater Nereus in der Tiefe des Meeres , wo sie ihrem Kinde 
. schöne Mährchen und alle Götlergeschichlen erzählte**). Pe- 
leus aber blieb der Liebling der Götter wie er es nach 11. 24, 

534 ff. von seiner Geburt an gewesen w'ar, ein mächtiger uud 
'reicher König seiner tapfern Myrmidonen und mit allen guten 
Gaben gesegnet, nur dafs Thetis ihm blos den einen Sohn uud , 
’ diesen ach zu so frühem Tode gebar. 

Achilleus der Sohn dieses Paares deutet schon durch sei-, 
nen Namen auf Flufs und Wasser (IS. 30) , und auch sonst 
-sprechen manche Umstände dafür dafs er in den ältesten Lie- * 

• dem der Hellenen ein Flufsgott gewesen***), der Sohn der 
Meeresgöttin und des Schwingers der Pelionslanze , der Zög- 
.liog des guten Berggeistes auf der Hübe , der daun so freudig 
und so windessclinell in das Thal hinunterrennt , ein frischer 
junger Heid und so schön uud so kühn, alle Tbiere des Waldes 
. c und alle Feinde wirft er nieder bis sein Lebenslauf nach kur- 
zer filütbe versiegt i:.ejn Liebling aller Nereiden die ihn mit 

* seiner.Müfter immer schützend umschweben und begleiten und 
nach seinem Tode idit ihm an Strom münduiigen und bin und 

' wieder an den Ufern der. Flüsse und des Meeres verehrt wur- 
. den (IS. 346). Von seinen Jugendgeschichten kennt schon die 
Ilias 1 1 , 832 seine Zucht und Lehre bei dem Kentauren Chi- 
ron. Später erzählte man dafs Thetis ihr Kind um es unsterb- 

* lieh zu machen , wie die eleusinische Demeter den Sohn des • 
Keleos, Nachts ins Feuer gelegt Tags mit Ambrosia gesalbt 
habe, bis Peleus sie einst störte , worüber Thetis ihn und sei- 

nen Sohn verlassen habef). Darauf bringt Peleus ihn zum 
• ^ Chiron, der den Knaben mit dem Gedärm von Löwen und dem ’ • 

■5 • 


, *) Dieses Tbetideion wird wiederholt erwähnt in Enripides Andro'- \ 

• « mache. Vgl. Strabo IX p. 431, Schot. Find. Nem. IV, 81 u. A. 

**) II. 1, 396 vgl. 16, 574, wo Thetis als hieihende Gemahlin des Pe- 

• leua gedacht wird. Von der Verehmng der Nereiden an dem Strande, w» 

' Peleus die Thetis geraubt batte, s. He^. 7, 191. r 

r Welcher ep. Cycl. 2 S. 37, Hückert Troja’s Ursprung S. 144 ff. 

.-f) Apollon. IV, 865 ff. Schon das alte Gedicht Aegimios erzählte 
Aeh'nliches, s. Schol. zu vs. 816. Dals Thetis den Achill in die Sty.x ge- 
. taucht ist spätere Dichtung, s. Stalins Achilleis I, 269, die Bilderbei 
V Overbeck S. 284. »■' > 










;y CoOgIt 


V 


s 



282 


DRITTER ABSCHNITT. 


Mark von Ebern und Bären grofszieht, ihm den Namen Achil- 
leus giebl *) und darauf in der Jagd und Heilkuiist oder wie 
Spätere dichteten und malten in allen ritterlichen und, musi- 
schen Künsten unterrichtete und mit einem Schatz vonLebens- 
weisheit in kurzen Sprüchen ausstatlete, dergleichen in einem 
angeblichen Gedichte Hesiods zusammengestellt waren**). So 
übte der herrliche Knabe seinen Mutb und seine. Glieder oben 
in der Höhle des Kentauren oder draussen>im Walde auf der 
Jagd der wilden Thiere , der Löwen und Eber , die er sechs- 
jährig schon im Lauf ereilte wie Pindar Neni. 111, 42 dichtet, 
und es staunten Athena und Artemis wie er ohne Hunde und 
ohne Netze selbst der flüchtigsten Hirsche Meister wurde. Im- 
mer wird die gröfste Schnelligkeit und Gewandtheit der Glie- 
der als ein characteristischer V'^orzug des Achill hervorge- 
hoben. , ' , • 

Telamon freit die Periböa, eine Tochter des Pelopiden Al- 
kathoos aus dem benachbarten Megara (S. 124). Dann kommt, 
Herakles seinen Freund zum Zuge gegen Troja abzuholen, 
weiht den kleinen Aias zum Helden, und giebt ihm seinen Na- 
men (S. 162). Immer beifst er .bei den Alten der Beste nach 
Achill***), dem er gleich ist aiiMuth und Kraft, nur dafs Achill 
ein Idealbild des behenden Kriegers ist und dabei von aumuthi- ' 
ger Sitte und lebhafter Empfindung für Zorn und Leidenschaft, 
aber auch für Liebe, Freundschaft, Dichtung und alje zarteren * 
Lebenstriebe, dahingegen am Aias Alles riesig ist und wuchtig, 
er selbst bedächtig und kurz angebunden, so dafs er sich ganz 
zum heroischen Vorbilde des schwergerüsteten Phalangiten 
eignete. Er ist von gewaltigen Gliedern (Ttektigiog ll. 7, 211), * 
breiter und höher als alle Uebrigen (3 , 226 ff.) , von uner- 
schütterlicher Kraft und Mannheit, der nvqxog J^xauSy , mit 
seinem ungeheuren Schilde den er wie einen Thurm vor sich 


•) oTi Ttt xtiXfj ftttOTots ov nQoatjVfyxe. Apoliud. III, 15, G.tFrüher 
• habe er Atyv^mv geheissen. , 

**) Xf/paivof vnoO-tixai , s. Hesiod ed. Gnltling ed. 2 p. 291 sqq. ; ‘ 
ähnliche Sprüche wie die des Pitthens s. oben S. 191. Vgl. PindarPyth. VI, 

21 (f., Earipides Ipbig. Aul. 933 ff. Unter den Bildern sind die alterthUm- 
lichen merkwürdig, die jüngeren znm Theil ausgezeichnet schön, nament-^' 
lieh ein Pompejanisches Gemälde, wo der Kentaur den jungen Heros iidt 
Spiel der Lvra unterrichtet, s. Overbeck S. 282 ff. 

♦**) II. 2, 768, 13, 321 ff., 17 , 279,.Od. 11 , 469. 557, 24, 27 , So- 
phocl. Ai. 1540, vgl. Alkäos und die Skolien bei Bergk poet. lyr. p. 71$.;, 

1022 , Horaz Satir. II, 3, 193. -- , ».»>. 

. , . * ■ — 

♦ • ■ * ■ s . 
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berträgt und der so wesentlich zu ihm und zu seinem Anden- 
ken gehörte , dafs sein nach Attika verpflanzter Sohn Eury- 
sakes, ein Heiligthum in Athen Eurysakeion hiefs, und Sala- 
mis seine Münzen mit diesem weltberühmten Schilde schmück- 
te*). Viele Worte macht er nicht, abe^ immer ist er uner- 
schrockenen Gcmüthes (ayXwaaog jUfV, d' aXyu^iog Pin- 
dar) und im Kampfe voran , in allen kritischen Momenten der 
Schlacht ihre Stütze, und wenn er weichen mufs grimmig wie 
ein Löwe den die Hunde und Wächter der Nacht mit Spiessen 
und Bränden von der feiten Heerde zurücktreiben , oder zäh 
wie ein Esel, der sich in ein üppiges Kornfeld gedrängt hat 
und trotz aller Schläge eifriger Knaben nicht wieder heraus- 
zubringen ist (11. 11, 545 — 565). Darum mufslc er im Wett- 
kampfe mit dem zungenfertigen Odysseus wohl unterliegen, 
aber überleben mochte er seine Niederlage in diesem Wett- 
streit der Ehre nicht und stürzte sich darum iu sein eignes 
Schwerdi, als ob ihn die Sage nur durch sich selbst habe um- 
koiumeu lassen wollen. Neben diesem Aias dem Grofsen öder 
dem Telamonier schlechthin kämpfen in der Ilias bald sein 
Halbbruder Teukros, den die Iroischc Hesione dem Telamon 
geboren, der beste Bogenschütz, unter den Griechen , den sem 

* Bruder Aias in der Schlacht mit seinem Schilde zu decken 

• pflegt (II. 8, 266 If., 12, 370 If.), bald der lokris che Aias, 

* der Sohn des Oileus , der Kleinere neben dem Grofsen , der 
Schnelle neben dem Langsamen , der LeichtbewafiTnele neben 

. dem Schwerbewaffneten , wie die Lokrer alle leichlbewalfnet 
sind (II. 13, 701 ff.). Die beiden Aias und Teukros bildeten 
m den hellenischen Stammsagen und Kriegesliedern ohne Zwei- *, 
fei eine engverbundene Gruppe *•). 

• 1 • 

% • • 

d. Diomedes, Odytteus. ‘ . ‘ 

• - ^ • 

ln der troischen Sage treten sie oft zusammen auf, ein Dop- 
pelbild von Muth und List, obwohl diese Paarung erst durch 
diese Sage hervorgerufeu zu sein scheint, denn ursprünglich . 
gehörte jeder zu einem'eigenthümlichen Zusammenhänge alte- • 

.^ *^rer nationaler Ueberlieferungen. 


*) Bröndsted Reisen und Unters. 2 S. 312 — 314. 

**) Schöll a. a. 0. S. 40. 52 ff. , Bröndsted die Bronzen von Siris, 
Kopenh. 1837 S. 50 ff. 

■ > ♦ ■ * 
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Diomedes, der Sohn des ungestümen Tydeus , ela Held 
der ätolischen und argivisch-thebanischen Sage, ist in der Ilias 
der Führer der Völker, welche zur Herrschaft der Amythaoni- 
den gehörten (S. 255). Ungestüm wie sein Vater und eia 
Liebling der Athena wie er, aber glücklicher, denn er erlangte 
wirklich durch sie die Unsterblichkeit (S. 250), schont er im 
Kampfe wenn sie an seiner Seite steht selbst der Götter nicht. 
Dazu ist er der eigentliche Entführer und Träger des troischen 
Palladiums , des alten Bildes mit der geschwungenen Lanze, 
welches Diomedes in ferne Gegenden verbreitet, ein Verehrer 
der stürmischen Athena {dve/^ützis, Paus. IV'^, 35, 5) , die ihn 
glücklich in die Heimath zurückführt. Sein Schild galt in Ar- 
gos für ein Heiligthum, das am Feste der Athena durch die 
Stadt getragen wurde, und in Italien galt Argos Hippion, das 
reisige Argos für seine Gründung, in Cypern wurde Diomedes 
neben Athena verehrt*). Kurz dieser Held ist ganz ein Bild 
des Atbenadienstes in seiner alten hellenischen Bedeutung, so- 
fern’ sie die stürmische Wetter- und Kriegesgöltin i.st, die Göt- 
tin der Wogen und der Rosse und des wildbewegten Kampfes 
in der Schlacht. ^ 

Endlich Odysseus, 'auch.* er ein besonderer Liebling der 
Athena und zugleich einer der gröfslen Lieblinge der griechi- 
schen Heldensage überhaupt, ja wohl der populärste vou’allen, 
wie sich denn auch der griechische Nationalcbaracter in keinem 
so treu wiederspiegelt wie in ihm. Zu dem weit idealeren 
Achill verhält pr sich etwa wie Hermes zum Apoll, eine seltene 
Mischung von Muth'und rüstiger Kraft mit Schlauheit und un- 
.* verwüsllicher Geistesgegenwart , deren Züge weil mehr als es’ 
sonst im Epos der Fall zu sein pflegt gewissen realen Lebens-« 
Bedingungen entlehnt zu sein' scheinen. Die Vorbilder dazu^ 
mochten sich vorzüglich dort finden wo Odysseus eigentlich zu 
Hause-'ist und vpn wo auch die Sage von ihm eigentlich ab- 
stammt uo4 sich, aus localen Anfängen allmälig zu dem reichen 
und lebensvollen Characterbilde entwickelt hat**): auf den 
griechischen Inseht und in dem griechischen Seeleben, also un- 
ter jenen betriebsamen, durch weiten und breiten Verkehr mit 
Osten und Westen und durch alle mögliche Abenteuer gescbul- 
ten Vö^ern und Stämmen des griechischen Millelmeeres , de- 
* <»* ♦ . • ^ 

, *) Rückert Dienst der Athena S. 86, Klaosen Aenets S. 1154 ff. , 0.^ 
Jahn Arch. Aufs. S. 99. 

**)' J. F. Laaer Gesch. der Homer. Poesie S. 247—292. 
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ren Einflufs auf die griechische Sage und Mythologie und über- 
haupt auf griechische Bildung und Cultur nicht hoch genug 
angeschlagen werden kann. Immer ist das Seeleben die Schule 
des Abenteuers, der Geistesgegenwart, der unverdrossenen 
Ausdauer, der List gewesen, da den Griechen ohnehin die Na- 
tur des Meeres und aller Meeresdämonen eine listige und un- 
verwüstlich wandelbare zu sein schien. Bedenken wir vollends 
das Seeleben damaliger Zeit, die Gefahren der Schifffahrt , das 
bunte Gemisch der Völker, den Handel und Wandel, den See- 
ranb, den Sklavenhandel, der allen Besitz, alles Leben auf den 
Küsten und Inseln unsicher machte, so werden wir es um so eher 
begreiflich finden wie sich aus solchen Anfängen gerade ein 
solches Heldenbild entwickeln mufste. 

,, Odysseus bin ich, der Sohn des Laertes, dessen List iin 
* Munde aller Menschen nnd dessen Ruhm bis zum Himmel ge- 
drungen ist“*), mit diesen Worten führt er sich selbst bei den 
Phäaken ein , und sein vielgewandtes und verschlagenes We- 
^en , wie er sich durch alle Welt herumgelrieben und aller 
, Menschen Sitz und Sinn erkannt habe , wird gleich zu Anfang 
des ihm gewidmeten Gedichtes hervorgehoben. Dazu kommt 
däfs' schon die Odyssee 19, 395 seine Abstammung vom Au- 
tol^kos, dem berühmtesten aller Spitzbuben kennt, wozu die 
spatere Zeit die vom Sisyphos hinzugefügt hat**). Auch ist 
sein wahres Element immer das Abenteuer und die List, selbst 
im trojanischen Kriege , wo deshalb nach dem Tode des Achill 
und Aias Odysseus am meisten bervortrat, wie dieses schon im 
alten Ileldengesange au.sgefiibrt wurde (Od. 8, 75 — 82 Schol.), 
so dafs er zuletzt durch seine List erreichte was Achill durch 
seine Tapferkeit nicht vermocht hatte. Vollends im Gesänge 
von den Abenteuern der Heimkehr verschlang das Interesse 
für diesen Helden so früh und in solchem Grade alles andere, 
dafs die übrigen Keime derSage sich neben ihm nur auf unvoll- 
kommene Weise entwickeln konnten. 

Freilich ist "darunter nicht die gemeine List eines schlech- 
ten Characters und einseitiger Verstandesbildung zu verstehen, 

► wofür die spätere Tragödie und Sophistik sie oft genommen, 

. sondern die natürliche und nothwendige eines in der Schule 
♦ * ^ * 


*) Od. 9, tO ft/Lt 'OSvatvg ^«iQTiädtjs, os näai do).oiaiv ävd^qio- 
noiai fxiXto xttl fjtv xi-^os ovQavov ixei. 

. **) lieber Autolykos s. 1 S. 256, 2 S. 157*). Die Abstammung vom 
Sisyphos s.-Sophokl. Philokt. 417. 1311, Ai. 189 Sebot. 
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unzähliger Gefahren reif gewordenen Mannes , wie ja bei allen 
Völkern und zu allen Zeiten , die sich mit den Gefahren der 
Natur und des Lebens in ununterbrochenem Kampfe befanden^ 
die Verschlagenheit und Geistesgegenwart nicht weniger hoch 
als Mulh und Kraft und der Mann am höchsten geschätzt ist 
bei welchem sich beide Eigenschaften vereinigt fanden. So bil- 
det sich besonnener Muth und unverrückte Ausdauer fest ins 
Herz geschlossener Lebensziele, was diesen Helden der Athena 
so theuer machte (1 S. 147) und was ihn trotz aller Gefahren 
der Meereswogen und der Meeresdämonen, trotz Poseidon und 
Helios zuletzt doch noch in die Heimath und zu Weib und Kind 
führte , in die arme und doch so liebe Heimath , nach welcher 
sein Herz sich zwanzig Jahre lang gesehnt hatte. Auch das ist 
ein dem Seeleben und seinen Abenteuerlichkeiten entlehnter 
Zug , da überall gerade unter solchen Gefahren der Sinn für 
ein stillbefriedigtes , engbegrenztes Leben in der Heimath am 
meisten ausgebildet wird , wie die alte Odyssee dieses auch 
durch ihren letzten Ausgang auf überaüs sinnige Weise ausgg- 
drückt hatte. Dazu ist Odysseus aber auch ein heroischer Heid 
so gut wie alle übrigen , eben so muthig und unverdrossen in 
der Schlacht als er es im Gedränge von Sturm und Wogen ist, 
ausgezeichnet in allen kriegerischen und ritterlichen Uebungen, 
sein Rath nicht allein der beste , sondern auch geschmückt mit 
einer Redefülle, die wie Schneegestöber aus seinen Lippen 
drängt, seine persönliche Anmuth, vollends W'enn Athena nach- 
hilft, auch für zarte Mädchen unwiderstehlich. 

Und so ist es auch ein sehr schöner und sinniger Zug 'der 
Sage dafs sie gerade diesem vielgeprüften und weitverschla- 
genen Manne die, beste von allen Frauen, die Krone aller grie- 
chischen Heldenfranen gegeben hat , die schöne , die sinnige, 
und vor allen Dingen' die treue und sittsame Ikariostochter Pe- 
nelope, eine^nahe Verwandte der Helena und'Klytämnestra 
und doch we so ganz von beiden verschieden. In der Gegend 
von Pellana , wo einst Tyndareos und Ikarios mit ihren Kin- 
dern gewohnt hatten, sah man ein Bild 'der edlen Schaam 
[Aidovs), welches der Sage nach Ikarigs nach dem Abschiede, 
von seiner Tocliter geweiht hatte. Umsonst versuchte er den. 
Odysseus zum Umzug von Ithaka in die schönen Thäler von 
Lakedämon zu bestimmen , umsonst wenigstens Penelope zu- 
rückzuhalten. Schweigend verhüllte die Tochter ihr Antlitz 
und folgte dem erwählten Manne (Paus. HI, 20, 10), um ihm 
-durch das ganze Leben eben so treu zu bleiben, wie sie es in 
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diesem sehweren Augenblicke gewesen war. Telmnaciios war 
kaum geboren, als Odysseus sein junges Weib veriassen 
mufste. Zehn Jahre dauerte der Krieg , zehn Jahre die Heim- 
kehr. Einsam und traurig harrte sie des Gemahls, bis sieh die 
Hallen mit zudringlichen Freiern füllten , der heranwachsende 
Sohn, die Eltern zur neuen Vermählung Rieben. Wie oft war 
sie durch falsche Botschaft getäuscht worden, wie war ihre 
Seele zuletzt so ganz verzagt und verkümmert , ihr schöner 
Leib wäre von den vielen Thränen , den durchwachten Näch- 
ten ganz zerstört worden, wenn die Götter nicht seine Frische 
durch erquickenden Schlummer immer wieder hergestellt hät- 
ten-. Aber wie dringend und verfülirerisch die Umstände , wie 
wahrscheinlich das Ausbleiben des Gemahles sein mochte , sie 
wufste und wollte nur von ihm wissen. Und sie war viel zu 
sehr die würdige Gemahlin des Odysseus um sich nicht unter 
den schwierigsten Umständen doch behaupten zu können , im 
Nothfalle auch wohl durch kluge List und durch feine Be- 
rechnung. . 

II. Der Krieg. 

Eine Uebersicht der wichtigsten Ereignisse desselben rich- 
tet sich von selbst nach der Zahl und Art der epischen Ge- 
dichte, welche von seinen verschiedenen Abschnitten erzählten. 
Ist von diesen gleich nur die Ilias vollständig erhalten , so be- 
sitzen wir doch von den übrigen theils Bruchstücke ihrer ur- 
sprünglichen Texte theils die wichtigen Auszüge aus dem so- 
genanuten epischen Cyclus, obschon dieser jene Gedichte nicht 
. vollständig, soiidern nur in einer zusammenfassenden und hin 
und wieder verkürzenden Ueberarbeitung enthalten zu haben 
scheint*). Die zahlreichen Tragödien der attischen Bühne und 
die vielen Bildwerke über alle wichtigeren Abschnitte dieses 
• Cyclus tragen wesentlich zur Ergänzung des Fehlenden, 
zumal da sie vorzugsweise gerade solche -Abschnitte berühren, 
von denen die ältere epische Ueberlieferung verloren gegaii- 
,gen ist.^ . * . • . 

• a. Die Kyprien *•). 

Ein Gedicht welches von der Ursache des Krieges und sei- 
nem Verlaufe in den ersten neun Jahren d. h. bis zum Anfänge 

*) Nitzsch Die Sagenpoesie der Griechen S. 36 ff., 386 £T. 

♦*) Weloker ep. Cycl. 1 S. 300 fl’., 2 S. 85—168, 495—521. 
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der Ilias (II. 2, 134) erzählte, aber sowohl hinsichtlich der 
einzelnen Sagen seines Inhalts als nach dem ganzen Geiste sei- 
ner AulTassuiig einer bedeutend jüngeren Zeit angebörte. 

In der Ilias war einfach die Entführung der Helena die Ur- 
sache des Kriegs, ein Vorgang welcher hier ganz als etwas sittlich 
Verletzendes angesehen wurde , wodurch Menelaos in seinen 
theuersten Rechten gekränkt und die Ehegöttin Hera zur unver- 
söhnlichen Feindin von Troja wird. Also war die argivische 
Hera, wie in der Heraklessage, auch nach der ältesten Auffas- * 
sung des trojanischen Kriegs eine Hauptursache der Verwick- 
lung , die Hera von Argos , Mycen und Sparta , deren Schütz- 
linge die Atriden sind (II. 4, 51) und welche wie sie 11. 4^ 26 
sagt vielen Schweifs vergossen und wie oft ihre Pferde müde 
gejagt hat, um alle die Helden gegen Priamos und Paris zu- 
sammen zu bringen , sie und die kriegerische Athena , die 
Schutzgöttin aller achäischen Helden. Beide Göttinnen dringen 
deshalb auch im weitern Verlaufe des Krieges immer -von 
neuem auf Rache und Zerstörung, so dafs Zeus mit seiner stil- 
len Neigung für Troja und Hector (11. 4, 43 — 49) und mit sei- 
nen auf Verherrlichung des Achill gerichteten Planen immer’* 
vollauf zu thun hat um diese beiden mächtigen Göttinnen im 
Zaume zu halten. Anders die Kyprien, welche ihre Erzählung . 
mit einer Berathschlagung zwischen Zeus und Themis, der 
pcrsonificirten Providenz begannen , wie man der Uebervölke- . 
rung der Erde steuern könnte. Ais bestes Mittel zu diesem * 
Zwecke wurde ein tüchtiger und recht langer.Krieg beliebt, zu 
welchem Ende zunächst Eris jenen Streit unter ebn drei Göt- . 
tinnen anstiften mufste, in welchem Aphrodite durch das Ur- 
theil des Paris siegte, Athena und Hera aber die unversöhn- 
lichen Feindinnen vota ihm und allen Trojanem wurden. 
Also wurde vorzüglich* die Macht der Göttin von Ryproa>und 
Kythere durch dieses Gedicht verherrlicht und auf diesem. 
Wege die Dichtung von^Paris und Helena zwar in gewisser ' 
Hinsicht in ihren ursprünglichen Cultuszusammenhang wieder 
eingerückt*) , aber im Uebrigen .der, ältere und sittlichere Zu- 
sammenhang des epischen Gesanges doch sehr verändert. ’ 
Wie'Aph rodiie und Helena so erschien auch Paris in den 


^ • 

*) S. 1 S. 211 ff., 223 ff., .332 ff. und von derHelena oben S. 73. Eine 
gleichartige AufTassong wird zwar auch in der Ilias 2-1, 25 — 3U angedeu- 
tet, doch kann diese Stelle unmöglich so alt wie der Kern des Gedichtes 
sein. 
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Kyprien, verniuthlich nach Anleitung örtlicher Traditionen, in 
einem andern Lichte und als Mittelpunkt eines grösseren Sa- 
gencomplexes, welcher gleichfalls bei den späteren Dichtern 
und Künstlern einen lebhallen Anklang gefunden hat. Er ist 
ganz der orientalische Heid , zugleich mannhaft und weichlich 
wie Dionysos , wie Sardanapal , wie der lydischc Herakles, 
grofs in der Schlacht und grofs im Harem , der gerade Gegen- 
satz zu den griechischen Helden , namentlich zu Menelaos und 
zum Achill*). Als Hekabe mit ihm schwanger ging sah sie im 
Traume einen Feuerbrand , der ganz T roja zu entzünden 
drohte. Darum läfst Priamos das Kind im Idagebirge aussetzen, 
wo es durch eine Bärin ernährt wird und darauf unter Hirten 
und Heerden aufwäcbst, geliebt von der idäischen Nymphe 

'Oenone, deren Name und Natur die Art dieses idyllisclien 
Waldlebens weiter ausführt. Als er so in diesen schönen Ber- 
gen seine Heerde treibt , erstarkt im Kampfe mit Räubern und 
wilden Tliieren und seine Mufse mit dem Spiel der Laute ver- 
treibend , da erscheinen die drei Göttinnen vor ihm , geführt 
vom Hermes , den Paris kennen mufste. Aber die Erscheinung 
der Göttinnen erschreckt ihn und cs kostet Mühe ihn zu beru- 
higen und zu dem Lrtbeile zu bestimmen. Hera verspricht ihm 
die Herrschaft über Asien , Athena Sieg und Kriegesruhm, 
Aphrodite den Besitz der Schönsten , die Paris allem Ucbrigeii 
vorzieht, so dafs er von nun an der Liebling und der erkorne 
Held der Aphrodite ist. Alsbald ändert sich sein Schicksal und 
sein Stand, ln Troja konnte die Mutter ihr Kind nicht verges- 
.sen, Priamos suchte ihren Schmerz durch Spiele zu Ehren des 
verlornen Sohnes zu beruhigen. Als Kampfpreis w'ird ein 
Prachlstier aus der Heerde ausgesetzt die im Gebirge weidet, 
ein Stier den Paris vor allen Stücken seiner Heerde liebte. 

■Also geht er mit in die Stadt, die männliche Lust der Spiele 
erweckt seinen Muth, er kämpft mit und besiegt Alle, der Hirt 
die Prinzen. Darüber ergrimmen seine Brüder und wollen ihn 
tödten, aber Kassandra erkennt ihn, sie die gleich jetzt das 
ganze Schicksal ihres Hauses vor ihren Augen sah , aber wie 
immer nicht gehört wurde (l'S. 175). Nun mahnt Aphrodite 
zur Fahrt nach Amyklä und hilft selbst beim Schiffbau. Um- •, 
•sonst.warnt (Jenone, die jetzt verschmähte Nymphe des Gebir- 
ges , die ihn endlich verlpfst um ihn nicht eher als bei seinem 


*■) Achnlichc Scbildemngen in der Ili»s z. B. 6, 522, vgl. S. 225. 
Cr. Mythologie. II. 19 
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Tode wiederzuschti , dii er sie mit lioirnuiigsloser Wunde auf- 
suchlc*). So war seine Geschichte in verschiedenen Tragödien 
des So|)hokles und ICuripides und in vielen Bildwerken der 
Künstler ausgeführt worden , von welchen letzteren besonders 
die aufeerordentlich zahlreichen V'ascngemälde welche das Ur- 
theil des Paris darstellen eine inhaltsreiche Lebersicht ge- 
wahren**). 

Vielfe Freier hatten sich beim Tyndareos um die Hand sei- . 
ncr wunderbar schönen Tochter gemeldet; er halte ihnen vor 
der Entscheidung den feierlichen Schwur abgenommen , dafs 
Alle für Einen stehen wollten , wenn dem vorgezogenen Ge- 
mahle der Helena Unrecht geschehen sollte***). Der Atride 
Mcnelaos war der Glückliche, der maiiuhafle Bruder des mäch- 
tigen Agamemnon , v orauf das Beilager des liebenden Paares 
mit grofsen Feierlichkeiten begangen wurdef). Aber Tynda- 
reos halle der Aphrodite zu opfern vergessen , wofür ihn die 
mächtige Göttin dadurch strafte dafs sie ihrer Leidenschaft 
Macht über die Herzen seiner Töchter gab-|^). So kam Paris, 
mit allen Reizungen der Liebesgöttin ausgeslattet , der Held, 
asiatischer Pracht und üeppigkeil’j-^), gastlich aufgenommen 
von den Dioskuren und vom Menelaos , dessen Weib von dem 
yerlührerischen Gaste nur zu schnell entzündet wurde. Menc- 
laos war nach Kreta geschifft, die Dioskuren durch den Streit 


•) O. Jahn Paris und Oiuone, Greifsw. 1S44, Archäoloj;. Beiträge S. 
330 — 351. 

**) Welcher Gr. Trag. S. 462 — 476, vgl. 1 S. 223 und die Schilde- 
rungen bei Euripides ipliig. Aul. 178 ff., 575 ff., 1202 IT. Schon auf dem 
Hypseloskasten sab man eine ähnliche Darstcllnng, Paus. V, 19, 1. Auch 
giebt es unter deu vorhandenen Vasenbildern einige sehr alterlhüinlicbe, 
obschon die Mehrzahl dem eleganteren Geschmack der aj>ulischen Vasen- 
malerei angchört. 

***) Hesiod hatte ausführlich von den Freiern der Helena, Stcsichorus 
von ihrem Schwure gedichtet. 

•{-) Eurip. Helena 63S. Stesichorus dichtete ein iniSnhtfiiov'EXfyi];, 
w'orans Theokrit in seinem gleichartigen Gedichte Manches entlehnt haben 
soll, s. id. 18 Schot. Die auf den Bund des Mfinelaos und der Helena be- 
zUgliciiea Bildwerke s. bei Overbeck S. 162. 

So dichteten Stesichorus und Hesiod, die auch die Untreue derKly- 
täinuestra dadurch erklärten, s. Schol. Eurip. Or. 239 , Hesiod edr Götti, 
p. LtX, Bergk poet. lyr. p. 750. 

■ff'f) ttvS-riQÖs fjh’ tifiujtav aroX^ ^Qva^ t( XnfinQog, ßttQßaQ(fi )^Xi- 
d^fucTi, Eurip. Ipbig. Aul. 74, vgl. 1 S. 226. Immer hat io den alten Sa- 
gen asiatische Pracht, asiatischer Reichthum grofse Gewalt Uber das är- 
mere Griechenland. 
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» mit den Apliariden beschäl'ligl, als der V'erfiihrer mit seiner 
sdiönen Beute davon eilte, in der Nacht und mit vielen Schät- 
zen*). Nach einer Fahrt von drei Tagen, einen so günstigen 
Wind und eine so ruhige See gewährte Aphrodite, erreichten 
sic glücklich Troja**). 

Iris sagt es dem Mcnelaos, der schnell nach Hause eilt und 
zuerst mit seinem Bruder, dem mächligslen Könige der ganzen 
Halbinsel***) rathschlagt. Dann begiebt er sich nach Pylos 
zum alten Nestor, dem liebenswürdigen Greise, der die La- 
pithen gekannt, mit den Aktorionen gekämpft, das Blutbad des 
Herakles unter seinen Brüdern überlebt hat (S. 167) und nun 
unter dieser jüngeren Generation der troischen Heroen als 
ehrwürdiges Denkmal und wie ein lebendiges Orakel der \’or- 
zeit erscheint, der mit süsser Zunge und allezeit liebreichem 
Wohlwollen nicht müde wird den jungen Helden aus seinem 
Schatze von Erfahrungen und ErKühlungen zu spenden , von 
denen diese immer ergötzlich, jene immer weise sind-}-). So • 

spendet er nun auch dem wackern Alriden von diesem Schatze, 
tröstend undratheud, und darauf beginnt ein Werben und Sam- 
meln (dyeQftcg) durclttganz Griechenland, welches zuletzt alle , 

namhaften Helden zu dem Zuge der Rache an Paris und dem 
gauzeii Troja bestimmte. Viele waren als Freier^ der Helena 
durch ihr feierliches Wort gebunden. Andere lockte die Ehre 
und das Abenteuer, Alle waren aufs tiefste beleidigt durch eine 
That wie diese, wo sich V^erführung, List, Diebstahl, schnöder 
Bruch des Gastrechtes , Beschimpfung von ganz Griechenland 
zu einem Verbrechen vereinigte. 

_ > 

. *) Der Einschiffiinf; mit vielen Schützen, denn Mcnelaos ist alsAtride 
Dotbwendig reich zu denken, erwähnt die Ilias 3,70. 91, 7, 350. 363, 13, 

626, 22, 115. lieber die Bildwerke s. 0. Jahn Leipz. Ber. 1850 S. 176 — 

187, Overbeck S. 263 If. 

*•) So erzählten nach Herodot dieKyprien. Nach dem epischen Cyclus 
dagegen sendete Hera einen Sturm , wodurch das Schiff bis Sidon ver- 
" schlagen wurde, nach II. 6, 290. Mil den Kyprien stimmt Iloraz überein 
Od. I, 15, wo Nereus dem verwegenen Paare die Zukunft von Troja ver- 
kündet. 

***) Menelaos erscheint schon in der Ilias als sehr abhängig vom Aga- 
memnon, z. B 10, 121 — 123. Stesichorus und Simonides dichteten sogar 
dafs eigentlich Agamemnon König von Sparta gew'esen sei, Schol. Eurip. , 

Or. 46. ^ 

•f) II. I, 248 ff., ).iyvs ItvKojv tov xal ano yi.<6aarjg fi£- 

• Xtroi yXvxCmv (5f'fv uvorj u. s. w. Er gehört wie der älolischc Oeneus zu . 

' den Heroen, die immer wieder auf dem Platze sind und eigentlich gar 
nicht sterben, vgl. Ovid. Met. XII, 182 ff. 

19 * 
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Am meisten Mühe machte es die beiden zu gewinnen welche 
zum Siege vor Troja und zur Zerstörung von Troja am mei- 
sten beitrugen, Odysseus und Achill. Jener war viel zu 
klug und fühlte sich auf seinem llliaka, an derSeite seiner jun- 
gen Frau, die eben ihr Kind an der Brust halte*), viel zu be- 
haglich als dafs er zu einer so weit aussehenden Unterneh- 
mung hätte Lust habeti können. Als also Nestor und Menelaos * 
ihn zu holen kamen, stellte er sich wahnsinnig und trieb aller- 
lei Unsinniges. So spannte er einmal ein Pferd und einen Och- 
sen vor den Pflug um damit zu ackern, wo Palamedes um. ihn 
zu entlarven den kleinen Telemach in die Furche legte, so dafs 
Odysseus nun doch fortmufste, sichern Bewufslseins dafs er 
Weib und Kind erst nach langen langen Jahren Wiedersehen 
würde**). Das begründete eine Bitterkeit in seinenr Geinülhe, 
die ihn später zur argen Rache an Palamedes trieb, der in dem' 
jüngeren Epos überhaupt , in hinein sehr characterislischen Ge- 
gensätze zu dem Helden von Ithaka erschien. Es ist Pula- 
medes von Nauplia, der Seeheld von Argos, der Sohn des 
tückischen Seemannes Nauplios der sich auf allerlei künstliche 
und verborgene Praktiken des Seelebensi versteht , der Bruder 
des kundigen Steuermannes Oeax, Palamedes selbst ein abso- 
lut erfinderischer und anschlägiger Kopf wie OdysSeus, nur 
dafs seine Anschläge mehr die einer heimlichen Kunst und 
Wissenschaft***),* die des Odysseus ganz die der Erfahrung 
und des verwegenen Abenteuers sind. Vom Achill erzählt die 
Ilias dafsJN'estor und Odysseus zum Pelcus kamen und dieser 
darauf seinen Sohn , Menölios seinen Patroklos willig und 
mit väterlichen Ermahnungen cntliefs, denen als dritter sich 
auch der alte Phönix anschlofs, der beim Peleus Schutz und 
neu® Herrschall gefunden , den Achill noch* auf seinen Knieen 
geschaukelt hatte und ihn nun als väterlicher Freund und Be- 
rather in das Griechenlager, die Versammlung so vieler Hel- 


*) Od. 11, 44-1 ff. , wo Agamemnon den Odysseus persönlich auffor- 
dert, vgl. 24, 115 f. , worauf Odysseus in Begleitung des Nestor Andere 
warb, II. 11, 767. 

**) Sophokles, welcher den Character des Odysseus überhaupt durch 
die verschiedensten Gelegenheiten der Heldensage entwickelt hatte, dich- 
tete auch einen 'Oifvaaevs juaivöfuvog, s. Weicker Gr. Trag. S. lOü ff. 

*,**) O- Jahn Palamedes, Hambg. 1S36, E. Curtius im Rh. Mus. f. Phi- • 
lol. N. F. 1S5U S. 455 ff., der io diesen Sagen Spuren phönicischer'Cnl- 
tur sieht. 
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(len, und vor Troja begleitete*). Auch Thetis widerstrebte 
nach dieser älteren Sage nicht, da sie wul’ste dals ihr Sohn nur 
bei längerem Verharren in diesem Kriege den To(f finden, bei 
zeitiger Rückkehr weniger Ruhm haben, aber dafür um so lan- 
ger leben würde (II. 9, 410). Daiiiugegen man später die be- 
kannte Fabel erzählte dafs Thetis aus miitlerlicher Sorge und 
weil sie die Zukunft wiifste ihren Sohn noch als Knaben nach 
der Insel Skyros gebracht und unter die Mädchen des König;| 
Lykomedes versteckt habe, wo Deidamia, die Tochter des Kö- 
nigs Von ihm den Neoptolemos gebiert, den zur endlichen 
Zerstörung von Troja berufenen Aeacideu, dessen Abstammung 
von Achill und Deidamia die ältere Sage zwar auch kannte, 
aber in einem ganz anderen Zusammenhänge erzählte**). In- 
ter jenen Mädchen von Skyros also finden Diomedes und Odys- 
seus den Peliden, indem sie vonAulis zu der nahen Insel schif; 
fen und unter^ weibliche Geschenke Waffen und Stücke einer 
Rüstung «lischen , nach denen der verkleidete Jüngling beim 
Schall der Trompete greift, aller Rücksicht und V'orsicht ver- 
gessend, da Ruhm seiner Seele Alles war***). Eine wohl auf 
örtlicher Ueberlieferung von Skyros beruhende, von den Tra- 
gikern weiter ausgebildete, auch durch schöne Denkmäler der 
Sculptur und Malerei verherrlichte Sage-f-). 

In der geschützten Bucht von Aulis versammelten sich die 


*) It. 7, 127 ir., 9, 2ö*2 ff., 11, 765 ff. Voq Pliöni.v und Patroklus s. 
II. 9, 438 ff., 23, S5ff, Apollodor III, 13, 8, oben S. 278. Abschiede des 
Achill und Patroklos von ihren Väterp , des Achill vom Nereus , des Aiasv 
und Teukros vom Telamon auf Vasenbildern , s. Overbeck S. 276 ff. Ab- 
schied des Aias und Menestheus im Sinne der attischen Sage und in einer 
parallelen Darstellung ein Abschied desTheseus vomAegeus auf der schö- 
nen Schale des Kodros , herausg. von Braun, Gotha 1843 , vgl. 0. Jahn 
Arch. Aufs. S. 181 ff. 

**) II. 9 , 667 ff. ist von einem ZerstÖrungsznge gegen Skyros die« 
«Rede, II. 19, 326 vom Neoptolemos auf Skyros. Nach der kleinen Ilias 
wurde Achill nach dem mysischen Feldzuge nach Skyros verschlagen , s. 
Schol. II. 19, 326. Nach den Kyprien nannte Lykomedes den Sohn des 
Achill Pyrrhos, Phönix Neoptolemos, weil der Vater fjXtxiif eu v/of Tiolf- 
utiv Tjpfnzo, Paus. X, 26, 1 , vgl. W'elcker ep. Cycl. 2 S. 141 ff. Schon 
Wivgnot malte den als Hädcheu verkleideten Achill auf Skyros , Paus. 
1 , 22 , 6 . 

***) Nach II. 1 , 152 If. war die Beschimpfung der Atrideu durch den 
Raub der Helena der nächste Grund seiner Tfaeilnahme am Kriege. 

(•) Ueber die Tragödien des Sophokles und Euripides , s. Welcher 
S. 102 ff., 476, vgl. Ovid. Met. XIII, 162 ff. , Statius Achilleis 1, 206 ff., 
Bildwerke bei 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 352 ff'., Overbeck S. 287 ff. 
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Schiffe und dort begab sich das Zeichen , dessen die Ilias 2, 
300 ff. gedenkt. Beim jOpfer unter einer Platane schiefst eine 
Schlange vom Altäre zu dem Baume empor, wo sie ein Nest 
von Sperlingen, acht Junge und die ijutter verzehrt, aber dar- 
über selbst zu Stein wird: was Kalchas auf die neun Jahre des ^ 
Krieges und die Zerstörung Trojas im zehnten deutet. Darauf 
folgte in den Kyprien der jedenfalls erst durch die äolischen 
Colüirieen veranlafsle Feldzug nach Mysien, dem Reiche des 
Herakliden Telephos. Die Griechen hielten diese Küste für 
die trojanische und plünderten , Telephos stellt sich ihnen ent- 
gegen und lödtetThersander den Sohn desPolyneikes (S.256;, 
wird aber dann selbst durch .'Vchill verwundet, welcher in die- 
sem Kampfe auch den Werth seines tapfern Freundes Patro- 
klos zuerst erprobte*). Als die Griechen sich wieder einge- 
schifft hatten , wurden sie von einem Sturme überfallen und 
ganz zerstreut. Telephos aber erfährt durch ^jn Orakel dafs 
seine Wunde nur durch den der sie geschlagen wieder geheilt 
w’erden könne {(5 TQcLaag v.al läoeTai), sucht deshalb den Aga- 
memnon in Mycen auf, greift den kleinen Orestes und droht 
ihn zu tödten, wenn er nicht geheilt werde, und erzwingt so 
wirklich die Heilung durch Achill mit demselben Speere der 
ihn verwundet halle**). Die Griechen wufsten durch ein Ora- 
kel dafs Telephos ihr Führer nach Troja sein müsse, daher sie 
nun um so williger von neuem aufbrachen. 

Also schifft man sich zumzweilenmale ein***) und versam- 
melt sich wieder in Aulis, wo jetzt durch Agamemnons Frevel, 
den er schrecklich büssen mufsle (denn hier wird schon sein 
“späteres Schicksal eingcleitel)^ eine neue Störung des Zuges 
veranlafsl wurde. Auf einer Jagd erlegt er eine heilige Hindin 
der Artemis, daher die mächtige Göttin heftige Stürme sendet, 
so dafs die Griechen lauge stille liegen müssen f): für die Sage 


*) Pindar Ol. II, -13, IX, 70 ff., Islhm. V, 41, VIII, 49. Den* 
Kampf zwischen Achill und Telcplius sah man im Giphclfelde des Alhena- 
tempcls zu Tcgea. Telephos verwickelte sich aufderFlucht in eine Wein- 
rebe, s. Schol. II. 1, 59. Palroklos wurde in diesem KampTe verwundet, 
daher ihn Achill auf der Schale des Sosias verhindet. 

**) Welcker ep. Cycl. 2 S. 13G IF. und über die Tragödie des Euripi- 
des Gr. Tr. S. 477 ff., vgl. 0. Jabn Telephos und Troilos, Kiel 1841, .Ar- 
chäol. Aufs. S. 164 — 180, Overbeck a. a. 0. S. 294 ff. 

***) Die Ilias weifs nur von einer einmaligen Einschiffung des Aga- 
memnon, welche von glücklichen Zeichen begleitet ist, 2, 116. 2S6. 351. 
•f) S. 1 S. 189. In späteren Dichtungen wurde die Liebe des Aga- 
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zugleich eine Gelegenheit die allbeliebtc Erflndung des Pala- 
niedes das Brettspiel zur Unterhaltung der ungeduldigen und 
Mangel leidenden Helden geltend zu machen*). Endlich erklärt 
Kalchas den Zusaininenhang und fordert das Upfer der Iphi- 
genia. Achamenmon schickt nach ihr, angeblich um sic dem 
Achill zu vermählen. Als er sie zu opfern im Bcgrill ist , wird 
sie von der Artemis zu den Tauriern entführt und unsterblich 
gemacht**), anstatt ihrer aber eine Hirschkuh als Opfer an den 
Altar gestellt: ein neuer AnJafs für die tragischen Dichter und 
für ausgezeichnete Maler, sich in eigenthümiichcn und geist- 
reichen Compositionen zu versuchen***)’. 

Jetzt endlich gelangen sie bis zur Insel Tencdos an der tro- 
janischen Küste. Als sie sich zum Schmause lagern ward Phi- 
loktetes von einer Schlange gebissen, die ihm Jene unheil- 
bare und ganz unleidliche Wunde zufügte , um derentwillen 
seine Gefährten ihn auf die Insel Lemnos oder nach der klei- 
neren Insel Chrysc in ihre Nähe bringen und dort unbarmher- 
zig seinen Leiden überlassen-]*): eine neue Verzögerung des 
Schicksals, denn nur durch seinen Bogen d. h. durch den Bo- 
gen des Herakles konnte der Frevler Paris bestraft und 'l'roja 
bezwungen werden (S. 129. 177). Dasselbe Mahl gab zu einem 
Streite zwischen .Agamemnon und dem leicht aufwallciiden • 
Achilleus .Vulafs, w elcher sich durch die Folge der Einladun- 
gen verletzt fühlte : ein \' orspiel des viele Jahre späteren 


ineimiou zum scliöiien Arj-j iiiios als Grund des langen Aufcntlialles ge- 
nannt, s. Rhein. Mus. f. Philol. IV S. 101. 

*) S. die lebendige Srliilderung des Lebens im, Lager hei Kuripides 
Ipbig. Aul. JflO IL, vgl. Overbeck S. 3üS IT. 

•*) S. t S. I!>,v. Die Ilias !), Id4. 287 kennt drei Töchter des .Aga- 
iiiemnun , Chrysuthemis, Laodike und Iphianassa, zu denen die Nyprien 
Iphigetieia hiiiznriigleu , Seliol. Snph. El. 152, welche amlere Dichter für 
eine Tochter des Theseus und der Helena hielten. Bei den Tragikern tritt 
Electra an die Stelle der Landike, bei Euripides Iphigeneia an die der 
Iphianassa, dahingegen Sophokles wie die Kypricu vier Töchter anninimt, 
Iphigeneia und l|ihianassa. 

***) .Aufser der Iphigeneia in Anlis gab es gleichartige Stucke von Ac- 
schyliis und Sophokles. L’eher die Bildwerke und Gemälde s. O. Jahn Ar- 
chäol. Bcitr. S. 37S IL, Overbeck S. 311 If. 

■p) II. 2, 721 Schul. Spater wurde der A’orfall au^ die Insel Chryse 
verlegt* von Einigen auf Imbros. iVarh Sophokles und Euripides ,bifs ihn 
die Schlange auf Chryse auf Veraulassung der Göttin Chryse (s. 1 S. 194). 
Nach Euripides batten die Griechen ein Orakel bekommen, das ihnen be- 
fahl an dem durch das Andenken lasons und des Herakles geueihten Al- 
täre der Chryse zu opfern. 
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Streites, welches Sophokles zu einer besondern Tragödie ver- 
anlafst hatte *'). 

Endlich kam es zur Landung im Hafen von Troja. Die 
Troer widersetzten sich ihr unter der Anführung von Hector. 
Protesilaos opferte sich für die Griechen , der Jüngst Ver- * ^ 
mahlte, von seiner Gattin zärtlich Geliebte, ein schönes Bild 
des Heldenmuthes , denn er wufste dafs der zuerst den troi- * 
sehen Boden Betretende sterben müsse, und ein ebenso rühren- 
des Beispiel der Gattenliebe , denn Laodameia ruhte nicht bis • 
sie von den Göttern die Wiedervereinigung mit dem Geliebten 
erlangt hatte, mit dem sie darauf freudig in den Hades ging**). 

Dann trat auf troischcr Seite Kyknos vor, ein Sohn des 
Poseidon und ein Wunder der örtlichen Sage dieser Kästen, 
eigentlich wohl ein Meeresdämon, der unter dem Bilde des 
Schwans vergegenwärtigt und mit blutigen Opfern verehrt 
. w'urde, jedenfalls ein dem Kyknos der Heraklessage entspre- 
chendes Wesen***). Nach Hesiod war er weifs am Kopfe, 
nach Hellanikos weifs am ganzen Leibe, dabei riesig grofs und 
stark, eisenfest und unverwundbar. Dennoch trat ihm Achill 
entgegen , der kühne Sohn der mächtigeren Nereide. Es war 
die erste That des jungen Helden in diesem Kriege-J-). Da er • 

• den seltsamen Recken nicht verwunden konnte, so erwürgte er 
ihn in seinem eignen Helmbande. . ^ 

Die Troer zogen sich zurück , die Griechen richteten sich 
in ihrem SchilTslager ein und sendeten Odysseus und Mcnelaos 
als Gesandte nach Troja, um Helena und die geraubten Schätze 
zurückzufordern. Davon erzählt Aulenor in der Ilias 3, 203 ff., 
der zuletzt auch verschonte Griechenfreund in Troja, der jene 
beiden aufgeuommen und vor allem Volk vertreten batte. Me- 


*) Welcker Gr, Trag. S. 110 ff. Die Ilias 8, 229 ff. spricht von einem 
grofsen Schmause auf Lemnos, wo Jeder sich grofser Thateo gerühmt, die 
er vor Troja vollbringen werde. • ^ 

**) Die Tragödie des Euripides s. Welcker S. 494 ff., vgl. Ovid. Her. 

. 13. lieber die Sarcopbagreliefs Welcker A. D. 3 S. 553 ff. , Overbeck S. 

327 ff. 

***) Man erzählte von ihm auf Tenedos und in der Bucht von Adra- 
myttion , s. Schol. II. 1, 38. 138, 1 S. 379 u.oben S. 173. Von Sophokles 
gehörten in diesen Zusammenhang die Hirten, s. Welcker S. 113%. 

•{•) Pindar Ol. II, 82, Isthm. V, 39, Ovid. Met. XII, 64 — 168. Auch 
Hector und Achill suchten bei diesem Landungskampfe oder später ihre 
Kräfte zu messen , wurden aber daran gehindert, s. Welcker A. D. 3 S. 
428 ff., II. 7, 113. 
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nelaos war ansehnlicher und redete kurz und bündig, Odys- 
seus bedeutender und von einer strönienden Fülle der Gedan- 
ken und Worte. Helena wäre gern ihrem Geinahle gefolgt, 
denn schon bereute sie ihre Flucht mit dem weichlichen Paris, 
da Aphrodite ihren Sinn bethört hatte; auch redete Antenor 
mit Nachdruck zum Frieden. Aber Paris und sein Anhang trat 
den Besonnenen mit üebermuth entgegen, ja sie forderten das 
Leben des Menelaos*;. Also nahm der Krieg seinen Lauf, in 
den nächsten Jahren ein schrecklich verwüstender, denn die 
Trojaner enthielten sich aus Furcht vor Achill der olfnen Feld- 
scblacht. Selbst Hector wagte sich nicht aus den Mauern her- 
aus (11. 5, 7S8. 9, 352 ff.;; 

Es folgten die vielen Plünderungszüge in der Umgegend 
von Troja, auf welche die Ilias oft zurückblickt. Bald zog man 
zu Wasser aus bald zu Lande, immer war Achilleus Führer 
und Sieger und der Schrecken seines Namens erfüllte die ganze 
Umgegend , reiche Beute das Griechenlager. Bald wurden 
Städte und Inseln zerstört , Tenedos und Lesbos und Lyrnesos 
und Pedasos und Theben , die Stadt des Eetion , wo der Vater 
der Andromache und alle ihre Brüder umkamen und von der 
Beute ^Briseis au Achill, Cdiryseis an Agamemnon gegeben 
wurde**). Bald lauerte Achill in der Nähe dUr Stadt oder in 
den Schluchten des Ida auf die Söhne des Priamos , um sie zu 
fangen und für reiche Lösung zu verkaufen (11. 11 , 104, 21, 
35 ff.). Oder es galt den fetten Heerden im Gebirge , wie den 
Rindern des Aeneas , welcher damals wohl auch selbst durch 
Achill und seine Führerin Ahena umgekommen wäre, wenn 
er sich nicht durch die eiligste Flucht gerettet hätte (II. 20, 
89 ff., 187 ff’.). 

Die Kyprien scheinen von diesen Ereignissen nur solche 
hervorgehoben oder dazu andre hinzugefugt zu haben , welche 
ihrer Auffassung von den beiden Haupthelden, Achill und Odys- 
seus, am meisten entsprachen und dabtei dem ferneren Verlaufe 
des Krieges, so wie er von dem jüngeren Epos bis zu seinem 
Ende erzählt wurde, zur Vorbereitung dienen konnten. 

Zuer^ verlangte es den Achill den Grund und Preis des 

4 


*} n. 7, 344 ff., 11, 122 — 142. Sophokles dichtete eine dnaiTtjais 

'Ek^vtjc. 

**) II. 1, 366 ff., 2, 690 ff. , 6, 414 ff. , 9, 128. 328 ff. , 11 , 625 , 23, 
746, Od. 3, 105. Aach Hesiod dichtete von diesen Pliindernogsziigeo des 
Achill, s. Scbol. II. 6, 35. .. 
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Krieges , die schöne Helena zu sehen', mit welcher er nach ei- 
nem späteren Glauben seihst aut' der Pontosinsel vereinigt 
lebte ; daher Aphrodite und Thetis die beiden zusaniinenfiihr- 
ten, den gröfsten Helden und die schönste Frau dieses Sagen- 
kreises*). Darauf verlangten die Griechen nach Hause, denn 
die Lage war schwierig und der Krieg zog sich sehr in die 
Länge (.Thukyd. 1, 11). Doch wurden sie vom Achill zurück- 
gehalten , als ob jene Begegnung seine Lust am Kriege von 
neuem entzündet hätte. Dann erfolgte der Tod des Troi- 
los**), welcher gewöhnlich für den jüngsten Sohn des Priamos 
galt: ein von Sophokles durch eine Tragödie, von der iHter- 
thümlichen mythologischen Bildermalerci der V\'»sen durch aus- 
serordentlich häutige Darstellungen gefeiertes Ereignifs***), 
welches also auf einer besonders ansprechenden und in dem 
allgemeineren Zusammenhänge des Krieges wichtigen Tradition 
beruhen mufs. Der zarte Jüngling wagt sich aus der Stadt ins 
Freie, um seine Rosse zu tummeln. Achill belauert ihn hinter 
einem Brunnen, verfolgt ihn und tödtet ihn, worauf über sei- 
ner Leiche ein Kampf entstand. Für den weitern Verlauf der 
Siige war die Hauptsache diese , dafs Achill durch diese That, 
bei welcher er ganz als unbarmherziger Krieger erschien, den 
Zorn des Apolldn erregte , daher Troilos oft für einen Sohn 
dieses Gottes gehalten und sein Tod in die Nähe eines Heilig- 
thums des Thynibräischen Apoll verlegt wurde, der in den troi- 
schen Sagen immer für einen sehr heiligen und mächtigen galt. 
Insofern wurde also hier das eigne Ende des Achilleus vorbe- 
reitet, der nach der gewöhnlichAi Tradition wie Meleager ei- 
gentlich durch Apoll fiel, nach Einigen in demselben Tempel zu 
Tliymbra. 

Endlich starb auf griechischer Seite Palamedes, durch 
viele Erfindungen und weise Rathschläge um die Griechen hoch 
verdient ,. aber das Haupt der Friedenspartei und deshalb den 
Entschlossneren vermuthlich lange anslöfsig, wozu beim Odys- 


*) Wcickor zu Ternile Pompejan. Wamtgemlilde t. 29. 

•*) II. 21, 25Ü iifiiul Priuiuos ihn Unter seinen früher ffcrstnrbenen 
Sühnen. Nach anileru Sagen känipfle er weit später, nach dem Tudff des 
Memnon mit Achill und wurde dabei von seinen eignen Pferden geschleift, 
olfenbar auch in diesem Zusammenhänge eine Veranlassung zu dem Tode 
Achills. 

*»») v„„ der Tragödie des Sophokles s. Welcker Gr. Trag. S. 124 11’., 
von den Vasenbilderu und sonstigen Bildwerken Denselben in der Zeit- 
schrift f. .Alterthumsw . 185U n. 4 — 14 , Overheck S. 33S ff. 
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seus noch die Bitterkeit jener Erinnerung an Ithakn und ge- 
kränkter Ehrgeiz hinzukain. Nach den Kyprien fiel Palaniedes 
durch Odysseus und Diomedes , indem sic ihn beim Fisclilänge 
ertränkten (Paus. X, 31 , 1). Die Tragiker gefielen sich darin 
den Gegensatz zwischen Odysseus und Palaniedes noch weiter 
auszumalen , worüber Palaniedes zuletzt auf Unkosten des 
Odysseus zu einem Bilde des der Arglist unterliegenden Wei- 
sen geworden ist. Sie dichteten nehmlich dafs Palamedes in 
Folge einer falschen Anklage seines Gegners , nachdem dieser 
Gold in seinem Zelte verborgen und ihn dadurch des Einver- 
ständnisses mit den Feinden überfuhrt hatte , trotz aller Erin- 
nerungen an seine Verdienste verurtheilt und gesteinigt wurde’)^ 
Das sollten die Griechen bei ihrer Rückkehr von Troja schreck- 
lich büfseii. 


b. Die Ilias. 

Das älteste aller griechischen Heldengedichte , das sich mit 
der Zeit durch gröfsere und kleinere Pfinschallungen nicht we- 
nig verändert haben mag, aber doch immer bei weitem das 
schönste , das unerreichbar vollendete blieb. Der Kern ist ein 
Gedicht zur V^erherrlichung des Achill, dessen .■\nlage dem vom 
Wcleager (S. 203) sehr ähnlich ist. Seine aufserordentliche 
Kunst und seeleiivolle Güte scheint dasselbe bald zum .Anhalt 
uod Mittelpunkte vieler andern Lieder vom Kriege vor Troja 
gemacht zu haben , so dafs es zunächst selbst zu einem Aus- 
züge und Miniaturbilde dieses Krieget und seiner Helden und 
des ritterlichen und kriegerischen Lebens und Treibens der 
Heroen überhaupt wurde. Als darauf vorzüglich bei den asia- 
tischen und bei den Inselgriechen eine älteste epische Litlera- 
tur entstand, ward es zur Mitte einer grösseren Folge von 
gleichartigen Gedichten , welche sich den Sagenstoll’ des troi- 
schen Krieges immer weiter ausdehnend und ausbreitend wie 
jüngere Bäume und Sprossen um den alten xMutterstanim grup- 
■pirt haben. Der kurze Inhalt ist folgender. 

Agamemnon ist der grofsmächtige König , stolz, gebie- 
terisch , prächtig wie Atreus von den Tragikern geschildert 
wurde, Achill dagegen, der seinen V'aler in zarten Jahren 
verlassen hatte und seitdem von einem Triumphe zum andern 


•) Welcker ep. Cycl. 2 S. 107 IT., Gr. Trag. S. 129 IT., 5ÜÜ tk 

H • 
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geeilt ist , der feurige Held , der Liebling des Ruhmes und der 
Göller, edel von Gemüth, aber heftig und reizbar. Briseis und 
Chryseis , jene schönen Gefangenen, geben zu einem Conflicte 
Anlafs, in welchem Achill aufs tiefste gekränkt wurde, da er 
liebte und in der Sache Recht hatte. Die Folge ist dafs er sich 
vom Kriege , den er bisher fast ganz allein getragen, zurück 
zieht und dafs Thetis zum Zeus eilt , um ihn um Demüthigung 
für Agamemnon und die .Achäer und um Genuglhuuug für ihren 
Sohn zu bitten. Das gewährt Zeus der Nereide in Erinnerung 
der grofsgn Verdienste, die sie sich früher ilm ihn erworben. 

Ein falscher Traum beredet darauf den Agamemnon , jetzt 
sei der rechte Augenblick gekommen , im neunten Jahre des 
Kriegs, da das Schicksal von Troja auf seine Erfüllung dringt. 
Also versammelt er zuerst die Führer und das Heer zur Bera- 
thung, dann rücken Alle zur offenen Schlacht vor Troja insjt_ 
Feld, welche die Trojaner jetzt freudig annehmen. In jener 
Berathung lernen wir das ganze Gewoge und die ganze Be- 
weglichkeit des grolsen Haufens kennen, sammt der höchst 
characteristischen Gestalt des Thersites*), welcher mit andern 
Elementen aus der ätolischen Sage in die troische übergegan- 
gen zu sein, scheint : beim Ausrücken und bei der ersten Be- 
gegnung den Werth der Führer**) und den persönlichen Ge- 
gensatz der beiden , welche die nächste V'eranlassung zum 
Kriege gegeben, des Menelaos und des Paris. 

Aphrodite und Hera, diese mit Hülfe der Athena , vereiteln 
die gehoffte Entscheidung durch ihren Zweikampf : also ent- 
brennt die offene Feldscluacht , zum erstenmale nach so langer 
Belagerung. Zunächst wird Diomedes und seine Schutzgöt- 
tin Athena verherrlicht. Sie führt ihn von Sieg zu Sieg, schützt 
ihn gegen Wunden , öffnet seine Auged nnd giebt ihm Muth 
selbst der Götter nicht zu schonen. Also fallen viele Helden 
seiner Lanze, andre müssen weichen, selbst Aeneas, der Sohn 
und Schützling der Aphrodite, welche Diomedes schonungslos 
verwundet , ja selbst der furchtbare Ares mit seinen grausigen 
Gesellen, welche Athena von neuem demüthigt. Ein schreck- 
lich schönes ^chiachtengemälde , in welchem der Waffentausch 


*) Jacobs vermischte Sehr. 6 S. 81 — 106, Döderlein in den Verh. der 
nennten .Vers, der Philologien, Jena 1847 S. 62—66, vgl. oben S. 207. 

**) Durch das Gespräch auf der troischen Maner II. 3, 146 — 242 nnd 
dnreh den Umgang des Agamemnon, 4,250 — 421. Der sogenannte SchilTs- 
catalog ist spätem Ursprungs. 
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zwischen Diomcdcs und Glaukos eine anmuthige , Episode 
bildet. 

Nun erscheint Hector, der beste Held der Trojaner, tapfer 
und sUirk wie einer, die Stütze seines Vaterlandes, ein edler 
Maun, zärtlicher Gatte und Vater, geliebt vom Zeus und Apoll, 
der würdige Gegner des Peliden , die Quelle seiner bittersten 
Schmerzen, in der Ilias auch die wahre Ursache und der \ orläufcr 
seines frühen Todes. Sein Abschied von der Androniache ölfnet 
einen Blick in das Innere von Troja, welcher uns mit der innig- 
sten Theilnahme erfiillt. SeinZweikampf mit Aias deniTelamo- 
nier lehrt uns diesen Helden näher kennen, seine riesige Gestalt, 
seinen ungeheuren Schild von sieben Häuten, seine wilden 
Blicke, seine wuchtigen Schritte (7, 206 — 224j. Es folgt nach 
diesem wieder vergeblichen Zweikampf ein Stillstand in wel- 
chem die Griechen ihr Schiffslager durch Mauer und Graben 
zu einer Festung machen. 

Als es wieder zur Schlacht kommt verbietet Zeus allen 
Göttern die Theilnahme und hegiebt sich selbst auf den Ida, 
um von dort die Entscheidung zum Nachtheil der Griechen zu 
fügen. Mit Donner und Blitz erschreckt er ihre besten Helden, 
so dafs Alle in die Mauer Hieben. Auch ein Ausfall wird von 
dem furchtbar wüthenden Hector zurüekgeschlagcn. Jetzt w ol- 
len Hera und Athena ihren vielgeliebten Achäern beispriugeu, 
aber Zeus schreckt sie zurück mit den heftigsten Drohungen. 
Wäre nicht die Nacht hereingebrochen, so würde es schon jetzt 
zum Aeussersten gekommen sein. 

Schon ist Agamemnon ganz ergriffen von Reue und Nieder- 
geschlagenheit und bietet dem Achill Genugthuung und reiche 
Geschenke. Phönix, Aias und Odysseus bringen diese Botschaft 
an den Beleidigten, aber dieser will von keiner Versöhnung 
w'issen. Vielmehr droht er sich morgenden Tags nach Hause 
einzuschiffen. Das Aeufsersle, zu dem er sich auf die dringend- 
sten VorsteHungen der alten VV'aflenfreunde bequemt, ist ein 
Beistand für den Fall der Noth , wenn Hector die Schilfe in 
Brand stecken sollte, w odurch auch sein und seiner Myrmido- 
nen Schilfslager Gefahr leiden könnte. 

Es folgt die Episode einer nächtlichen Versammlung der be- 
sorgten Führer und ein Abenteuer desDiomedes und Odysseus, 
die hier wieder ganz das zusammengehörige Paar des stürmi- 
schen und des besonnenen Muthes sind (10, 243 ff.). Erst fan- 
gen und tödlen sie den troiseben Kundschafter D o 1 o n , dann 
überfallen sie eine so eben eingelroffene Schaar voii Thrakern 
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unter Rbc'sos, den sie mit Andern im Schlafe tödten, worauf 
sic seine scliimmernd wcissen Rosse enlfülireu. Rliesos ist eins 
von jenen zahlreichen Bildern früh gebrochener Jugendblüthe, 
wie sie in vielen alten Liedern besungen wurden und hin und 
wieder auch zu einer festeren mythologischen Verdichtung ge- 
langten*). 

In der Schlacht des folgenden Tags ihut Agamemnon, 
den Zeus. noch einmal verherrlichen wollte und der hier ganz 
als tapfrer und prächtiger Kriegsheld erscheint, Wunder der 
Tapferkeit, so dafs die Troer bis dicht an die Stadt zurückwei- 
ehcn. Da wird zuerst er verwundet, dann Diomed, dann Odys- 
seus , daun Machaon der Asklepiade , so dafs sie die Schlacht 
verlassen müssen. Noch wird sie eine Zcillang von Aias dem 
Telamonier gehalten, aber bald schreckt Zeus auch diesen. 
Hector dringt nach und nun handelt es sich um die Schutz- 
mauer der Griechen. 

In fünf Zügen dringen die Trojaner gegen diese vor. Sar- 
pedon bricht mit seinen Lyciern zuerst durch die Mauer, Hector 
sprengt das Thor mit einem Felsblock und hinein ergiefst sich 
der Sirom der Feinde. Noch wird er aufgehalten durch Posei- 
don, welcher einen Augenblick wo Zeus das Schlachtfeld ver- 
nachlässigt zum Frommen der Griechen benutzt. Dann schlä- 
fert Hera den Zeus in ihren Armen ein , so dafs der griechen- . 
freundliche Bruder vollends freie Hand bekommt. Aias trifft 
den Hector mit einem mächtigen Steine, dafs er zusammen- 
stürzt und bewufstlos fortgetragen wird. 

Die Griechen sind eben im besten Zuge den Feind aus der 
Mauer hinauszuwerfen, da crwachtZeus und regiert dieSchlacht 
wieder nach seinem auf die Verherrlichung Achills zielenden 
Pläne. Poseidon mufs die Griechen verlassen, Apollo giebl 
dem Hector seine Kräfte wieder und stürmt dann selbst mit*ihni 
gegen die Mauer, die nun wie ein Sandhaufen zusaounenstürzt. 


•) II. 10, 435 heifsl er naTs'Hti'iovrjog (des Stranders) und es wer- 
den seine Rosse gerühmt, weils wie der Schnee, leicht wie der Wind 
u.s. w. Später galt er Tür den Sohn des FInsses Strymon und einer Muse, 
der den Griechen gleich am ersten Tage grofsen Schaden gethan und des- 
halb auf Anstirten der Hera und Athena durch den nächtlichen Ueberfall 
des Odysseus und Diomedes umgekommen sei, s. Pindar b. Sebol. II. 10, 
435 und Enripides Rhesos, der sich mehr an die Ilias hält. Nach seinem , 
Tode wurde Rhesos als Hdy/ov TiQOtf ijTrjguai uv&Q<onoättC^(av am Pan- 
gäos verehrt. 
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Bald handelt es sich um die Schilfe , die Aias umsonst gegen 
Hector verlheidigl. 

Schon zehrt die Flamme an dem vordersten , auf welchem 
Prolesilaos zuerst, gelandet war, da läfst sich Achill bestimmen 
den Patroklos und seine Myrmidonen seinen Freunden zu 
Hülfe zu schicken. Patroklos war ausgegangen und mit hellen 
Thränen des Mitleides wieder zurückgekehrt. Der ehrwürdige 
Nestor halte zu ihm gesprochen : Will Achill nicht selbst käm- 
pfen, weil ihn vielleicht die Mutter gewarnt hat, so sollte er 
wenigstens Dich und die Myrniidonen lassen , damit wir doch 
etwas Luft bekommen. Das bestellte eben Patroklos seinem 
Freunde, da sicht dieser den Brand. des Schiffes und treibt selbst 
zur Eile. 

Er giebt dem Patroklos seine Rüstung und seinen Wagen, 
dafs er die Troer von den Schilfen zurückjage, aber dann wie- 
der umkehre. Die Myrmidouen folgen mit Begeisterung. Aber 
Patroklos wird durch die Furie der Schlacht von den Schilfen 
zur Mauer, von dieser aufs freie Feld und bis in die Nähe von 
Troja getrieben. V iele Helden fallen seiner Lanze, auch Sarpe- 
don, der liebe Sohn des Zeus. Da treten ihm Hector und Apoll 
entgegen. Dieser entwaffnet, jener tödtet ihn und nun beginnt 
ein wilder Kampf um die Leiche , welche die besten Helden 
kaum gegen den schon in den Waffen des Achill prangenden 
Hector zu behaupten vermögen. 

Endlich eilt Antilochos zum Achill um ihm die schreckliche 
Kunde zu bringen. .Vchill ahndete Trauriges , denn die Mutter 
hatte ihm gesagt dafs der Beste der Myrmidonen npch bei sei- 
nem Leben fallen würde. Nun erfährt er was geschehen und 
überläfst sich dem wüthendsicn Schmerze , an welchem Thetis 
und alle Nereiden Theil nehmen. Thetis empBndet zugleich 
das ganze Leid der Zukunit , wie ihr Sohn nach kurzem und 
an bittern Schmerzen reichem Leben nun auch bald dahin sein 
werde. Sie sagt es ihm selbst, erst werde Hector durch ihn 
und gleich darauf werde er selbst fallen (18, 96). 

Aber Achill denkt an nichts als an den Tod des Freundes 
und an Rache, schnelle und blutige Rache. Thetis eilt auf den 
Ülyinp zum Hephästos, eine neue Rüstung für ihren Sohn zu 
holen. Und schon bringen die Freunde den gräfslicb entstellten 
Leichnam, den die beiden Aias kaum gegen Hector verlheidi- 
gcn. Da erscheint Achill an dem Gruben und ruft und droht 
so gewaltig, dafs die Troer erschrocken umkehren. Jetzt kann 
ersieh an der Leiche des geliebten Jugendfreundes, der ihm 
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da.s Licht seines Lebens gewesen , seinen Klagen und seinen 
Thränen überlassen. Es ist ihm ein süsser Trost bei der Be- 
slatlung des Patroklos zugleich an seine eigene zu denken, 
denn vereint wollen sie ruhen in dem slill«yi Grabeshügel am 
Hellespont, der noch jetzt so feierlich vom Ruhme des Aeaci- 
den zeugt. 

Inzwischen schmiedet Hephästos die neue Wunderrüsluug 
und Thetis bringt sie dem Sohne , begleitet von den Nereiden. 
Achill versammelt die Helden um zur Schlacht zu treiben und 
jenen Streit mit Agamemnon zu verwünschen. Was kümmern 
ihn jetzt die Geschenke des Königs; die Götter mufsten in die- 
sem Leib und Seele verzehrenden Schmerze für seine Slärkung 
sorgen. Als Briseis zurückkehrt und den todten Freund sieht, 
bricht auch sie in die rührendsten Klagen aus. Immer klarer 
zeichnet sich das edle Bild des Patroklos, des tapfern Mannes 
mit der treuen und zarten Seele, der in solchem Grade die Liebe 
des Peliden gewonnen hatte. 

Endlich kommt es zur Schlacht, in welcher Hector die Grie- 
chen zu kühn im offnen Felde erwartet. Furchtbar wüthet die 
Lanze des Achill im dichten Gedränge der Troer, nachdem die 
Götter ihr zuerst den Acneas, darauf den Hector entrissen hal- 
ten. Dann treibt er eine ganze Schaar in den Skamauder und 
mordet und schlachtet dort so entsetzlich, dafs der Flufs sich 
empört und den Würger zu erwürgen droht, wenn nicht Hera 
und Hephästos dem Bedrängten zu Hülfe gekommen wären. 

Nun drängen alle Troer in die Stadt, denn schon naht der 
Schreckliclie. Umsonst beschwören \\aler und Mutter den Hec- 
tor dieser Begegnung auszuweichen. Wie er heranschreilet, 
furchtbar wie der Kriegsgolt, ergreift den Sohn des Priamos 
wilde Angst und er sucht zu entrinnen. Dreimal jagt nun 
Achill seinen Feind um die Stadl und es jammert den Zeus des 
Hector, der ihn immer mit reichen Opfern geehrt, und er greift 
zur Wage um die Todeslose zu wägen. Hectors Schale sinkt, 
Apollo verläfst ihn, Athena bringt ihn zum Stehen, bald ist er 
dem Speere Achills gefallen, der ihn an seinen Wagen bindet 
und um die Stadt schleift , hinter ihm sein6 Myrmidonen mit 
wildem Triumphgeschrei. Dem antwortet das Geheul der Kla- 
genden von der Stadtmauer, des Priamos und der Hekabe, der 
Andromache, die Klage von ganz Troja. Schon hatten Alle das 
nahe Schicksal vor Augen. 

Neue Todtenklage im Lager der Myrmidonen und Todten- 
schmaufs. In der Nacht erscheint Patroklos seinem Freunde 
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und dringt auf Bestattung ; Achill möge seine und die eignen 
Gebeine in demselben Kruge beisetzen. Also wird der Leich- 
nam verbrannt und bestattet und es folgen die Leichenspiele, 
bei denen sich die ritterlichen Künste aller Helden im besten 
Lichte zeigen. 

Hectors Leiche lag im Staube, den Hunden und der Verwe- 
sung und neuen Mishaudlungen seines Feindes preisgegeben, bis . 
es alle Götter erbarmte , denn Hector war ihnen allen theuer 
gewesen. Apoll schützte die Leiche, Zeus sandle zur trauern- 
den Thetis , dafs sie zu ihrem Sohne gehe und ihn willig zur 
Auslieferung des Leichnams stimme. Dann wandte ^ich Iris in 
das ganz in Kummer versenkte Haus des Friamos und be- 
stimmte ihn mit reichen Geschenken der Auslösung zum Achill 
zu gehen. Er ganz allein , der tiefgebeugte Greis machte sich 
auf, von einem treuen Diener begleitet, in der Nacht, geführt 
und behütet vom Hermes, der ihn bis an das Zelt des Fehden 
bringt. Da lag der klagende Vater zu den Füssen des klagen- 
den Sohnes, denn Achill dachte bei diesem Anblick seines eig- 
nen Vaters daheim , der ihn nicht wieder sehen werde , und es 
flössen ihre Thräncn in einander und Wehmulh , tiefe Weh- 
mulh über alles Erdenschicksal löste den nagenden Schmerz, 
der die Seele Achills bis jetzt umklammert hatte. Friamos aber 
führte die Leiche seines Sohnes nach Troja, damit auch sie 
nun feierlich bestattet würde. Elf Tage sollten diese Gebräuche 
dauern, am zwölften wieder der Krieg beginnen. 

Diesen letzten Abschnitt des Gedichtes, vom Gefecht bei 
den Schilfen bis zur Auslösung der Leiche , halte Aeschylus in , 
einer Trilogie, die Auslösung des Hector auch Sophokles in ei- 
ner Tragödie dramatisch bearbeitet*). Sonst sind sowohl die 
poetischen Ueberarbeilungen als die darstellenden Bildwerke 
hier weniger zahlreich als bei den übrigen, freilich so viel län- 
geren und bunteren Abschnitten des Krieges**). 

c. Die Aethiuins. 

Ein Gedicht des Arklinos von Milet, in welcher Stadt Achill 
als Heros verehrt wurde. Es ist nach der Ilias das älteste, 

*■) VVelcker Tril. S. 415 If. , Gr. Trag. 1 S. 33 ff. , G. Hermanu de 
Aeschyli MyrmidoniLus, Nereidibus, Phrygibus, Opusc. V p. 136 sq. Ge- 
ber die Tragödie des Sophokles VVelcker S. 135. 

*•) Overbeck S. 372 — 187. Besonders beliebt und eigenthiimlich sind 
die Darstellungen, wie Thetis und die Nereiden auf Delphinen und Ilippo- 

Gr. Mythologie. II. 20 


Digitized by Google 



306 


DRITTER ABSCHNITT. 


(loch erkcniil man auch so deutlich eine Nachbildung der* Ilias, 
welcher es auch darin glich dafs es vornehmlich ein Gedicht 
zur Verherrlichung des Achill, eine Achilleis war. Wesent- 
liche l nierschiede waren die Einflüsse des späteren Glaubens 
z. B. die Mordsühne und Heroenverehrnngund die Einflechtung 
neuer Ereignisse in den trojanischen Krieg, welche die Ilias 
• schon deshalb nicht gekannt haben kann , weil sic es wieder- 
holt und ganz bestimmt ausspricht, dals Achill gleich nach Hec- 
tor sterben werde , wie sic denn auch zwar nicht den Tod des 
Helden beschreibt , wohl aber den ganzen Schmerz und alle 
traurigen ftniptindungen über seinen Tod vorwegninmit. ln der 
Aethiopis dagegen traten als neue Gestalten erst die Amazone 
Penthesilea , dann der Aethiope Memnon auf und erst nach- 
dem dieser den Antilochos und Achill deshalb (wie in der Ilias 
wegen des Palroklos Hcctor) den Memnon erschlagen hatte, 
wurde er selbst von seinem Schicksal ereilt. Uebrigens war 
das Gedicht mit grofser Kunst erfunden und ausgeführt, aifch 
sind die darin behandelten Sagen in der griechischen Kunst und 
Poesie immer sehr beliebt gewesen. Diese späteren Nachklänge 
müssen auch hier wesentlich beitragen die Conception erster 
Hiund wieder herzustellen*). 

Noch war Troja mit der Klage des Hector beschäftigt, als 
die Amazone Penthesilea mit andern Amazonen als Bun- 
desgenossin erschien, eine Tochter des Ares. So wacker foch- 
ten diese kriegerischen Jungfrauen in der wieder entbrannten 
Schlacht, dafs die Griechen von neuem sehr bedrängt wurden, 
bis Achill hinausstürmte und die Amazonenkönigin erlegte. 
Schon hatte er sie tödtlich getroffen , da sah er ihre grofse 
Schönheit und gestattete bewegten Herzens den Troern ihren 
Leichnam fortzntragen, dafs er feierlich bestattet werden möge. 
Als Thersites ihn deswegen schimpfte , tödtete er den Unver- 
schämten mit einem Faustschlage**), worüber unter den Grie- 
chen ein Aufstand ausbrach. Achilles schiflte dann nach Les- 
bos um dem .\poll uud seiner Schwester und Mutter zu opfern, 
worauf Odysseus ihn von dem vergossenen Blute reinigte. Der 


kampen dem Achill die Waffen bringen, und die auf den Tod, die Schlei- 
fung und die Auslösung des Hector bezüglichen. 

*) Welcher ep. Cycl. 1 S. 211 ff., 2 S. 169 ff., Overbeck S. 492 ff. 

•») Dafs Thersites den^ Achill und dem Odysseus immer besonders 
verhafst gewesen sagt die Ilias 2, 220. Später wurde der Vorgang auf 
verschiedene Weise weiter ausgeschmückt, s. Jacobs a. a. 0. S. 99 ff. 


Digilized by Googic 



DIE AETHIOPIS. 


307 


tiefe Eindruck, den die sterbende, Penthesilea auf Achill machte, 
wurde durcli die Künstler dadurch noch mehr hervorgehoben, 
dafs sie die Jungfrau in seinen Armen sterben Hessen*). 

Dann erschien M ein non , das Kind des fernen Aethiopiens, 
ein Sohn der Eos, in strahlender Waffenrüstung, die auch ein 
Werk des Hephäsfos war, der schönste aller Männer vor 
Troja , also ein ehenhiirligcr und in allen Stücken w’ürdiger 
Gegner des Achill. Thetis wufste dafs ihr Sohn sterben müsse, 
sobald er diesen Held gelödtet, daher ihn Achill im Kampfe 
vermied. Da liel Antilochos durch Memnou, der liebenswür- 
dige Sohn des Nestor, der dem Peliden nach dem Tode des 
Patroklos sein bester Freund geworden war : ein berühmtes 
Beispiel kindlicher Liebe, denn er suchte mit seinem Leibe den 
fliehenden Vater zu retten (Pindar Pylh. VI, 2S If.). Nun galt 
es den Freund zu rächen, seine Leiche zu sichern, so dafs 
Achill keine andre Hücksicht kannte Beide Mütter flehten und 
sorgten , Eos und Thetis , als ihre Söhne kämpften und Zeus 
wieder zur Wage grilf, bis endlich Memnon fiel und von sei- 
ner ^lutlcr klagend in die ferne Heimath getragen wurde. 
Aeschylus und Sopiiokles halten diese Dichtung verherrlicht**) 
und viele Kunstwerke beschäftigten sich mit der ganzen Ge- 
schichte de? Memnon, von seiner Ankunft bis zur Entführung 
der Leiche und der Todtenklage***). Ohne Zweifel lagen da- 
bei orientalische Gebräuche zu Grunde, welche wie die Ama- 
zonensage in \ Orderasien und namentlich in der Gegend von 
Troja frühzeitig Wurzel geschlagen hatten -b). 

Achill wurde durch die Geister der Schlacht bis ih die Nähe . 
der Stadt getrieben , in die verhängnil'svolle Gegend des Skäi- 
schen Thores, wo Apoll den Sturm der Griechen schon mehr 
als einmal gebrochen halte, wenn sie im Begriff waren ,, wider 


*) So das Gemälde des Panänos, des Bruders des Phidia.«, in Oljinpia 
s. Paus. V, II, 2 und vdrsiliiedene Sareopbagreliefs. Vgl. Propert. III, 
11, 13 — Kl. Eine weitere AusTulirung dieser Kampfscene und überhaupt 
der auf die llia.s fulgenden bei Quintus Smyroäus. 

**) G. Ileruiaiiii de Acschyli Psychostasia ,* Opusc. VII p. 343 sqq., 
\\'elcker Gr. Trag. S. 35. 137, A'itzsch Sageupoesie S. 607 ff. 

***) Agl. die von Paus. V', 22, 2 besebriebene Marmorgruppe zu Olym- 
-pia, Memiiflus Todtenklage in einem Gemälde bei Pbilostrat. 1,7, die des 
Antilochos ib. II, 7, Overbeck S. 512 — 536. Es hiefs dafs Eos ibrenSohn 
mit jedem Morgen von neuem beweine (der Tbau sind ihre Tbränen) und 
dafs die trauernden Gefährten des Memnon in die Memnonischen Vögel 
verwandelt wurden, Ovid. Met. XIII, 576 ff., Serv. V. .A. I, 755. 

-}•) S. 1 S. 300 und Wclcker ep. Cycl. 2 S. 204 — 215. 

20 * 
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das Schicksal“ d. h. ehe die Stunde gekommen war die Stadt 
zu zerstören. Schon wollte Achill durch das Thor hinein drin- 
gen, da traf ihn ein Pfeil des P.iris , den Apollo lenkte, nach 
der gewöhnlichen Sage in die allein verwundbare Ferse *). 
Später erzählte man von einem Verlöbnisse des Achill mit der 
Polyxena und dafs er bei diesem im Tempel des Apoll von 
Thymbra meuchlings getödtet sei. 

lieber seiner Leiche und um seine Waffen entbrannte ein 
wüthender Kampf, der den ganzen Tag währte , so dafs sich 
Berge von Erschlagenen um den todten Helden häuften, bis 
endlich Zeus mit einem Sturmwinde darein fuhr, so dafs die 
Griechen den Leichnam und die Waffen retten konnten **). 
Aias trug den Gefallenen , Odysseus wehrte die verfolgenden 
Feinde ab. Auch dieser für den weiteren Verlauf des Krieges 
sehr wichtige Vorgang i.st durch viele Kunstwerke von ausge- 
zeichnetem Werthe verewigt worden ***). 

Nun war wieder Klage über Klage bei den Griechen. Anti- 
lochos wurde bestattet , Achills. Leichnam au.sgestellL _ Da er- 
schien Thetis mit den Musen und mit den Nereiden, ihren Sohn 
mit Klaggesängen zu verherrlichen , die siebzehn Tage und 
siebzehn Nächte dauerten und so ergreifend waren , dafs alle 
Götter und alle Menschen. Veinten (Od. 24 , 43‘ff. , Pindar 
Isthm. VIII, 57). Und als am achtzehnten Tage der Holzstofs 
errichtet war und die Leiche durchs Feuer verzehrt werden 
sollte, da enlrifs Thetis ihren Sohn den Flammen und brachte 
ihn nach der Insel Lenke im Pontos ("vor der Donaumündung), 
wo er seitdem als verklärter Heros lebte und als JIoiTaQxtJS 
weit und breit verehrt wurde •]•). Die Odyssee kennt ihn noch 
in der Unterwelt, Andere dichteten von Elysion (1 S. 508), Ei- 
nige verbanden ihn dort oder auf Lenke mit der Medea, oder 

*) Auf den Tod durch den A|)otl deutet schon die Ilias ID , 416 , 21, 
277, 22, 359. Vgl. Virgil. .Aen. VI, 56, Horat.'Od. IV, 6, 3, Hvgin. f. 
107 u. A. 

**) Od.. 24, 37 If. Vgl. Od. 5, 309, wo Odvsseus auf seinem Flofs an 
diesen Kampf denkt. Wäre ich doch gestorben ijji/nr/ tw otb /joi nXeTarov 
/(clxijQia tfovQa Tq(3€S Iti^qqiiIxcv ttsqI Urjj.eioivi ttavövri. 

***) Overbeck S. 537 IT. Auch die in München befindliche Statuen- 
gruppe des Atbenatempels auf Acgina und eine in verschiedenen Trüm- 
mern , namentlich dem sogenannten Pasquino in Rom erhaltene Gruppe 
von hohem Kiinstwerthe wird am wahrscheinlichsten auf diesen Act be- 
zogen , s. Welcher .A. D. 1 S. 44 If. 

f) v. Köhler Memoire sur Ics iles et In course d’ Achille, Nem. de 
l’acad. imp. des Sciences de S. Petersb. X p. 531 — 819. 
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mit Iphigenia, oder mit Helena, w elche von ilini ,,aufden seligen 
Inseln“ einen Sohn Eiiphorion geboren haben soll*). Unter 
seinen Heiligthiimeru blieb der Grabesbiigel am Hellespont, wo 
seine Asche mit der des Patroklos vereinigt ruhte , immer das 
angesehenste (Od. 24, 71 — 84). Doch wurde er auch sonst in 
den Städten oder an den Stronimündungen und Meeresul'ern viel 
verehrt , indem man ihn sich mit ritterlichen Spielen , am lieb- 
sten den Uebungen des Laufes beschäftigt und von Thetis und 
den Nereiden umgeben dachte. Sein Bild war das eines jugend- 
lich starken und schönen Helden von schlankem und leichtem 
Körperbau. 

Die Griechen feierten damcils sein Andenken durch Leichen- 
spiele, zu welchen Thetis die Preise ausselzte (Od. 24, 90). 
So kam es auch zur Entscheidung über die Waffen des Achill, 
auf welche sowohl Odysseus als Aias Anspruch machten. Aias 
war an Heldcnmuth und Heldenkrafl der Nächste nacli Achill, 
darüber konnte kein Zweifel sein , aber Odysseus , aucli dieser 
tapfer und beim Kampfe um die Leiche hochverdient, war klü- 
ger und beredter als Aias und unerschöpflich an listigen Anschlä- 
gen , welche für die nächste Zukunft des Krieges noch mehr 
als Heldenmulh und Heldenkraft entscheiden sollten. Halte er 
doch noch vor kurzem , nicht lange vor seinem Tode, bei ei- 
nem Opferschmause mit Achill gestritten, dafs Troja nur durch 
List, nicht durch Tapferkeit zu bezwingen sei, zur grossen 
Freude des Agamemnon , welcher durchs Orakel wufste dafs 
auf diesen Streit der Besten das nahe Ende folgen werde (Od. 
8, 75 — 82 Schol.). So behielt Odysseus auch bei diesem neuen 
Streite mit Aias Recht und trug die Waffen Achills davon, was 
er bald selbst bereuen sollte. Der wackere Sohn des Telamon 
nahm sich nehmlich diese Kränkung seiner Ehre so zu Herzen, 
dafs sein Sinn sich ganz verdüsterte , worüber er sich zuletzt 
in sein eignes Schw'erdl stürzte**). Eine deutliche Wendung 


*) Die Verbiudung lait Helena ist eine spätere Gonibination, s. Paus- 
III, 19, 11, Philostrat. Her. XIX, IG, Ptolem. Hephästion Xovar. Histo- 
riarum exc. e Photio ed. J. J. G. tloaicz Lips. 1834 , eine Samminng vie- 
ler jüngerer mythologischer Conibinationen, wie sie durch die alexandri- 
nische Bühne, die spätere Bühne, die spätere Ortssage zu entstehen pfleg- 
ten. Hier liest man auch von dem durch Goethe berühmt gewordenen Eu- 
pborion. lieber die Achilleiscbe Bildung in Statuen s. Müller Handbuch 
§413,2. 

“*♦) Die älteste Erzählung von diesem Handel und seinem traurigen 
Ausgange s. Odyss. 11 , 544 — 562, wo Thetis die Waffen ausbietet und 
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von der ersten , dem älteren Heldengesanj^e niclir zusa;;cnden 
Abtlieilung des Krieges , die eine lorlgcsclzfe ^ erlierrlichung 
der ganz streitbaren Acaeiden war , zu der zweiten und dem 
jüngeren Zeitgeisle verwandteren , in wek-lier Odysseus zur 
Hauptperson wurde. 

d. Hleine Ilias und Hin Persis. 

Die kleine Ilias, welche die Vorrällc von dein ^\'af^cnst^cite 
zwischen Aias und Odysseus bis zur Zerstörung Trojas und 
zur Eiinsebilfung der Griechen beiiaiidelte , wurde verschiede- 
nen Dichtern, aber gewöhnlich dem Lesches von Lesbos zuge- 
schrieben. Kr war beträchtlich jünger als .Arktinos, von dem 
es gleichfalls eine Iliu Persis d. h. ein Gedicht von der Zerstö- 
rung Trojas gab. Neben diesen Gedichten , so weil wir ihren 
Inhalt übersehen können*), sind häufige Anspielungen der 
Odvssee und viele Tragödien und Bildwerke zu berücksich- 
tigen. 

Nachdem die kleine Ilias den W'affenstreit und das Ende 
des Aias in ihrer Weise erzählt hatte**), führte sie zu- 
nächst den Philoktet aufs Schlachtfeld. Odysseus war es, 
der in einem Hinterhalte dem troischen \\ ahrsager Helenos 
auflauerle und ihn gebunden ins Griechenlager führte, wo er 
überhaupt die Zukunft und namentlich dieses verkündigte dafs 
Troja ohne Philoktet und seinen Bogen, den Bogen des Hera- 
kles nicht genommen werden könne***). Philoktet imifste also 
von Leninos herbeigeholt werden , eine Aufgabe welche in der 
kleinen Ilias Dioraedes ausführte, während die drei Tragiker, 


Pallas Attiena und gefangene Troer eniselieideii. Dann hehandelten so- 
wohl die Aethiopis als die kleine lli.is diesen Sireil. jene als Schlul's ihrer 
Verherrlichjing des Achill, diese als Anfang ihrer \’crherrlichung des 
Odysseus, beide mit Abneichungen, indem die kleine Ilias ein Gespräch 
der troischen Frauen auf der Mauer /.ur Entsrheidung fuhren liefs. Vor 
Sophokles halle Aescliylus die Fabel in einer Trilogie hehnndelt, s. G. 
Hermann opusc. VII p. 3(i2 , Weleker kl. Sehr. 2 S. 264 H'. Vgl. Ovid. 
Mel. XIII, 1 — 698 und die Bilder bei Overheek S. 561 If. 

*) Weleker ep. Cycl. 2 S. 237 If. 

**) Arisloph. Equ. 1056 Schol. Eigenllrümlich war ihr dafs Aias im 
Wahnsinn anstatt seiner Feinde das \ ieh traf. .Agamemnon scheint dabei 
sehr gebieterisch aufgetreten zu sein, wie bei Sophokles, s. Eustath. z. 
11. p. 285, 31, Horat. Salir. II, 3, 186 ff. 

***) Pindar Pyth. I, 52 If. Daher der Bogen des Herakles zweimal über 
Troja triumphirt, s. Sophokl. Philoktet. 1439, Properz III, 1, 32. 
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denn aufser Sophokles halte auch Aeschylus und Euripides einen 
leidenden Philoktel gedichtet, den Odysseus ancli bei diesem 
Acte die Hauptperson sein licsseu* **) ***) ). Dann wurde Philoktets 
Wunde durcli den Asklepiaden Macliaon gel)ciit und nun kam 
es zu einem Zweikampfe zwischen ihm und Paris, dessen Bo> 
gen sich durch den Tod des Achill als einen nicht w cniger ver- 
hängnifsvollen erw'iesen hatte. Paris iiel, w orauf seine Leiche 
von Menelaos mishandelt , aber dann doch von den Troern be- 
stattet wurde Helena, die ohne Liebe und Gemahl nun ein- 
mal nicht zu denken war, verband sich nach seinem Tode mit 
dem tapfern Deiphobos, einem andern Sohne des Priamos. 

Doch war auch ein Acacide zur Erfüllung des Schicksals 
von Troja nothwendig, obwohl dieser eigeullich nur im Auf- 
träge des Ody.sseus handeile. Dieser holt den A e op l o Ic m o s, 
den jugendlichen Sohn und das Ebenbild des Achill von Sky- 
und giebl ihm die Wallen seines Vaters, der ihn durch 
eine Erscheinung vollends begeislerle. Sein würdiger Gegner 
auf Iroischer Seite war Eurypylos, der Sohn des Ilcrakliden 
Telephos, den seine Mutier, eine Schweslcr des Priamos durch 
Geschenke bestochen die.sem zu Hülfe gesendet halle, schon 
wie Memnou und streitbar wie wenige •]•;. Dieser also iiel dem 
Neoplolemos und die Griechen waren seitdem wieder die Her- 
ren des Schlachtfeldes. 

Also zogen sich die Trojaner von neuem hinter ihre Mauern 
zurück, die das Verhäugnil's jetzt auch nicht mehr aufhallen 
konnten. Zunächst wurde das hölzerne Pferd auf Veranlassung 
der Atheua durch Epeios gezimmert, höchstwahrscheinlich der 
Nachklang eines allen Orakelspruchs (S. 265_), den die Grie- 
chen durch Helenos erfahren hallen. Dann erfolgte das in der 
Odyssee 4, 240 — 264 beschriebene W agnifs des Odysseus, wie 
er sich durch Schläge und W unden entstellte und in Lumpen 
gehüllt als Bettler in die feindliche Stadt cinschlich , wo nur 

•) Dio Cbrysnst. or. 52, vgl. Schneidcuiiis Eiiil. ziim Pbiloklcl. So- 
|ihokles batte aueb einen Pbiloktet in Troja gerlii-blet. 

**) Die Tragiker dicliteten eine letzte Kegegnung mit der Oenone 
hinzu, Quint. Sinyru. X, 259 ff., s. oben S. 2S9. 

***) Philostrat. d. J. l,*t. Wabrseheinlich bezogen sieb die üoloper 
oder Phönix von Sophokles auf diese Abholung, s. Weicker Gr. Trag. S. 
110 ff. 

x) Od. tt, 505 ff. Die Mutter des Eurypylos, eine zweite Eriphyle, 
liefs sich durch das Geschenk des goldnen Weinstocks, den Zeus für Ge- 
nymed gegeben halte (1 S. 290) bcstiiuiuen. 
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Helena ihn erkannte und von ihm ins Geheimnifs gezogen 
wurde. Von Haus zu Haus kundschaftete er die Gelegenheit 
aus , tödtete zuletzt viele Wächter und kehrte endlich wohlbe- 
halten ins Lager zurück. Gleich darauf folgte das neue Aben- 
teuer des Odysseus und Dioniedcs , wie diese beiden sich ein- 
schlichen um das Palladium der Burggöttin , welches das Heil 
der Stadt verbürgte aus Troja zu entführen: eine mit der wei- 
tern Geschichte des troischen Palladiums eng zusammenhän- 
gende und deshalb sehr oft , aber verschieden erzählte That- 
sache*). 

Darauf beginnen die Ereignisse der eigentlichen lliu Per- 
sis, wo cs bei manchen Punkten von selbst einleuchtet, dafs 
die des Arklinos älteren , die des Lesches jüngeren Ueberliefe- 
rungen und Ansichten folgte. Aufser diesen beiden hatte auch 
Stesichorus eine lliu Persis gedichtet**), von älteren Künstlern 
Polygnot zu Delphi eine lliu Persis gemalt, bei welcher, so- 
weit wir darüber nach der Beschreibung des Pausanias zu ur- 
th eilen vermögen , vorzüglich die Ueberlieferungen der kleinen 
Ilias zu Grunde lagen***). 

Zunächst wurde erzählt, wie die besten Helden unter der 
Anführung des Odysseus (Od. 8, 4921F.) in das hölzerne Pferd 
stiegen, die üebrigen ihr Zeltlager verbrannten und nach Tene- 
dos schifften. Die Troer finden dann das seltsame Pferd und 
bcrathscblagen was damit zu thun sei. Einige, darunter Aeneas 
und der Apollonspriester Laokoon, ein Bruder des Anchises, 
rathen es ins Meer zu stürzen oder zu verbrennen. Andere be- 
stehen darauf dafs man es auf die Burg bringe und der Schutz- 
göttin Athena weihe f). Diese dringen durch, man zieht das 
Pferd durch die Mauer (denn die Thore waren zu klein) in die 
Stadt und überläfst sich darauf ganz der Freude beim Schmause 


*) Sophokles (lichtete davon in seinen Lakonerinnen , Ion inseinen 
Wächtern, s. Welcker Gr. Trag. S. 145 IT., 94S ff., cp. Cycl. 2 S. 242 
nhd von den sehr zahlreichen bildlichen Darstelinngen Overbeck S. 578 ff. 
vgl. 1 S. 148. 

, **) Besonders wichtig wegen ihrgr Nachricht von der Auswanderung 
des Aeneas nach Italien, dg T^v'EanEgCav, die hier zuerst vorkam, wes- 
halb die tabula Iliaca vorzüglich auf dieses Gedicht Bezug nimmt, s. Wel- 
cher kl. Sehr. 1 S. 181, A. D. 2 S. 191 ff. 

***) Welcker in den Abh. der Akad. z. Berl. v. J. 1847, B. 1849 S. 
88 ff. Von den erhaltenen Bildwerken s. Overbeck S. 607 ff. 

f) So die kleine Ilias. In der Odyssee und wahrscheinlich auch bei 
Arktinos wurde das Pferd gleich auf die Burg gezogen und darauf dort 
berathen. 
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und bei jubelnden Klängen, als ob nun alle Noth des Krieges 
überwunden wäre. Da ereignet sich das bedenkliche Zeichen 
dal's Laokoon und der eine von seinen Söhnen durch zwei 
plötzlich erscheinende Schlagen erwürgt w'ird*), was die Gläu- 
bigen in ihrem Wahne noch bestärkt, aber den Aeneas zur 
schleunigen Auswanderung nach Dardanin bestimmt , von wo 
ausTroja früher gegründet worden war und wo das Geschlecht 
des Aeneas nach sichern Nachrichten noch längere Zeit nach 
der Zerstörung Trojas blühte**). Die griechischen Helden aber 
im hölzernen Pferde hatten noch manche Anfechtungen zu be- 
stehn (Od. 4, 271 ff. , 11 , 524 If.), bis endlich Sinon in der 
Nacht die verabredeten Feuerzeichen gab und die Flotte schnell 
von Tenedos zurückkehrte***). Darauf ergossen sich die Grie- 
chen aus dem Pferde und aus den Schiffen in die noch vom 
Freudenräusche trunkene Stadt und es begann ein Morden und 
Plündern , in welchem endlich die Rache ihre volle Sättigung 
fand, aber auch das Unheil vorbereitet wurde, welches die 
triumphirenden Sieger auf ihrer Rückkehr treffen sollte. Bei 
der Wohnung des Priamos und bei der des Deiphobos wülhete 
die nächtliche Schlacht am heftigsten. Dort kämpfte Neoptole- 
mos, von dem auch Priamos getödtet wurde, nachdem er nm- 
sansl seine Zuflucht an den Altar des alterthümlichen Zeus 
Herkeios der Dardanideu genommen hatte. Beim Hause des 
Deiphobos kämpften und siegten Menelaos und Odysseus (Od. 
8, 517), so dafs jener zuletzt eindringen und den verhafsten Ne- 
benbuhler tödten können. Auch Helena wäre seinem Schwerdte 
gefallen, wenn ihre siegreiche Schönheit nicht alle Vorsätze der 
Rache und Strafe zu nichte gemacht hätte, daher Mcnelaos sie 
zu den Schiffen führte •]•). Kassandra flüchtete sich in dasHeilig- 


*) Beim Opfer des Poseidoo am Strande. Man glaubte dafs er den 
Zorn des Apollon gereizt habe. Baccliylides und Eupiiorion hatten davon 
gedichtet und von Sophokles gab es eine Tragödie Laokoon , s. Weicker 
S. 151 ff. Die bekannte Gruppe ist nach den Inspirationen der Tragödie 
gedacht. 

**) Schon die Ilias deutet darauf 13, d59, 20, 306. Nach Arktinos 
nahm Aeneas auch das ächte Palladion mit sich, s. Dionys. Hai. 1,47. 69. 
Nach der kleinen Ilias scheint Aeneas als Gefangner des jVeoptolemos mit 
der Andromache nach Thessalien geführt zu sein. 

***) JVi{ /xiv ^r]V fxiaat], XaftnQt] d' ntXfivt} nach der kleinen 

Ilias und zwar im Thargelion oydor/ (f &ivovTog, nach Andern oydöij laxa- 
fiivov. 

Menelaos im Begriff die Helena zu ermorden am Kasten desKypse- 
los. Paus. V, 18, 1. Nach der gewöhnlichen Ueberlieferung besiegte sie 
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thum der Burgpalias, welches der lokrische Aias so wenig ach- 
tete, dafs er sie mit Gewalt von dem Bilde der Göttin rils und 
dabei dieses mit umstürzte: ein Frevel der Alle empörte, aber 
doch ungerochen blieb*), weshalb der Zorn der iniicliligeu Göt- 
tin ihn und so viele Andere aut' der Heimkehr um so schreck- 
licher traf. Andromache wurde dem Neoptolemos als Ehren- 
preis gegeben ; die Aermste inulste auch noch ihren Astyauax 
hergeben, damit er nach dem Rathe des Odysseus von der 
Mauer geschleudert würde **). Demophon und Akamas , die 
Söhne des Tlieseus, fanden dessen Mutter wieder und durften 
sie mit Erlaubnifs der Helena nach Athen zurückführeu. He- 
kabe, die Unglückselige, mufstc es noch erleben dafs ihre Toch- 
ter Polyxena auf dem Grabe des Achill und ihr Sohn Polydo- 
ros, den Priamos mit vielem Gelde dem Thrakerkönige Poly- 
mestor anvertraut halte , von diesem ermordet am Strande ge- 
funden wurde. Sie nahm schreckliche Rache dafür und wurde 
darauf in einen Hund verwandelt, dessen Bild man am thraki- 
schen Strande sah***). Troja w'urde den Flammen übergeben 
und ganz zerstört. 

111. Die Abenteuer der lleiiiikelir. 

Diese Abenteuer bildeten unter dem Titel der Nosleu 
(Ji^auüv voaxog üd. 1,326. 350 — 352) das neueste und schon 


ihn durch Eniblüssung ihres Buseus, s. Aristoph. Lysistr. 155 Schot. Nach I 
Slesichorus wollteu die Griechen sie steinigen, liessen aber Lei itireni An- 
blick die Steine fallen. Auch Polygnot hatte auf seinem Gemälde die .sieg- 
reiche Schönheit der Helena sehr io den Vordergrund gestellt. Die V'aseii- 
bilder drücken die erst sehr gewaltsame , dann schnell veränderte Stim- 
mung des Menclaos gleichfalls sehr lebendig aus, s. Overbeck S. C2G IT. 

*) Nach Arktiuos wollten die Griechen ihn steinigen, aber Aias lloh 
an den Altar der Göttin und wurde darüber gerettet. .Nach l’oljgnot und 
Sophokles io Aias dem Lokrer wurde er von Odysseus angeklagt, aber 
vom Gerichte freigesprochen, s. Welcher Gr. Trag. S. lül If. Vasenbilder 
u. A. bei Overbeck S. 635 fl'. Die Schändung der Kassandra im Heilig- 
tbume der Atbooa ist erst später hinzugedichtet. 

**) Njjttios og 7i«T^p« xTf(vug xaialfCmi, Worte des Odys- 

seus in der lliu Persis des .Arktinos. Nach der kleinen Ilias tödtete ihn 
N’eoptolemos auf eigne Hand und so stellen es auch die Bildwerke dar, | 
Overbeck S. 622 fl". , 

**♦) Nach Enripides in der Hekabe. Nach Stesichorus wurde sie von | 
Apoll nach Lycien entrückt. Aufser jenem Stücke des Enripides geben 
seine Troerinnen ein lebhaDes Bild der lliu Persis, welchem Kreise auch 
Sophokles den Stolf zu verschiedenen Tragödien entlehnt halte. j 
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deshalb ein sehr beliebtes Thema des epischen Gesaiif^es der 
besten Periode , der es aber in diesem Kreise niemals zu sol- 
cher Einheit und einem so geschlossenen Zusammenhänge ge- 
bracht hat, auch nicht bringen konnte, wie in den Liedern und 
Sagen vom Kriege selbst. Natürlich mul'ste von Anl'ang an die 
Beziehung auf einzelne Personen vorherrschen , deren Schick- 
sale nur in den früheren Acten des troischen Sagenkreises zu 
einer und derselben Handlung in einander gegrifl'en hatten. 

Das vorherrschende Interesse des Krieges vor Troja war 
das des kriegerischen .Muthes und Heldentliums, das der Rück- 
fahrten das verwegene 'Abenteuer in fremden Ländern und un- 
ter tausend Gefahren, wo List undMuth und Ausdauer an ihrer 
Stelle sfnd: daher die beiden ältesten Gedichte dort ganz der 
Verherrlichung des Achill , hier der des Odysseus gewidmet 
sind, dessen wesentlicher Gharacter eben in jener Vereinigung 
von List und Muth besteht. Doch deutet die Odyssee zugleich 
die Themata an , welche in diesem Kreise sonst den Gesang 
viel beschäftigten. V'orzüglich war es die Sage vom Lnter- 
gange des lokrischen Aias und seiner Lnglücksgenossen (4, 
499 £f.) und die von der Rückkehr der beiden Atriden , von 
denen Menelaos mit seiner Helena weit nach .Aegypten ver- 
schlagen, Agamemnon nach seiner Rückkehr von seinem eig- 
nen Weibe erschlagen und darauf von seinem Sohne an der 
Mutter gerächt w'urde : ein Vorgang von welchem so oft und 
immer mit solchem Nachdruck die Rede ist (1 , 29 IT. , 29S fl'., 
3, 248 IT., 4, 512 fl". , 11 , 385 fl’.), dafs man hier schon die 
Keime einer sehr fruchtbaren Sagenbildiing der Zukunft sieht. 
Dennoch scheinen die spätem Epopöen , namentlich die Nosten 
des Agias von Trözen und die Telegonic des Eugammon von 
Kyrene , sich weit weniger auf diesen Stofl' geworfen als nach 
Art der cyclischen Epiker die von der Odyssee beiläufig angc- 
deuteteu oder noch nicht erwähnten Sagen aus späteren Quel- 
len , namentlich aus zerstreuten Colonialsagen ergänzt und 
weiter ausgesponnen zu haben : worüber diese ganze Nosten- 
dichtung zuletet vollends ihr höheres episches Interesse einge- 
büfsl hat und zu einem lockern Gemisch von sehr verschiede- 
nen Zuthaten, älteren und jüngeren geworden ist*). 

*) VVeIcker ep. Cycl. 1 S. 278 ff. , 311 ff. , 2 S. 2S1 ff. In welcliem 
Verliällnisse das vun Athen. VII p. 281 B cilirle Gedicht 'Atqu^Siöv xuHo- 
Jof 7.U den Nnsten und die Thesprnlis dos Musäos , Cleni. Alex. Strom. 
VI, 2 p. 751 P., Paus. VIII , 12,3, zu der Telegonie des Eugammon ge- 
stunden mufs dahingestellt bleiben. , 
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I ni so begieriger sind die lyrischen und tragischen Dichter, 
Stesichorus, Aeschylus, Sophokles, Euripides zu jener an Ver- 
hängnissen und Katastrophen so -reichen Fabel vom Tode des 
Agamemnon und von der Rache des Orestes zurückgekehrt, 
aus welcher schon Stesichorus unter dem Titel ^OqEoxeia ein 
eignes Ganze geschallen hatte*), welches bei solcher Behand- 
lung, wie sie ihm durch jene Tragiker zu Theil wurde, vollends 
der begünstigte Abschnitt dieser ganzen Sagenbildung werden 
mulsle. Das bezeugt auch der grosse Reichthum von Bildwer- 
ken welche sich mit diesem Abschnitt beschäfligen , w'ährend 
aulser demselben nur etwa noch das alte Gedicht von den Fahr- 
ten und Abenteuern des Odysseus die Künstler zu bedeutende- 
ren Leistungen angeregt hat. 

a. Die Rückkehr der /Itriden. * 

Der alte Nestor erzählt in der Odyssee 3, 102 IT. eben so 
frisch von Troja und den Abenteuern der Heimfahrt, als er vor 
Troja von den Thaten seiner Jugend zu erzählen pflegte. Es 
waren ruchlose Leute unter den Zerstörern von Troja, darum 
zürnte Athena und schickte viel Elend auf der Rückkehr. Es 
begann mit einem Streite der beiden Atriden, die ganz gegen 
die Ordnung, spät Abends, als die Achäer voll süssen Weines 
waren , eine Versammlung beriefen , in welcher Menelaos zur 
schleunigen Abfahrt trieb, während Agamemnon noch bleiben 
und heilige Hekatomben darbringen wollte , um den Groll der 
Athena zu besänftigen. Wie sich die beiden zankten, ^erlielcn 
zuletzt .‘\lle in zwei Haufen, von denen sich der eine früh Mor- 
gens einschiflte, der andre beim Agamemnon zurückblieb. Jene 
kamen bei ruhigem Meere bis Tenedos, da erhob sich von 
neuem ein Streit, worauf Odysseus mit Andern wieder zum 
Agamemnon zurückkehrte. Nestor und Diomedes fuhren 
gleich weiter, auch Menelaos, der sie bei Lesbos einholte, von 
wo sie bei günstigem Winde hinüber nach Euböa schifllen und 
bei Geraistos dem Poseidon opferten. Vier Tage darauf war 
Diomedes mit den Seinigen in Argos , Nestor in Pylos , wo er 
von den Uebrigen wenig erfahren hat. Doch weifs er dafs 
Neoptolemos glücklich zu seinen Myrmidonen und dafs auch 

*) Es werdeo von diesem Dichter Nosten und eine Oresteia ange- 
führt, bei welcher letzteren ein früherer Lyriker Xanthos vorgearbeitet 
hatte, s. Poet. lyr. ed. Bergk p. 739; 748 sqq. 
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Philoktel und Idomeneus wohlbehalten in der Heimath ange- 
langt sind. Was die Atriden betrifft, so weil's auch er von dem 
schrecklichen Ausgange des Agamemnon und der Rachethat 
des Orestes zu erzählen , die eben alle Götter und alle Men- 
schen beschäftigt. Menelaos war mit ihm bis Sunion ge- 
schifft , wo sein Steuermann Phrontis starb , der also bestattet 
werden mufste. Als er d.yauf weiter schiffte , fafste ihn ein 
Sturm bei Malea , der ihn nach Kreta trieb , wo die Mehrzahl 
seiner Schilfe scheiterte. Mit den übrigen fünf wurde er nach 
Morgen verschlagen, wo er sich sieben Jahre lang unter vielen 
Abenteuern herumtrieb, aber grofse Schätze sammelte, mit de- 
nen er endlich glücklich in die Heimath gelangt ist, Od. 4, 81 ff. 
In Cypern, bei den Phöniciern, bei den Aegyptiern,- ja auch bei 
den Aethiopen, den Erembern und im fernen Libyen (nach Pin- 
dar Pyth. V, 78 in Kyrcne) ist er gewesen, während Aegisthos 
daheim seinen Bruder erschlug und mit seinem Weibe vermählt 
über Argos herrschte. Namentlich haben Helena und Menelaos 
in dem an Schätzen und verborgner Kenntnifs reichen Aegyp- 
ten herrliche Geschenke bekommen, in Theben mit den hundert 
Thoren (11. 9, 381, Od. 4, 126) und in Thonis an der Nilmün- 
dung, wo die Königin der Helena wunderbare Heilmittel ge- 
schenkt hat, so wunderbare dafs sie alle Schmerzen des Ge- 
müthes stillen. In dieser Gegend mufste Menelaos auch am 
längsten verweilen , bis er endlich auf der Insel PharOs den 
weissagerischen Meeresdämon Proteus beschlich und von ihm 
seine Zukunft erfuhr (1 S. 380) und dafs er den Göttern auf 
dem Nil zu opfern unterlassen habe. Also schiffte er noch ein- 
mal zurück- in den Nil , brachte die Opfer und eilte dann mit 
günstigem Winde in die Heimath , die er gerade an demselben 
Tage erreichte wo Orestes den Leichens«'liniaus seiner Mutter 
und des Aegisthos hielt (Od.'3, 312). Telemach traf ihn und 
Helena wieder daheim in der hohlen Lakedämon , im vollen 
Genüsse seiner Reichthümer und ihrer Schönheit, in einem Pa- 
laste der ,,wie der Glanz der Sonne oder des Meeres“ strahlte. 
Sie waren gerade mit der Hochzeit ihrer Tochter Hermioiie 
beschäftigt, welche Menelaos dem Neoptolemos vor Troja ver- 
lobt und die er in diesen Tagen nach Phthia gesendet hatte, 
und mit der Hochzeit seines Sohnes Megapenthes. So lebten 
sie glücklich und in Ehren, bis beide endlich nach Elysium ent- 
rückt wurden (1 S. 507). Also eine in allen Grundzügen aus- 
gebildete Sage, die bei weiterer Ausführung ein östliches Ge- 
genbild zur Odyssee hätte werden müssen. Helena blieb in 
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dem alleren Gesänge bis zu ihrem Ende der Verzug aller Göt- 
ter und Menschen und ein ungetrübtes Wunder von Glanz und 
Schönheit, die noch zuletzt allen Kummer , den die Treulose 
ihrem ersten Gemahl bereitet halle, ganz überstrahlt und zu- 
deckt, ja ihn auch nach Elysium mit hinüberzieht*). Auch in 
diesem seligen Orte der Hinkunft dachte man sie sich als eine 
Königin des Glückes und der Schönheit . 

Die Rückkehr des Agamemnon mit den bei ihm Geblie- 
benen war in den Nosten des Agias ausführlicher beschrieben. 
Als er sich endlich zu Troja einschiffen wollte, erschien ihm 
Achill und suchte ihn zurückzuhalten , indem er ihm alles Be- 
vorstehende vorhersagte. Unterwegs schickten ihm die zür- 
nenden Götter einen schrecklichen Sturm, durch welchen viele 
Schilfe an der gefährlicben Küste des kaphareischen Vorgebir- 
ges von Euböa zu Grunde gingen, mit ihnen Aias der L ob- 
rer, der hier die verdiente Strafe fand. Poseidon zerstörte 
seine Schifl'e, rettete aber Ü.a ielbst auf eine gro.sse Klippe , so 
dafs er mit dem Leben davon gekommen wäre, wenn er nicht 
in seinem üeJ)ermuthe geprahlt hätte, er werde wohl auch ge- 
gen den Willen der Götter aus dem Schlunde des Meeres ent- 
kommen. Da griff Poseidon seinen Dreizack mit beiden Hän- 
den und traf die Klippe so gewaltig dafs sie mitten auseinander 
klaffte. Mit der einen Hälfte stürzte Aias ins Meer und trieb 
noch eine Weile in der schäumenden Brandung umher, bis er in 
die Tiefe versank **). Die spätere Sage verband damit die Erzäh- 
lung vom N a u p 1 i 0 s , dem Vater des Palamedes (S. 292. 299), 
welcher um den Tod seines Sohnes zu rächen bei jenem Sturme 
an der Küste von Euböa falsche Feuerzeichen gegeben und da- 
durch dieMehrzahl der Schiffeins Verderben gestürzt habe***). 

Bei den Erzählungen vom Tode des Agamemnon und der 
Rache seines Sohnes ist die ältere Auffassung wohl von der 
jüngeren zu unterscheiden. Nach der Odyssee ist durchaus 
Aegislhos der Schuldige und die That des Orestes eine 
v*>/ ■ 


*) Heber die sehr versebiedeoen Aatrassungen ihres Cbaracters von 
Homer bis Euripides s. Lehrs in den Abb. der k. deutschen Ges. zu Kö- 
nigsberg 2 (1832) S. 7!) — 115. Heber Helena in Elysium s. Welcker A. 
D. 3 S. 51U, über ihren Cult zu Therapne oben S. 73. 

**) Od. 4, 499 IT. vgl. Aescbyl. .Agam. 028, Eurip. Troad. 75 £f., das 
Gemälde bei Philostrat. II, 13. 

•**) Darüber hatte Sophokles eine Tragödie gedichtet, Welcker S. 
184 ff. 
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unbestritten rühmliche. Die Götter hatten den Aegisth gewarnt 
und ausdrücklich auf Orestes hingewiesen, er aber hat sich da- 
durch nicht abhalten lassen seinen bösen Lüsten zu folgen (Od. 

1, 32 — 4.3). Während Agamemnon und die andern Heroen 
vor Troja schwere Mühsal ausstanden , machte er sich daheim 
mit schmeichlerischen Heden an die einsame Klylämnestra, ent- 
fernte den biedern Sänger, den ihr Gemahl ihr als Rath und 
Stütze zurückgelasseu hatte , führte sie darauf in seine Woh- 
nung*) und gewann sic ganz und gar (3, 263 — 275). Dann 
kam Agamemnon zurück und freute sich seiner glückliciicn 
Rückkehr , da sendet Aegisthos , der ‘schon lange einen Späher 
au der Küste unterhalten hatte, gleissnerische Botschaft zu ihm 
um ihn zum Mahle eiiizuladen , für w'elches er zwanzig hand- 
feste Männer als Mörder bereit hielt. Arglos begab sich .4ga- 
memnon in seine Wohnung und liefs .sich nieder zu seinem 
Mahle , da wurden sie von den Leuten Aegisths überfallen , er 
und seine Begleiter, und alle niedergemetzelt ,,wie Schlacht- 
vieh in einem reichen Hause“. Der ganze Saal schwamm im 
Blute, und sterbend mufste Agamemnon es mit ansehn wie die 
arge Klytämncstra selbst am Morde theilnahm , indem sie Kas- 
sandra die Tochter des Priamos tödtete, welche Agamemnon 
mit sich von 'l'roja gebracht hatte (Od. 4, 512 — 537, 1 1, 385 
— 461). Darauf herrschte Aegisth sieben Jahre lang als König 
im goldreichen Mycen , bis im achten Orestes aus Athen zu- 
rückkehrlc und den arglistigen Mörder seines Vaters saiuml . 
der mitschuldigen Mutter tödtete, der tapfre Sohn des Aga- 
memnon, de.ssen That von aller VVelt gepric.scn wurde (Od. 3, 
196 — 200). Der Leichnam des Aeg'isthos wurde eine Beule der 
Hunde und der Vögel. 

Später ist an dieser Sage theils dadurch sehr viel verän- 
dert worden, dafs man die That des Aegisthos und der Klyläm- 
nestra jils das Glied einer ganzen Kette von Verhängnissen und 
V erbrechen auffafste , so dafs Aegisthos als Rächer seines V'^a- 
ters Thyestes <yschien**), Klytämnestra als die durch das Opfer 


*) Diese lag nach Od. 4, 517 enlferat von Mycen, in einer andern 
Gegend der pclopunnesiscben Küste. 

**) Nach Aesebyl. Agam. 1552 tf. war Aegisthos selbst als Kind durch 
Atreus mit dein V'ater verjagt und verfolgt worden. Die spätere Tradition 
der tragischen Ruhne nannte Aegisth einen Sohn des Tbyest und seiner 
eignen Tochter Pelopia , welcher er ohne sie zn kennen in Sikynn beige- 
wohnt habe. Dieselbe Pelopia wird dann dem Atreus vermählt und gebiert 
als dessen Frau den Aegisth, der von Atreus gegen seinen eignen Vater 
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der Ipliigenia empörte Mutter uud dem Agaroemaon längst ent- 
fremdete Gattin •). Noch mehr aber dadurch dafs man die 
That des Orestes nicht blos als schuldige Blutrache, sondern 
auch als entsetzlichen Mutterinord ins Auge fafste , der ihm 
zwar von Apoll geboten , aber von den Erinyen mit schreckli- 
chen Plagen des Leibes und des Geistes geahndet wurde, bis er 
nach vielen Biissungcn und langem Uinherirren nach den gött- 
lichen uud menschlichen Gesetzen der Mordsühue gereinigt und 
bürgerlich wieder hergestellt wurde. Eine Dichtung zu wel- 
cher die Grundzüge schon bei Slesichorus gegeben waren **), 
die aber dann vorzüglich durch Acschylus auf so tiefsinnige 
und kunstreiche Welse ergriffen und ausgeführt wurde , dafs 
Orestes darüber zum bedeutungsvollen Bilde eines der grofsar- 
tigsten tragischen Conflicte geworden ist (1 S. 521), wie Oedi- 
pus in der thebanischeu Sage. Bekanntlich schildert von seiner 
hierher gehörigen Trilogie der Agamemnon die Rückkehr die- 
ses Helden und seinen Mord durch Hlytämnestra, die hier die 
eigentliche Schuldige ist und nach dem Gemahlc auch die Kas- 
sandra mordet, deren furchtbare Gesichte zugleich die Ver- 
gangenheit und Zukunft des entsetzlichen Hauses , in welches 
sie als Kriegsgefangene versetzt worden , mit unheimlichen 
Schlaglichtern beleuchten. Im zweiten Stücke , den Choepho- 
ren , begegnen sich Orestes , der bei den Tragikern immer in 
Phokis erzogen wird und dort seinen Freund Pylades gewon- 
nen hat, und Electra seine'leidende und entschlossene Schwe- 
ster am Grabe des Vaters , worauf Orestes unterstützt von 
Electra zum Werke der Rache schreitet, nach welcher sich 
gleich die Furien, des Multefmordes einstellen, um ihn mit un- 
erbittlicher Wuth von Ort zu Ort Zu verfolgen. Im dritten, den 
Enmeniden , ist Orestes schon in Delphi, am Heerde des Got- 
tes der ihn zu der blutigen That angetrieben batte gereinigt 
worden, eilt aber noch von den Erinyen verfolgt nach,Athen, 
um sich dort vor das Gericht des Arcopag zu stellen, vor wel- 
. • 

ausgesendet wird , dann von diesem erkannt wird und den Alreus tüdlet 
u. s. w. , Hygin. f. 88. 

*) Ae.schyl. Agam. 1377, So]ih. El. 517, Eurip. Or. 1020. Nach Eu- 
ripides Aul. 1150 If. war Klyiiimnestra zuerst mit Tantalus, einem Sohne 
des Thyest vermählt, den Agamemnon üherliel und lödtete , worauf Ka.s- 
saiidra Wider ihren Willen mit ihm vennäblt wurde, eine Sage auf wel- 
che auch Paus. II, 18, 2 anspielt. 

**) Wenigstens wurde Orestes bei diesem Dichter schon von .^poll 
gegen die Erinyen unterstützt, s. Schol. Eurip. Or. 25S. 
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chem (He Erinyen als seine Klägerinnen, Apoll als sein Zeuge 
und Fürsprecher auftreten , bis Athena selbst durch ihren 
Stinimslein das Urtheil zu seinen Gunsten entscheidet. 

Die folgenden Dichter haben diesen fruchtbaren Stoff da- 
durch noch weiter ausgebildet , dafs sie theils die von Aeschy- 
lus nur angedeuteten Charactere und Situationen z. B. der 
Electra mehr hervorzogeii oder die Leiden des Orest und die 
Conflicte, in welche er durch seine That mit der bürgerlichen 
Gerechtigkeit verwickelt wurde weiter ausmalten *). Theils 
haben sie sie dadurch und zwar auf eine sehr glückliche Weise 
erweitert, dafs sie das Schicksal der einst zu den Taurern ent- 
rückten Schwester Iphigeneia mit dem des Orest verschmolzen, 
wobei ältere Cultnssagen von einem durch Ipbigenia nach Grie- 
chenland verpflanzten Cultus der Artemis Tauropolos zu Grunde 
lagen (1 S. 194). Im Aufträge des pythischen Apoll begiebt 
sich nun Orestes mit seinem Freunde Pylades an die taurische 
Küste und entführt von dort durch List und mit Hülfe der Göt- 
ter seine wiedergefundene Schwester und das Bild der Artemis, 
deren Cultus in Griechenland zwar ein blutiger blieb, aber 
doch nicht länger Menschenopfer forderte. So vorzüglich Eu- 
ripides in seiner Iphigenia bei den Tanrern , einer Tragödie 
deren aufserordentliche Wirkung man auch in den zahlreichen 
Bildwerken verfolgen kann, welche sich bei ihren Darstellun- 
gen dieser Ereignisse mehr oder weniger der Euripideischen 
Tragödie anschli essen**). Aufserdem ist auch sowohl der Mord 
des Agamemnon durch Aegistli und Klytämnestra als die Rache- 
that des Orestes, seine Verfolgung durch die Furien, seine Zu- 
flucht und Sühnung in Delphi , seine Freisprechung in Athen 
durch viele Gemälde und Sculpturcn verherrlicht worden***). 

Agamemnon und Orest blieben in den Culteu und Sagen des 
Peloponnes immer sehr angesehn. Jener wurde als das heroi- 


*) Sophokles in der Electra, Euripides in der Electra und im Orest, 
in welchen Stücken die Fabel wie gewöhnlich sehr frei behandelt ist. So- 
phokles scheint auch die Sage der tauriseben Iphigenia und noch andere 
Acte dieser Sage in eignen Tragödien behandelt zu haben, s. Welcher Gr. 
Trag. S. 210 ff. 

*») Welcher Gr. Trag. S. 1164 ff. vgl. meinen Aufsatz über die in 
Weimar beündlichen Reliefs in den Leipz. Berichten 1850 S. 239 — 262. 
Vasengeniälde b. 0. Jahn Annal. d. Inst. XX p. 203 ff. üeber den Dulo- 
restes des Pacuvius s. Welcher a. a. 0. S. 1139 ff. und meine Bemerkung 
a. a. 0. S. 243. 

***) Overbeck S. 677 — 747. 

Gr. .Mythologie. 11. 21 
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sehe Vorbild eines mächtigen Königthums, welches den gröfs- 
ten Theil der Halbinsel umfalste, auch in Sparta verehrt und 
zwar als Zevg /iyaf-is^ivtav , was nichts weiter als den höch- 
sten Grad der heroischen Ehre ausdrückt*). Der Cult des Ore- 
stes blieb längere Zeit auf Arkadien beschränkt , wo man auch 
von seinen Verfolgungen durch dieErinyen und von seiner end- 
lichen Wiederherstellung erzählte**), bis die Spartaner sich 
auch seine Reliquien aneigneten (Herod. 1, 67. 68). Seine, 
Nachkommen herrschten bis zur Rückkehr der dorischen Hera- 
kliden über die peloponuesiscbcn Achäer. Dann wanderten sie 
aus und nahmen an den äolischen Colonieen in Asien Antheil, 
zu derselben Zeit wo die letzten Nelidcn Messenien verliessea 
und sich nach Attika übersiedelten , um dort theils zu bleiben 
und zu herrschen theils von dort die ionischen Colonieen nach 
Asien zu führen (Paus. II, 18, 5 — 7). ■ - 

b. Die Odyssee. 

Der kurze Inhalt dieses unvergleichlichen Gedichts ist fol- 
gender. 

Odysseus wird mit seinen zwölf Schiffen zunächst zu den 
Kikonen an der thrakischen Küste verschlagen, wo der 
Apollonspriester Maron ihm den köstlichen Wein giebt, der ihm 
hernach so gute Dienste beim Kyklopen Polyphemos leisten 
sollte. Nach der Plünderung eines Ortes werden seine Gefähr- 
ten beim Zechgelage am Mecresstrande von den Kikonen über- 
fallen und viele getödtet. 

Als sie weiter fahren werden sie von einem heftigen Sturme 
aus Norden verschlagen, dann auf der Höhe von Malea von 
neuem durch Nordwind von der Küste ins weite Meer hinaus- 
getrieben, wo sie neun Tage lang planlos umlierirren. Am 
zehnten kommen sie an die (libysche) Küste der Lotopha- 
gen, deren gewöhnliche Speise, der Lotos auf die Geniefsen- 
den die Wirkung hatte , dafs sie Rückkehr und Vaterland dar- 
über vergassen. 


•) Lycophr. 335. 1123. 1369 Tzetz., Clem. Alex. Protr. p. 32 P., 
Eastatb. 11. p. 168, 10 u. A. Man hat daraus folgern wollen dafs Aga- 
memnon eigentlich Zens sei, da dieselbe Formel in der spätem Heroen- 
verehrung doch auch sonst vorkommt , s. oben S. 251 und Lauer Geseb. 
der Homer. Poesie S. 140 ff. 

**) Eurip. El. 1273, Or. 1640 Schol., Paus.-VHI, 3, 1 ; 5,3; 34, 1.2. 
Nach der arkadischen Legende nahm sich Artemis seiner in derselben 
Weise an wie nach der Delphischen Apollo. 
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Sie schiffen weiter und kommen zu den Kyklopen, mit 
denen diese Fahrt sich schon ganz in die Mährchenwelt des 
westlichen Oceans verliert, wo geographische Bestimmungen 
nicht mehr möglich sind (1 S. 387 ff.). Die Mehrzahl der 
Schiffe bleibt bei einer kleinen Insel am Strande. Odysseus 
Fahrt mit dem seinigen aus Land , geräth dort in die Höhle des 
Polyphem, blendet diesen und entkommt glücklich*), zieht sich 
aber durch diese That den Zorn des Poseidon zu , der ihn von 
nun au unerbittlich verfolgt. 

Dann kommen sie zum Aeolos und der Aeolosinsel, wo 
sie einen ganzen Monat verweilen (1 S. 395). Neun Tage wa- 
ren sie von dort gefahren und schon sahen sie die Küste von 
Ithaka, da begiebt sich Odysseus unglücklicherweise zurRuhe, 
seine Kameraden öffnen den Schlauch , und rückwärts geht es 
wieder bis zum Aeolos, welcher sie nun barsch abweist. 

Nach einer abermaligen Fahrt von sechs Tagen kommen 
sie zu der Küste der Lästrvgoiien und der Stadt desLamos 
mit einer Bevölkerung von Riesen und Menschenfressern , in * 
einer Gegend wo Tag und Nacht sich so nahe kommen, dafs 
ein Mann der nicht zu schlafen brauchte doppelten Tagelohn 
verdienen könnte**). Arglos gehen einige Griechen von dem 
schönen Hafen hinauf zur Stadt , wo der eine gefressen wird, 
während die andern davonlaufen. Die Lästrygonen eilen ihnen 
nach und zerstören im Hafen alle Schiffe bis auf das eine des 
Odysseus. 

Trauernd setzt das vereinsamte Schiff seine abenteuerliche 
Bahn fort und kommt nach dem Sonneneilande Aea (1 S. 293), 
wo die, schöne Kirke, die Schwester des Aeetes wohnt, eine 
böse Zauberin, die alle verborgenen Kräuter kennt und die 
Menschen in Thiere verwandelt, welche bei veränderter Gestalt 
ihr menschliches Bewufstsein behalten. Einsam wohnt sic in 


*'*) Auf die bekannte Weise , die manche Vasenbilder veranschauli- 
chen, 8. Overbeck S. 760 IT., zu dessen die Odyssee betreffende Sammlung 
von Bildwerken s. die Nachträge von Welcher Arcbäol. Ztg. 1853 n. 57. 
58, 0. Jahn Leipz. Berichte 1854 S. 49. 

**) Schon Krates erkannte darin eine Andeutung der hellen Nächte 
des Nordens s. Nitzsch z. Od. 10 , 81 ff.. Lauer Gesch. der Horn. Poesie 
S. 293 If. ytafxos scheint einen Riesen , ein üngethiim der wilden See zu 
bedeuten, s. 1 S. 385. Später setzten die Griechen die Lästrygonen nach 
Sicilieo bei Leontiui, die Römer nach Italien bei Formiä. Anf diese letz- 
tere Gegend sind auch die neuerdings in Rom bekannt gewordenen Wand- 
gemälde zu beziehn. 

21 * 
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ihrer geräumigen Höhle im schattigen Grunde der Insel , be- 
dient von Nymphen der Flüsse und der Berge , wo sie unter 
reizenden Gesängen wunderschöne Gewänder webt , wie die 
Götter sie tragen. Als die Gefährten des Odysseus dahin ge- 
langen , finden sie sie umgeben von Wölfen und Löwen , die 
den fremden Männern wedelnd cntgegenkommen. Sie selbst 
werden dann in Schweine verwandelt. Nur Eurylochos ent- 
kommt und erzählt seinen Freunden bebend von dem neuen 
Wunder. Odysseus geht dennoch hin, trifft unterwegs den 
freundlichen Hermes, der ihn mit einem kräftigen Gegenzauber 
ausrüstet und überwindet damit die Kirke. Gleich erkennt sie 
nun den Odysseus, denn Hermes hatte ihr seinen Besuch bei 
der Rückkehr von Troja angekündigt. Sie iheileii dann das La- 
ger und Kirke verwandelt seine Kameraden wieder in Men- 
schen. Alle leben bei ihr ein ganzes Jahr lang herrlich und in 
Freuden. Dann dringt Odysseus auf die Rückkehr und wird 
von der Kirke zunächst auf die Unterwelt verwiesen , wo er 
• den abgeschiedenen Seher Tiresias wegen seiner Zukunft be- 
fragen soll. 

Es folgt die bekannte Nekyia der Odyssee s. 1 S. 501 ff. 
Das Schiff wird von einem Nordwinde durch den Okeanos an 
eine niedrige Küste getrieben , wo die Haine der Persephone 
und die Wohnung des Aides ist. Odysseus gräbt eine Grube, 
schüttet in diese dieTodtenopfer und gelobt andere nach seiner 
Rückkehr. Von Tiresias erfährt er die Wege und Bedingungen 
seiner Rückkehr und dafs der Zorn des Poseidon ihm dieselbe 
sehr erschweren werde. Wenn er und seine Gefährten sich 
nicht an den Heerden des Sonnengottes vergreife , so würden 
sie die Heimatb doch noch erreichen. Wo nicht, so steht ihnen 
das Schlimmste bevor. Er selbst kann vielleicht gerettet wer- 
den, wird aber erst sehr spät, nach dem Verluste aller Gefähr- 
ten und auf einem fremden Schiffe zurückkehren und daheim 
Alles ganz zerrüttet und beschädigt vorfinden, seine Frau von 
übermüthigen Freiem umlagert. Sollte es ihm gelingen diese 
zu tödten, so soll er gehen und ein Ruder auf seine Schulter 
nehmen, bis er zu solchen Leuten komme die nichts vom Meere 
noch von der Kost des Meeres (Salz) noch von Schiffen und 
Rudern wissen. Wenn ihn dann Jemand frage was er mit der 
Wurfschaufel da auf seiner Schulter wolle, dann werde er zur 
Stelle sein , solle dort sein Ruder in den Boden stofsen , dem 
PesjBidon ansehnliche Opfer bringen, heimkehren und allen 
Göttern nach der Reihe Hekatomben darbringen. Das heilst er 
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solle dann dem Meere und seinen Werken und Göttern für im- 
mer entsagen , so werde er zuletzt noch ungeschoren vom 
Meere al6g) in hohen Jahren eines sanften Todes sterben. 
Odysseus sieht dort auch seine Mutter, die ihm von der uner- 
schütterlichen Treue seiner Penelope erzählt, vomTelemachos, 
von den Leiden seines Vaters und ihren eignen Sorgen die sie 
ins Grab geführt haben, er sieht die Heldenfrauen der Vorzeit, 
die verstorbenen Helden von Troja und andere Gestalten der 
Unterwelt. 

Als er zurückkehrt gicbt ihm Kirke noch guten Rath für 
die nächsten Abenteuer, dann schiffen sie weiter, zunächst bei 
den Sirenen vorbei (1 S.382), dann durch die Scylla und Cha- 
rybdis (IS. 384), dann zu der Insel Dreispitz wo die Heerden 
des Helios weiden. Hier werden sie einen ganzen Monat durch 
widrige Winde aufgehalten, dafs sich zuletzt böser Hunger ein- 
stelit. ln der Verzweiflung schlachten sie von den heiligen 
Thieren, als Odysseus grade abwesend ist. Als sie dann wei- 
ter segeln, überfällt sie ein furchtbares üngewitter, Zeus wirft 
seinen Blitz unter die Ruchlosen, nur Odysseus rettet sich auf 
dem Mastbauine , auf dem er abermals durch die Scylla und 
Charybdis hindurch getrieben wird, worauf er noch neun Tage 
in der weiten See umherirrt. Am neunten gelangt er zur Insel 
Ogygia ,,wo der Nabel des Meeres ist“, der ganz einsamen 
Wohnung der Okeanine Kalypso, wo Niemand hinkommt, we- 
der ein Gott noch ein Sterblicher (IS. 349). 

Hier weilt Odysseus sieben Jahre lang wie in einem Venus- 
berge. Kalypso will den Helden nach Nymphenart nicht von 
sich lassen, thut ihm Alles zu Liebe, will ihn unsterblich ma- 
chen. Er aber will davon nicht hören , sondern immer sitzt er 
am Strande und schaut ins weite Meer hinaus und netzt die 
weichen Gewänder die ihm Kalypso angezogen mit den heissen 
Thränen seines Heimwehs. Wohl sucht sie ihm mit zärtlichen 
und schmeichelnden Worten die Gedanken an Ithaka auszure- 
den. Er aber wünschte sich den Tod vor Sehnsucht auch nur 
den aufsteigenden Rauch seines Landes zu sehen. 

Und auch daheim auf Ithaka war grofse Noth und grofse 
Sehnsucht. Ein Jahr verdrängte das andre und kein Odysseus 
kam, keine sichre Nachricht von ihm. So meldeten sich neue 
Freier um die schöne und durch alle Welt berühmte Penelope, 
die sie lange hinhielt mit V'ersprechungen und mit listigen An- 
schlägen, wie mit dem Sterbekleide für den alten Laertes, 
woran sie Tags webte um in jeder Nacht die Arbeit jedes Tages. 
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wieder aufzutrennen. Drei Jahre hatte sie dadurch die Ent- 
scheidung aufgeschohcii, da verriethen es treulose Mägde und 
die Freier wurden zahlreicher und dringender. Sie nisteten 
sich ein in dem reichen Hause, prafsten von seinem Ueberflufs, 
verzehrten seine Heerden, verführten seine Knechte und Mägde, 
drückten den heranwachsenden Telemachos. Penelope hoffte 
und harrte von Jahr zu Jahr, fragte nach jeder Botschaft, 
konnte und wollte sich nicht scheiden von der Hoffnung den 
Odysseus wiederzusehen, noch von seiner Wohnung und von 
seinem Sohne. Und dennoch mufste sie einsehen dafs auf diese 
Weise Haus und Hof des Sohnes, das Einzige was ihm vom 
Vater geblieben, zu Grunde gerichtet werden würde. 

So vergingen sieben bange Jahre, da hatten endlich die 
Götter ein Einsehn, vor allen Athena die dem Odysseus immer 
sehr hold gewesen w'ar und nur aus Rücksicht auf Poseidon 
bis jetzt zurückgehaltcn hatte. Dieser w'ar zu den Aelhiopen 
gegangen als sie in der Göllerversammlung an den Odysseus 
erinnerte, an den sich Zeus gerne erinnern liefs. Rasch wurde 
nun Hermes zur Kalypso gesendet dafs sie den Helden endlich 
entlasse , während Athena nach Ithaka eilte um dem allmälig 
zum Jüngling gewordenen Telemach kühne Gedanken und feste 
Entschlüsse einzuflöfsen, dafs er den Freiern die Stirn biete 
und sich in der Welt nach seinem Vater umschc. *i 

Also beruft der Jüngling eine Versammlung, macht seinem 
Schmerz in kühnen AVorten Luft und erhält ein Schiff um nach 
Pylos zu fahren wo er den alten Nestor nach seinem Vater 
fragt, immer begleitet von der gütigen Athena, die ihn wie ein 
älterer Freund den jüngeren behütet und beräth. Von Pylos 
fährt er mit einem Sohne Nestors nach Sparta zum Menelaos 
um auch dort Kundschaft zu holen. Er sieht dort Helena das 
W^under der Welt, wird reichlich beschenkt, eilt zurück, schifft 
sich rasch in Pylos ein und entkommt glücklich den Nachstel- 
lungen der Freier, denen seine Kühnheit doch bedenklich ge- 
worden. V 

Und siehe auch der Vater war inzwischen in der lange er- 
sehnten Heimath angelangl, auf eben so wunderbaren und 
abenteuerlichen Wegen wie er bisher vom Schicksal geführt 
worden war. Auf einem Flosse , das er sich selbst gezimmert, 
wagte er sich von Ogygia in die See und fuhr siebzehn Tage 
lang, bis er in derFerne dieBerge derPbäaken sah. Da kommt 
Poseidon von den Aethiopen zurück , sieht ihn und erregt sol- 
chen Sturm dafs das Flofs gleich eine Beute der Wellen wird. 
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Leukothea hilft mit ihrem Schleier, der ihm Kraft giebt zwei 
Tage und zwei Nächte zu schwimmen, bis es ihm gelingt die 
Küste von Scheria zu erreichen. Hier lindet ihn Nansikaa, 
kleidet ihn und führt ihn in die Stadt zu ihrem Vater Atkinoos. 
Freundlich aufgenommen erzählt er von seinen Abenteuern, 
wird reichlich beschenkt und endlich durch das wunderbare 
Pbäakenschiif in der Nacht heimgebracht*). 

Schlafend war er heimwärts geführt, .schlafend an den 
Strand der Insel getragen, die er nun aufwacliend nicht er- 
kannte, bis Athena ihm die Augen öffnete und ihren Rath für 
das noch bevorstehende gab. In der Gestalt eines allen , ver- 
kümmerten, zerlumpten Bettlers , so hatte die Göttin ihn ent- 
stellt, geht er in das Gehöft des biedern Sauhirten Eumäos, 
eines der Wenigen deren Treue allen Versuchungen der Unge- 
duld, der Ungewifsheit, des Wohllebens der Freier widerstan- 
den hatte. Treuherzig aufgenommen bleibt er dort bis .\thena 
auch seinen Sohn zurückführt und seine Schritte in dasselbe 
Gehöft leitet. Nun finden sich Vater und Sohn wieder und 
schmieden die Plane ihrer Hache an den leichtsinnigen , ganz 
übermüthigen und arglistigen Freiern. Es waren über hundert, 
lauter blüheude Jünglinge, aus den besten Häusern Ithakas und 
der umliegenden Inseln. • . 

Der neue Morgen warangebrochen als zuerst Tclcmachos 
in dem Männersaale erschien, dann Odysseus, verhöhnt von 
seinen eignen Leuten und von den Freiern , begrüfst und er- 
kannt nur von einem sterbenden Hunde. Bettelnd besieht er 
sich die zudringlichen Gäste und die Gelegenheit seines Hau- 
ses. Der unverschämte Iros macht ihm die eigne Schwelle 
streitig, aber er wirft ihn nieder mit einem Schlage. Da er- 
schien Penelope und erregte von neuem die Hoffnung der Freier, 
schon mit dem letzten Entschlüsse des Nachgebeus kämpfend. 
Sie hört von dem fremden Manne , der im Saale sei , hat eine 
Unterredung mit ihm und läfst ihm die Füsse w'aschen von der 
treuen Eurykleia, die Odysseus als Kind gepflegt hatte. Die.sc 
erkennt ihn an einer Narbe am Beine, die er sich auf einer 
Jagd am Parnafs geholt hafte, wird aber von ihrem Herrn ver- 
hindert ihre Freude laut werden zu lassen**). : ' 

*) Vgl. 1 S. 392 ff. Sophokles hatte verschiedene Themata aus der 
Odyssee dramatisch bearbeitet, u. A. eine Nausikaa , s. Weicker Gr. 
Trag. S. 227 ff. 

**) Schöne Bilder der Penelope und dieser Scene s. Thiersch Epochen 
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Schon wird die Thal der Rache vorbereitet. Die Zeichen 
sind günstig, die Freier hätten sich durch manches Unheimliche 
warnen lassen , w’ären sie nicht ganz verblendet gewesen, ln 
der Stadt wurde ein Fest des Apollon gefeiert, da brachte Pe- 
nelope den verhängnifsvollcn Bogen des Eurylos , den Iphitos 
einst dem Odysseus geschenkt hatte (S. 156), damit wer ihn 
spannen und damit den Meisterschufs thun könne ihr Gemahl 
werde. Odysseus, der sich nun auch dem Eumäos und dem 
gleichfalls bewährten Rinderhirten Philötios zu erkennen gege- 
ben , bekommt ihn in seine Hände , spannt ihn , schiefst erst 
durch die Beile , schiefst dann nach den Freiern , und nun be- 
ginnt das Würgen, bei welchem Telemachos und die beiden 
Hirten an seiner Seite stehn , Athena ihre Aegis schüttelt , bis 
alle Freier in ihrem Blute liegen. 

Der Saal ist gereinigt als Penelope aus einem tiefen Schlafe, 
den die Götter über sie gebreitet hatten, erwacht und die Bot- 
schaft von der Rückkehr des so lange ersehnten Gemahles em- 
pfängt. Noch kann sie es nicht fassen , mag nicht daran glau- 
ben , auch dann noch nicht als Athena ihm seine wahre , .seine 
schöne und blühende Gestalt zurückgegeben batte. Erst als sie 
an sichern Zeichen merkt dafs es kein Andrer sein kann , giebt 
sie sich dem Entzücken des Wiedersehens hin , die treue , die 
kluge, die oft getäuschte Penelope , deren ruhige Besonnenheit 
zugleich der wahre Grund und das unverwüstliche Unterpfand 
ihrer Treue war. ,,Aus Uebereilung, sagt sie, folgte Helena 
dem fremden Manne und das war der Anfang alles Unheils für 
uns und für alle Andern“. 

Nun ruhte Odysseus wieder bei seinem lieben Weibe, nun 
sah er seinen alten Vater Laertes wneder , nun durfte er sich 
seiner Heimath , seiner Habe , seiner Unterthanen wieder ^er- 
freuen, die es unter ihm immer so gut gehabt hatten. 

e. Spätere Nottendichtung. 

Auch in diesem Kreise der Nosten wirkte der einmal ange- 
regte Trieb der. Sagendichtung fort, so dafs die vornehme und 
stattliche Anknüpfung bei der Rückkehr von der Eroberung 
Trojas allmälig zum herkömmlichen Anfänge der genealogi- 
schen und örtlichen Mythographie wurde. Gewöhnlich ver- 
suchte man sich auf diese Weise mit den griechischen oder tro- 


2 Ausg. S. 430 ff. üeber das Folgende hatte Aeschylus eine Trilogie ge- 
dichtet, s. Nitzscb Sageopoesie S. 595 ff. 
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janischen Helden des troiscben Sagenkreises in Verbindung zu 
setzen , daher wir diese Heroen , da sie einmal im Wandern 
waren , in den verschiedensten Gegenden wiederfinden , die 
meisten zuletzt in Italien und überhaupt im Westen , weil der 
natürliche Wanderuugstrieb der Sage in Uebereinstimmuiig mit 
der Geschichte dahin zuletzt seine Richtung nahm. Von den 
römischen Chroniken ist diese Art das Alte mit dem Neuen zu 
verschmelzen bekanntlich in die des Mittelalters übergegangeu. 

Die ältesten Sagen der Art hatten die Nosten des Agias und 
die Telegonie des Eugammon gesammelt, wo die Andeutungen 
des älteren Epos mit örtlichen Traditionen des Heroeiidienstes 
und der Geschlechtersage auf eigenthümliche Weise ausge- 
glichen wurden*). Ihrer Anregung folgten die attischen Tragi- 
ker, da sie auch in diesen Gebieten noch manche schicksals- 
volle Verknüpfung fanden. Weit weniger hat sich die Kunst 
mit diesen Sagen beschätligt , ein Beweis dafs sie nicht zu den 
allgemein volksthümlichen gehörten. 

Auf Cypern galt Salamis ziemlich allgemein für eine Stif- 
tung des Salaminischen Teukros, des Bruders des Telamoni- 
schen Aias, dessen Geschichte im Zusammenhänge der attischen 
Sage erzählt zu werden pflegte und von Sophokles in mehre- 
ren Tragödien überarbeitet war**). Als er mit Eurysakes, dem 
Sohne des Aias von der Tekmessa , nach der Heimath zurück- 
kehrt, wird er vom Telamon der Mitschuld am Tode seines 
Bruders beschuldigt und vertrieben, daher er kühnen Muthes 
sein Glück in der Ferne sucht und als Gründer jener blühen- 
den Stadt auf Cypern erst recht berühmt wurde***). Nach jün- 
geren Sagen kehrte Teukros nach dem Tode des Telamon in 
die Heimath zurück , wurde aber jetzt vom Eurysakes abge- 
wiesen und begab sich darauf nach Spanien. 

Andre Sagen und Dichtungen beschäftigten sich mit den 
letzten Schiclualen des Peleus und des Neoptolemos. 
Dieser kehrte, nach den Nosten auf den Rath der Thetis nicht 
über Meer, sondern zu Lande, also durch Thracien zurück, 
wo dieses Gedicht ihn in Maroneia mit Odysseus zusammen- 

*) Welcker ep. Cycl. 2 S. 281 — 310 , R. Sliehle im Philologus 1849 
S. 99—110, 1853 S. 49—77. 

**) Welcker Gr. Trag. S. 191 IT. Für die römische Bühne hearheitete 
Pacuvius dasselbe Süjet, daher die schönen Verse bei Horaz Od. 1 , 7. 

***) Pindar Nem. IV , 47 , Aeschyl. Pers. 878, Enripides Helena 92, 
vgl, I S. 212. Her historische Werth der Sage ist bedenklich, s. Movers 
Phönizier II, 2. S, 23. 238. 242. 
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treffen liefs. Er erreichte dann glücklich das Stammiand sein^ 
Vaters und Grofsvalers , in welchem der mit ihm zurückge- 
kehrte Phönix nun sein Grab fand. Neoptolemos begab sich 
darauf zu den Molottern, wohin er nach andern Leberlieferun- 
gen gleich von Troja und zwar zur See verschlagen wurde 
(Pindar Nem. IV, 51 , VII , 35 ff,), Gewifs ist dafs er in Epi- 
rus für den Stammvater des Geschlechts der Aeaciden galt, von 
welchem sich die spätem Könige von Epirus ableiteten, zu 
vermuthen dafs schon die alte Stummsage dieser Gegenden 
(S. 276) auch von Peleus und Achill erzählte, von welchen je- 
ner nach den Nosten mit seinem Enkel bei den Molottern wie- 
der zusanimentraf, dieser in Epirus unter dem Namen ^OTte- 
■rog verehrt w'urde*). Endlich begab sich Neoptolemos nach 
Delphi , nach der gewöhnlichen Tradition um den Apoll wegen 
des Todes seines Vaters zur Rechenschaft zu ziehn , worüber 
er durch einen Priester desselben und auf Befehl der Pythia 
am Opferheerde getödtet wurde, aber darauf in der Nähe des 
Tempels ein ehrenvolles Grab erlangte**). Anders lauteten die 
Sagen der attischen Bühne wie Sophokles und Euripides , letz- 
terer in der Andromache dieselben gestaltet haben***). Hier 
herrschen Peleus und Neoptolemos neben einander in Pharsa- 
los und Pbthia. Neoptolemos hat von der Andromache meh- 
rere Söhne, die später zu den Molottern wandern, dahingegen 
die ihm nach der Rückkehr vermählte Hermione (S. 317) ohne 
Kinder ist. Deshalb stellt sie mit Hülfe des Menelaos der An- 
dromache nach, welche Peleps rettet, während Orestes der 
Hermione zu Hülfe kommt, nachdem er den Neoptolemos zu 
Delphi erschlagen. Nach der peloponnesiscben Sage galt nehm- 
lieh Hermione gewöhnlich für die Gemahlin des Orestes, 's . 

Von den letzten Sdiicksalen des Odysseus erzählte die 
Telegonie des Eugammon und zwar mit vielen , von den An- 
deutungen der Odyssee doch sehr abweichenden Zuthaten' spä- 
terer Sagenbildung. Nachdem die Leichen der Freier bestattet 


y -T - 

*) Plutarch Pjrrh. 1. Von dem Uiessalischcn Peleus wird ge»iibalieb 
erzählt, dafs ibn seine Söhne erster Ehe oder sein alter Gegner Akaslos* 
der Sohn des Pelias (S. 279) nach dem Tode des Achill bedrängt oder 
vertrieben habe. Nach Eorip. Androm. 125(iir. wurde Peleus zuletzt zum 
Gotte und als solcher neben der Thetis und den Nereiden verehrt, vgl. 
oben S. 290**). 

•*) Ulrichs Reisen und Forsch, in Griechenl. S. 104 , 0. Jahn in den 
Kieler Studien S. 138, Overbeck a. a. 0. S. 745. 

•**) Welcker Gr. Trag, S. 205 tf. , 319 tf. 
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sind, begiebt sich Odysseus nach Elis zum Könige Polyxenos, 
dem Sohne des Augeias und zu seinen Sonnenheerden (S. 139), 
womit die Dichtung vermuthlich bei jenem auf der Insel.TIui- 
nakia begangenen Frevel anknüpfle*). Darauf begiebt er sich 
wieder nach Ithaka, bringt die von Tiresias vorgeschriebenen 
Opfer und geht dann auf das Festland zu den Tbesprotern, ohne 
Zweifel um die von Tiresias vorgeschricbene Wanderung an- 
zutreten. Er hört von dem Dodonäischen Orakel dafs ihm Ge- 
fahr von seinem Sohne drohe , vermählt sich mit der Königin 
der Thesproter Kallidike und ist der Anführer ihres Volks in 
einem Kriege mit den Brygem. Nach dem Tode der Kallidike 
übernimmt ihr Sohn vom Odysseus , den einheimische Sagen 
also als Stammvater der dortigen Könige nannten, die Herr- 
schail, während es den Odysseus doch wieder nach seinem 
Ithaka zieht. Kaum ist er hier angekommen so landet auch 
Telegonos, sein Sohn von der Kirke, welcher sich aufgemacht 
hatte um seinen Vater zu suchen. Da er auf Ithaka plündert tritt 
ihm Odysseus entgegen, wird von ihm mit einem Kocheustachel 
verwundet, den die Mutter ihm anstatt der Lanzcnspilze ge- 
geben hatte, und findet auf diese Weise einen sehr schmer- 
zensvollen Tod ** ***) ) ; eine spätere Version der Prophezeiung des 
Tiresias, Odysseus werde seinen Tod alög finden, w'as man 
jetzt auf diese Weise erklärte. Als Telegonos vernommen dafs 
er seinen Vater getödtet, isti.er sehr betrübt und nimmt seine 
Leiche und Penelope und Telemach mit sich in seine Heimalh, 
w'o beide unsterblich und Telemach Gemahl der Kirke, Tele- 
gonos der der Penelope wird **•). Die Insel der Kirke wurde 
bekanntlich später bei Circeji gedacht, dalier nun auch sowohl 
Odysseus als Telegonos in der italischen Sagengescliichte viel 
genannt wurden. Kennt doch schon Hesiod th. 1011 — 1018 
Agrios und Latinos und Telegonos als Söhne des Odysseus und 
der Kirke und als Könige der Tyrrhener in ferner Inselbucht 
d. h. in der der Latiner und Etrusker. Und so erzählten auch 
die Sagen von Cumä und von Cortona von Odysseus oder von 


*) Der König Gastreich (wie Polydektes auf der tnsel Seripbos) be- 
schenkte ihn mit einem Mischgefärs, worauf die Geschichte des Trupho- 
nios und Againedes und vom Schatze des Augeias zu sehen war. 

**) Aeschylus und Sophokles bearbeiteten diese Sage , letzterer im 
Od. Akanthoplex, s. Welcker Aesch. Tril. S. 458 ff., Gr. Trag. S. 24U If., 
vgl. die Vasenbilder bei Dems. A. D. 3 S. 459. 

***) Nach Hygin. f. 127 war Latinus ein Sohn der Kirke und des Tele- 
macb, Italus der der Penelope und des Telegonus. 
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Ulixes , wie man ihn in Italien nannte , während die von Tus- 
culum und Präneste den Telegonus als ihren Ktistes nann- 
ten*). Ja selbst an den spanischen Küsten wufste man von 
Odysseus und von seinen Abenteuern zu erzählen**). 

Im südlichen Italien wurde vermöge einer ähnlichen Ueber- 
tragung und Localisirung griechicher Sagen D i o m e d e s an- 
gesiedelt und zwar an der Küste von Apulien. Diomedes mufste 
nach dieser Sage Argos wieder verlassen, weil ihm seine Ge- 
mahlin Aegialeia, die Tochter des Adrastos, untreu geworden 
war, wie Klytämnestra dem Agamemnon. Er rettet sein Leben 
durch die Flucht, irrt auf dem Meere umher bis Libyen und 
Iberieu, bis er endlich eine neue Heimath in dem italischen 
Dauuien findet, wo er sich mit der Tochter des Königs Daunus- 
vermählt und mehrere Städte gründet , namentlich Argos Hip- 
pion oder Argyripa ***) . 

» 

Anhang. 

Die Heroen der Kunst. 

• 

Nehmlich der Kunst im Sinne jener ältesten Vorzeit, wo 
der Glaube an den unmittelbaren Verkehr zwischen Göttern 
und Menschen so lebendig war, dafs alle Erkenntnifs und Bil- 
dung die das Leben beruhigte oder verschönerte , die Zukunft 
aufschlofs , die Thaten der Vorzeit durch begeisterte Dichtung 
vergegenwärtigte, die Verehrung der Götter durch alte Ge- 
sänge , alte Bilder , alte Gebäude begründete , für eine Wir- 
kung und Offenbarung der Götter gehalten , also entweder auf 
sie selbst oder auf von ihnen begeisterte Seher und Dichter zu- 
rückgeführt wurde. Es gehören dahin vor allen die Heroen 
der Weissagekunst und Dichtkunst, denen sich ferner die der 
Baukunst und der bildenden Kunst anschliessen mögen. 

a. Die Heroen der H^eissagekumt. 

Die Weissagung war eine Kunst sofern sie nicht blos auf 
unmittelbarer Begeisterung und Gemütbserregung beruhte, wie 


*) Fest. V. Mamüiorum, Dionys. Hai. IV, 55, daher Ulysses auf den 
Müuzen der Gens Mamilia, vgl. Klausen Aeneas S. 567 IT., 1129 ff. 

**) Strabo I p. 22, 111 p. 149. 157. 

**•) Virgil. Aen. XI, 225 ff. mit exc. I von Heyne , Klausen Aeneas S. 
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die der Sibyllen (1 S. 175), sondern zugleich eine künstliche 
und sinnige Auslegung der in der Natur d. h. durch Vögelflug, 
Zeichen der Eingeweide , Stimmen , Begegnissc u. S. w. ge- 
gebenen Andeutungen war. Es mufs eine Zeit in GriecheiiB^ 
^ gegeben haben wo ihre Seher in allen diesen Geschälten nicht 
weniger geübt und gebildet waren als die italischen, und ohne 
Zweifel würde bei reiferer Entwickelung der theokratischen 
Elemente eine ähnliche Disciplin wie dort zu Stande gekommen 
sein, was bekanntlich nicht der Fall war. Wohl aber haben 
sich manche interessante Sagen von solchen Sehern, ihrer Bil- 
dung , ihrer Kunst das Räthselhafte zu enträthseln , ihrem tie- 
fen Einblick in die Geheimnisse der Natur und des Seelenlebens 
erhalten, welches letztere sie zugleich zu Sühnern und zu den 
ältesten Aerzten machte. Ohne Zweifel hat das Alles zu man- 
chem Aberglauben Anlafs gegeben , aber es ist doch auch nicht 
zu verkennen , dafs namentlich diese Hebung auf alles Bedeu- 
tungsvolle der Naturerscheinung und des Naturlebens seinen 
Geist zu richten dem bildlichen Principe der griechischen My- 
thologie ganz nahe verwandt ist. Gewifs würde manches ei- 
genlhümliche Bild dieser Mythologie und der griechischen Re- 
ligion überhaupt, der ältesten Orakelsprache und der verwand- 
ten Poesie von selbst seine Erledigung finden , wenn uns Von 
diesen Räthselspielen und symbolischen Deutungen , von denen 
solche Sagen erzählen, noob mehr erhalten wäre. 

Die merkwürdigste Erscheinung ist in dieser Hinsicht M e - 
lamp US (Schwarzfufs) und das Geschlecht der Melampodi- 
den, von denen nach landschaftlichen Sagen von Thessalien, 
Pylos und Argos ein eignes Gedicht des Hesiod berichtete*). 
Für uns sind die wichtigsten Nachrichten durch die Odyssee 1 1 , 
287 IT., 15, 225 ff., durch Pherekydes und durch Apollodor I, 
9, 11 , 12 erhalten. 

Die Melampodiden gehörten zu den zahlreichen Geschlech- 
tern welche sich zur Tyro , der Tochter des Salmoneus als zu 
ihrer gcmeinschatllichen Ahnfrau bekannten , zunächst zu der 
Nachkommenschall des Amythaon. Dieser ging mit Neieus von 


1154 If., Stiehle a. a. 0. S. 53 ff., wo auch von den spätem Nachklängen 
der Nostendichtung. 

*) Die MiXttunoöltt, welche auch die Geschichte anderer Weissager 
enthielt s. p. 289 ed. Giittl. Doch hatte Hesiod auch in den grofsen Eöen 
davon erzählt. Vgl. Eckermann Melampus und sein Gesebieefat, Göttingen 
1840. 
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Thessalien nach Messenien, wo seine Söhne Melampus und 
Bias neben dem Stamm des Neleus blühten. Neleus will seine 
Tochter Pero, um die alle Welt freit (S. 213) keinem Andern 
geben als dem, w’elcher die Heerden des Phylakos an der tbes- 
salischeu Othrys in seinen Besitz bringen werde. Das bewirkte 
Melampus für seinen Bruder Bias durch seine Sehergabe und 
durch seine grosse Klugheit, denn Amythaons Kinder halten 
Verstand wie Wenige und ihre ganze Geschichte war eine Ver- 
herrlichung ihrer tiefen und verborgenen Einsicht*) , wie die 
der Aeaciden eine Verherrlichung des Mulhes und der Kraft, die 
der Atriden der Macht und des Reichthums. Seine Sehergabe 
verdankte Melampus Schlangen, die er vom Tode gerettet batte 
und die ihm dafür die Ohren ausleckten , worauf er die Stim- 
men der Vögel verstand und alle Zukunft zu deuten w'ufste**). 
Er begiebt sich also nach Phylake, wo jene Heerden von einem 
Hunde so gut behütet wurden, dals weder ein Mensch noch ein 
Thier in ihre Nähe kommen konnte. Melampus wufste als Se- 
her voraus dafs er bei seinem Wagnifs ergrilTen nnd einge- 
steckt werden würde, aber er verliefs sich auf unverhoffte 
Hülfe , die nicht ausblieb. Wirklich wurde er über dem V'er- 
suche jene Heerden zu entführen ertappt, gebunden und in harter 
Verhaftung gehalten. Und schon ist fast ein Jahr vergangen, da 
hört Melampus in seinem Gefängnifs wie die Würmer im Holze 
des Daches mit einander sprachen, dafs in kurzer Zeit der 
Balken durchgefressen sein würde, verlangt also schnell in ein 
andres Gemach geführt zu werden, w'orauf jenes einstürzt. 
Phylakos wufste nun dafs er es mit einem Seher za thun habe 
und befragte ihn w'egen seines Sohnes Iphiklos, der von seiner 
Mutter Klymene, einer Tochter des Minyas***), die Gabe wun- 
derbarer Schnelligkeit halte (S. 232) , aber durch einen un- 


*) S. oben S. 273*). Daher heifst die Mutter derAmythaoniden JEiäo- 

fiivri. 

**) Bei Apollodor wird ibm auch die 'U eissaguug aus Eiogeweideu 
und Apollinische Begeisterung, uachdem er mit Apollo am AIpbeios zusam- 
mengetroSen sei, zugescbriebeu. tu Argos galt er mehr Hir einen Diony- 
sospriester. Die Erzählung von der Reinigung der Ohren durch Schlangen 
oder Drachen wiederholt sich in derGescbichte der Kassandra und in ver- 
wandten Mährcben. 

***) Die Odyssee 11, 326 nennt sie unter den berühmten Frauen der 
Vorzeit und so thaten die Nosten und Polygnot, vgl. Hesiod p. 301 ed. 
Götti. Apollonios nennt Iphiklos unter den Argonauten, wo Gleichartiges 
vom Euphemos erzählt wurde , s. oben S. 220 , Schol. Apollon. 1 , 45. 46. 
118. ' 
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glücklichen Zufall in seiner Jugend die Zeugungsfäbigkeit ver- 
loren hatte. Melampus verspricht zu helfen , aber unter der 
Bedingung dafs ihm jene Heerden ausgeliefert würden. Er 
schlachtet also dem Zeus einen Stier , schneidet ihn in Stücke 
und ruft die V'^ögel zum Mahle. Melampus fragt sie, aber sie 
wissen alle nichts , bis auf einen Geier der nicht mitgekommen 
ist. Also wird er herbeigeholt und erzählt dafs Iphiklos als 
Kind über ein blutiges Messer erschrocken sei , mit welchem 
Phylakos Böcke verschnitten batte und das er später in einen 
Baum gestofsen habe , wo inzwischen der Bast darüber ge- 
wachsen sei. Jener Schreck sei die Ursache der Unfruchtbar- 
keit Gelinge es das Messer Avieder aufzuiinden , so solle er 
den Rost davon abschaben und dem Iphiklos zehn Tage lang 
eingeben ; dann werde dieser einen Sohn zeugen. Melampus 
findet das Messer , thut wie ihm gesagt (w’orauf Iphiklos Vater 
des Podarkes wurde) , erhält die Kühe , treibt sie nach Pylos, 
bekommt dafür die schöne Pero und überläist diese seinem 
Bruder Bias. 

Später erfolgte die Uebersiedelung der beiden Brüder nach 
Argos, nach den Andeutungen der Odyssee 15, 225 ff., weil 
Neleus während der V’^erhuftung des Melampus den Amythao- 
niden schmähliches Unrecht getban hatte, wofür diese sich nach 
seiner Rückkehr an ihm räciiten ; nach der gewöhnlichen Er- 
zählung auf Veranlassung der bösen Krankheit der Töchter des 
Prötos, die Melampus sühnte und heilte, s. S. 40. Und so er- 
scheint Melampus in der argivischen Sage auch sonst als Sühn- 
priester und als Stifter mysteriöser Dienste, namentlich bacchi- 
scher Orgien , s. 1 S. 430. 

Gewifs ist dafs die Amythaoniden seitdem in Argos als 
mächtiges und blühendes Geschlecht und mit einem die Pröti- 
den sehr verdunkelnden Antheil an der Herrschaft über Argos 
angesiedelt waren, wie sich dieses namentlich in der Geschichte 
des thebanischen Kriegs und der Epigonen zeigte , wo Adrast, 
Amphiaraos, Alkmäon, Amphilochos aus diesem Geschlechte 
sind (S. 242). Der Cultus des Amphiaraos zu Theben und 
zu Oropos (S. 251) hat später den des Melampus sehr in Schat- 
ten gestellt. Noch andere in alten Sagen berühmte Seher die- 
ses Geschlechtes waren Polypheides und dessen SohnTheokly- 
menos (Od. 15, 249 ff.), endlich Polyidos (der Vielwisser), 


*) Dieses sebeint der älteste Siaa der versebiedeo erzählten Sage zu 
sein, s. Pherekydes bei Scbol. Od. 11, 2S7. 290 u. Schot. Tbeokr. 3,43. 
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der Sohn des Koiranos (des Herrn), den die Ilias 13, 663 ff. 
und Pindar Ol. XIII, 75 in Korinth kennen und der sonst in 
Megara, aber bei den Tragikern gleichfalls einArgiver genannt 
wurde, und zwar im Zusammenhänge der Dichtung vom kreti- 
schen Gl au kos, einem Sohne des Königs Minos und der Pa- 
siphae*). Zu Grunde liegt ein altes Sehermährchen allegori- 
schen Inhalts, in welchem zugleich der Triumph der Seher- 
kunst nach ihren drei Functionen der Räthsellösung, der Deu- 
tung des Vögelflugs und der Heilkunde geschildert wurde. 
Glaukos, vermuthlich ein Bild des Morgensterns, fällt als Kind 
beim Spiele in ein Fafs mit Honig. Die Kureten sagen dem Mi- 
nos es gebe in seiner Heerde (S. 84) eine Kuh , welche drei- 
mal die Farbe wechsele, indem sie erst weifs, dann roth, dann 
schwarz sei: offenbar ein Symbol der Mondwechsel. Wer für 
diese Farbenwandlung das richtige Bild zu finden wisse , der 
werde ihm auch zu seinem verlornen Sohne helfen. Der grofse 
König beruft seine Seher , die einheimischen bleiben die Ant- 
wort schuldig, der Fremdling Polyidos aus Argos löst dasRäth- 
sel , indem er die Wunderkuh mit der Frucht des Maulbeer- 
baums vergleicht, dessen Beere gleichfalls zuerst weifs, dann 
roth, dann schwarz sei**). Also wird Polyidos gezwungen das 
verschwundene Kind des Minos zu suchen und findet es wirk- 
lich durch die Zeichen der Vögel. Minos fordert nun dafs er 
den Glaukos wieder lebendig mache und steckt ihn da er wider- 
spenstig ist mit dem Todten in dieselbe Grabkammer. Da siebt 
Polyidos eine Schlange an den Todten berankriechen. Als er 
sie gctödtel, kommt eine zweite Scblitäj^e mit einem Kraut wo- 
durch sie die getödtete wieder lebendig macht. Mit demselben 
Kraute ruft nun auch Polyidos den todten Knaben wieder ins 
Leben, worauf Minos ihn zwingt dem wiedererstandenen Sohne 
seine Seherkunst zu lehren. Er thut es, heifst aber den Glau- 
kos bei der endlichen Abreise nach Argos in seinen Mund 
spucken, worüber der Knabe die erlernte Seherkunst wieder 
vergil'st. 

Andre berühmte Sehergeschlechter, in denen sich die Gabe 
^ und die Kunst der Weissagung erblich fortpflanzte , waren die 


*) Es gab einen Polyidos des Aesebylus, des Sophokles und des Euri- 
pides, s. Weicker Gr. Trag. S. 7C7 — 777, vgl. Pans. 1,43,5, Pberekydes 
bei Schol. II. 13, 6G3. Lobeck Agl. p. 2(iG. 

**) Hygin. f. 136. Nach Aeschylus und Apotlodor nannte er die Brom- 
beerstaude. 
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Klytiaden, lamiden und T e 1 1 i a d e n , welche in Olympia 
im Dienste des Zeus (IS. 92) weissagten, doch beriehtet die 
Sage von ihnen nur xvenig. lamos , der Stammvater der lami- 
den galt für einen Sohn des Apoll und einer arkadischen Nymphe 
Euadne, einer Tochter Poseidons, der auf einer Veilchenflur 
geboren Clafiog von l'ov], von zwei Schlangen ernährt, durch 
seinen Vater Apoll nach Olympia geführt und mit einem dop- 
pelten Schatze der Weissagung ausgerüstet wird, die Stimmen 
der Luft zu verstehen und aus den Opfern des Zeus zu weis- 
sagen, s. Pindar 01. VI, 28 ff. Der Stammvater der Klytiaden 
galt für einen Sohn des Melampodiden Alkmäon und der Alphc- 
siböa von Psophis s. Pausan. VT, 1 7, 4, oben S. 257. 

Endlich hat sich in den drei Kreisen der epischen Dichtung 
das Andenken von drei sehr berühmten Sehern der Vorzeit er- 
halten, in der Argonautensage das 9es Mopsos (S. 220), in der 
thebanischen das des Tiresias (S. 249) , in der troischen das 
des Kalchas (S. 294). Mopsos war wie Amphiaraos zugleich 
Held und Seher, daher er auch unter den Jägern des kalydoni- 
schen Ebers und als starker Ringer genannt und abgebildet 
wurde*). Tiresias ist von allen Sehern der wunderbarste 
und zugleich der bekannteste, da sowohl das Epos als die Tra- 
gödie sich aufserordentlich oft mit ihm beschäftigte und na- 
mentlich die letztere seine grofse Macht über die Natur , seine 
tiefe Einsicht in alle verborgenen Dinge, die ruhige Würde 
seines Auftretens in den Verwicklungen der menschlichen Lei- 
denschaft zu schildern liebt. Ein blinder Greis der sich auf alle 
Geheimnisse des V^ögelflugs und der Gottheit und beider Ge- 
schlechter versteht, wiele Generationen überlebt hat und durch 
die Huld der Persephone noch im Hades seine Besinnung hat • 
(1 S. 51 1), worüber denn viele und seltsame Mährcheu erzählt 
wurden**). Die Götter hatten ihm das Licht seiner Augen ge- 
nommen, weil er den Menschen zuviel von ihren Geheimnissen 
offenbarte , wofür ihm Athena die Ohren für alle Stimmen der 
Vögel öffnete und ihn? einen Stab schenkte, mit dem er so si- 


•) Paus. V, 17, 4, Hygin. f. 173 , das alte Vasenbild bei Gerhard A. 
V. t. 135. Hesiod sc. Here. 181 nennt ihn unter den Lapithen, die mit 
den Kentauren kämpften. 

**) Die Hesiodische Melampodie scheint eine Hauptquelle für solche 
Fabeln gewesen zu sein, s. Tzetz. z. Lycopbr. 682 vgl. Apollod. III, 6,7, 
Callim. lav. Pall. 75 ff., Ovid. Met. III, 318 ff. u. A. Ein Vasenbild , Ti- 
resias und Oedipns darstellend, s. Overbeck Gallerie S. 62. Odysseus und 
der Schatten des Tiresias, Welcker A. D. 3 S. 452 ff. 

Gr. Mythologie. II. 
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eher wie die Sehenden einherschreiten konnte. Oder er habe, 
wie Hesiod erzählte, am Kyllene zwei Schlangen in der Begat- 
tung beobachtet und verwundet, worüber er zum Weibe, und 
als er dieselben Schlangen noch einmal in demselben Act beob- 
achtet wieder zum Manue geworden sei. Sieben oder neun 
Menschenaller soll er gelebt, endlich aber bei der Auswande- 
rung der Kadmeer aus Theben im Epigonenkriege an der til- 
pliossischen Quelle , wo man sein Grab zeigte gestorben sein, 
aber eine Tochter .Manlo hinterlassen haben die seine Weissa- 
gung forlpllaiizle (S. 256). Endlich Kalchas der Thestoride 
ist der geleierte Seher der troischen Sagen. 

Nachmals pflegten die örtlichen Sagen der Orakel, nament- 
lich der asiatischen bei diesen episch berühmten Sehern anzu- 
knüpfen, worüber manche neue Kabeln enlslanden, indem auch 
sie in die allgemeinen Wihiderungen der Nostendichtung mit 
hineingezogen wurden. So wurde das Orakel des klarischen 
Apoll bei Kolopbon (1 S. 176) eine Stiftung der Manlo der 
Tochter des Tircsias genannt, welche der Delphische Apoll, 
dem sie von den Epigonen geweiht war mit dem Rhakios ver- 
mählt und nach Kolophon geführt habe*), liier wird sie Mutter 
des Mopsos, eines so ausgezeichneten Propheten dafs er den 
Kalchas im Kälhselspiel besiegte , als dieser nach der Zerstö- 
rung Trojas mit den Lapilhen nach Kolophon wanderle, worü- 
ber Kalchas starb und im Heiligthume des klarischen Apoll sein 
' Grab faud**). Mopsos aber und Amphilochos, der in diesem 
Zusammenhänge für einen Sohn des Alkmüon und der Manlo 
und für einen Thcilnehmer des trojanischen Krieges galt, zie- 
hen weiter nach Gilicien, einem alten Sitzcvlcr VV’^alirsagekuust, 

• wo sie das berühmte Orakel zu Mallos stifteten und nach ei- 
nem Wettkampfe in der Scherkunst beide ihren Tod und ein 
Grab fanden. 

b. Die Heroen der Musenkunst. 

■ • 

Die Sagen von ihnen geben richtig verstanden eine ziem- 
lich anschauliche üebersicht über die Entstehung , die Stim- 


ol Tr/v &rjßaiäa yevQiufoTfg bei Schol. Apolloo. I, SOS, vgl. Pau- 
sao. VIII, 3, 1, IX, 33, 1, VVeIcker ep. Cycl. 1 S. 209, Paoofka Arebäol. 
Zig. 1815 n. 25. 

**) Davon erzählte Hesiod in der Melampodie und der Dichter der 
Nosteu, 8. Stiebte im Pbilotogus 1853 S. 60 ff. 
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Ölungen, die verschiedenen Gattungen und Thätigkdten der äl- 
testen griechischen Poesie. ^ 

Orpheus der älteste griechische Sänger*), der Sohn der 
Musen , der von Apoll und Dionysos begeisterte , ist noch ganz 
und gar ein Bild des Naturgefühls und der Naturdichtung, wie 
sie sich in der griechischen Mythologie so häufig und beson- 
ders in den Dichtungen des Dionysischen Kreises aussprioht, 
zu welchem Orpheus auch in örtlicher Hinsicht gehörte. Denn 
gerade in der Heiinath des nördlichen Dionysos und des Mu- 
sendienstes finden wir auch die Sagen vom Orpheus, am Olymp 
und an den nördlichen Küsten des ägäischen Meeres, wo die 
Hügel des Pangäos und derRhodope sich gegen Mittag ausbrei- 
teten und der schöne Flufs Hebros und der Oeagros ihr Bett 
gruben (IS. 279). An beiden Stellen erzählte man von sei- 
ner Geburt, von seiner Liebe zur Euiydike und seiner rühren- 
den Klage, endlich von seinem Tode durch die w'üthenden Mä- 
naden des winterlichen Gebirgs**), am Hebros mit örtlicher Be- 
ziehung auf seinen Cultus auf der Insel Lesbos wohin der He- 
bros um! die Wogen des Meeres sein Haupt und seine Laute 
trugen***). Gewöhnlich gilt der Flufsgott Oeagros für seinen 
Vater, die Muse Kalliope (1 S. 283) für seine Mutter. Seine 
ganze Liebe ist Eurydike , eine schöne Nymphe des Peneios- 
thales, die auch von Aristäos dem milden und schützenden Dä- 
mon in der heissen Jahreszeit (1 S. 306) geliebt wurde. Da sie 
vor diesem floh , wurde sie von einer Schlange die im Grase' 
lauerte gestochen und starb: ein Bild der schönen Jahreszeit 
wie Persephone, Dionysos, Adonis, Linos u. a. Nun füllen die 
Klagen der Nymphen die Thäler und Berge und unter ihnen 
singt Orpheus von der Eurydike und immer nur von der Eury- 
dike , so wunderschöif und in so ergreifenden Klagen dafs alle 
Natur dadurch bewegt wird , die Vögel in der Luft, die Fische 
im Wasser, die Bäume, die Felsen, die Berge, die wilden 
c ' '■ i' 


*) Pindar Pytti. IV, 174 'j4fr<WLioi'os dt (fOQfjixräi c<otdSv nar^Q 
UftoXtv, tvaCvt]ros 'OQtftvs. Aufserdeni wird Orpheus als ältester Säuger 
erwähnt bei Aesebylus Agam. 159$, Simonides, Ibykos u. A. 

*•) Eurip. Bacch. 406 ff., 560 ff., Apollon. Argon. I, 23 — 34 , Virgil. 
Georg. IV, 454 ff., Ovid. Met. X, 1-85, XI, 1—66. 

***)»Philostrat. v. Apollon. IV, 14, Heroica 704, Antigonus Mirab. 5, 
Aber auch am Olymp wurde das Grab des Orpheus gezeigt und er selbst 
an demselben als Heros verehrt. Paus. IX, 30, 3 — 5, lamblich v. Pythag. 
146. 

22 * 
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Thiere in ihren Schluchten*). Das ist die {göttliche Macht des 
Gesanges, in dem die tiefe Klage eines liebenden Gemütbes 
über die verlorne Schöne laut wird ^ eines Dionysischen , vom 
schmerzlichen Naturgefühl erregten Gesanges, oder eines Apol- 
linischen, w'ie er um die Zeit der Sommerhitze in den Kameen 
laut wurde. Diese Liebe und diese Klage treibt Orpheus zuletzt 
in die Unterwelt und auch dort besiegt und überwindet er alle 
Schrecknisse, auch das harte Herz der Persephone und die 'er- 
barmungslosen Erinyen (1 S. 519). Und sie geben ihm seine 
Eurydike zurück, nur darf er sich nicht nach ihr umsehSn, 
was die Ungeduld seiner Liebe nicht lassen kann , so dafs sie 
von neuem , nun für immer für ihn verloren ist**) : eine Alle- 
gorie des aus der Tiefe des Todes und dem Dunkel des Win- 
ters zwar wiederkehrenden , aber ach auf eine kurze Zeit nur 
wiederkehrenden Reizes der Natur, an welchem das ganze 
Herz des Orpheus hängt. Nun wird er vollends ganz untröst- 
lich und verzweifelt , irrt umher in den Bergen , sucht die wil- 
desten Schluchten und Höhen , wo es wüst und winterlich ist, 
bis er den rasenden Weibern der nächtlichen Dionysosfeier in 
die Hände fällt und von ihnen zerrissen wird : ganz^in Bild 
des nächtüchen Dionysos, des klagenden und leidenden***), 
zuletzt in den Agonieen des Winters dahinsterbeuden , wie 
sein schöner Gesang , der ihn zum Liebling des Apoll und der 
Musen machte, in Wahrheit nur ein Bild des Dionysos /icA- 
Tiöfievog einer besseren Jahreszeit ist (1 S.440 ). Später fügte 
man hinzu dafs die Mänaden ihn zerrissen hätten , weil er ge- 
gen jede Frauenliebe verhärtet einen schönen Knaben, den Ka- 
lais geliebt habef), welcher wahrscheinlich nur ein andres ört- 
liches Symbol von derselben Bedeutung wie die thessaUsche 
Eurydike ist. Immer behalten das nach Lesbos getragene Haupt 
und die Leier des Orpheus die W'undergabe der entzückend- 
sten Musik und Poesie , wie man denn bei seinem Heiligthume 
zu Antissa behauptete dafs selbst die Nachtigallen dort noch 

*) Ein sehr oft wiederholtes Thema, s. Unger Theb. Farad, p. -141 ff., 
auch sehr oft in Bildern ausgefiihrt, s. Philostrat. imag. U und dazu \Vel- 
cker p. 611, Müller Handb. § 4 13, 4. 

**) Hermesianax bei Athen. XIII p. 596 F, bei Schneidewin deicctus 
p. 148. Schönes Relief bei Zoega t. 42, vgl. 0. Jahn Archäol. Ztg. 1853 
S. 83. 84. ^ ^ 

***) Auch der Name 'ÖQifev; hängt wahrscheinlich mit dem Culte de» 
nächtlichen Bacchus zusammen, s. Welcker Nachtrag S. 192. . 

-{-) Phanokles bei Stob, iloril. LXIV, 14, Schneidewin delect. p. 168. 
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schöner schlügen als gewöhnlich, um wie viel mehr die mensch- 
liche Musik und Kunst des Gesanges, die auf Lesbos nun mehr 
als irgendwo blühte. Spater oder in dem Zusammenhänge ei- 
ner andern Tradition ist Orpheus der Repräsentant gewisser 
mysteriöser Gebräuche und Weihen und einer damit zusam- 
menhängenden Mythendichtung geworden, welche mit der Zeit 
eine grofse Bedeutung erlangte und oft rälschlich für älter als 
Homer und Hesiod galt (1 S. 19. 436. 468). Es ist nichts 
Andres als dasselbe Spiel mit mythischen Namen und apokry- 
phischen Schriften , welches sich mehr oder weniger bei allen 
diesen Sängern der Vorzeit wiederholt. 

Ein andres Bild dieser alten Musenkunst ist Thamyris 
oder Thamyras, mit welchem der Gesang schon ganz als Kunst 
auftritt, in vornehmer und selbständiger Haltung und als eine 
solche welche auch wohl ohne die Musen oder im Wettkampfe 
mit ihnen ausgeübt werden könne. Es ist der sehr geübte Sän- 
ger, der bei Fürsten und Edlen die heroischen Sagen der Vor- 
zeit singt: ein blinder Sänger, welches Bild sich in dieser 
Gruppe von Sagen sowohl bei den Propheten als bei den Mu- 
senjüngern oft wiederholt*) und auf die tiefe innere Sammlung 
des Gemüths oder auch auf den nahen Umgang mit den Musen 
deuten sollte, da sich wenigstens der nahe Verkehr milNymphen 
und überhaupt das zu tiefe Eindringen in die Geheimnisse der 
Natur nach dem Glauben der Alten leicht auf diese Weise 
rächte. Beim Thamyris aber wurde die Blindheit früh für eine 
Strafe seines Uebermuthes gehalten. Schon die Ilias 4, 594 if. 
kennt die Sage wie der thrakische Sänger, vom Hofe des Eury- 
tos zu Oechalia gekommen und unterwegs den Musen begeg- 
net sei, die er dreist zum Wettkampf herausgefordert habe, 
worüber sie ihm das Licht der Augen und den göttlichen Ge- 
sang und seine Kunst der Laute nahmen : ein Vorgang welcher 
hier in eine Gegend von Messenien verlegt wird, während an- 
dere und ältere Sagen davon in Thessalien erzählten **). Spä- 
tere Gedichte didaktischen Inhaltes machten dann aus Thamyris 
ein Beispiel des bestraften Uebermuthes in der Unterwelt und 

*) Der blinde Tiresias s. S. 337. Der blinde Demodokos , rov n(Qt 
Mova l(f(i.Tiae , effdou rf’ ayu^v re xaxöv re - öepS-aXfimv ftiv afiegae, 
ä' rjäeiav aoiäi^v, Od. 8, 62. Der blinde Sänger aus Chios im H. 
auf den del. Apoll 172. Auch der Name "OjxriQos bedeutete naeh alter 
Ueberliefemng einen Blinden. 

*•) S. 1 S. 323. — Nach Hesiod wurde Thamyris im Dotischen Felde 
geblendet, s. Steph. B. v. ^(äuov. 
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zwar im Gegensätze zum frommen 'Orpheus ^ Endlich 
brachte Sophokles seine Geschichte auf die tragische Bühne. 
Tliamyris war hier ein thrakischer König am Athos , Sohn des 
Pbilammon, dessen Name in den Traditionen der Sänger gleich- 
falls sehr berühmt w’ar , ein grosser Künstler der Musik und 
Dichtkunst und begeistert bis zum Wahnsinn**). • 

Andre Sänger der Vorzeit , und auch diese galten gewöhn- 
lich für Thraker (1 S. 279), sind Bilder von volksthümlichen 
Weisen und Liedern , wie sie durch ganz Griechenland und 
auf den Inseln bei heitern oder traurigen Gelegenheiten gesun- 
. gen wurden und die Lyrik ihrer Emplindungen gewöhnlich mit 
einem entsprechenden mythologischen Inhalte bekleideten, aus 
welchem die Tradition eine Geschichte solcher Sänger zu bil- 
den pflegte. So der berühmte Linos fl S. 309) und Hyme- 
näos und lalemos, die Söhne von drei Musen, welche in 
einem verlornen Gedichte Pindars ihre früh gestorbenen Söhne 
beklagten***), lalemos, der für einen Sohn des Apoll und der 
Kalliope galt, ist der einfachste Ausdruck jener vielgestaltigen 
Klagegesänge über frühen Tod, die für die Natur- und Lebens- 
anschauung der alten Religionen so characteristisch sind. Auch 
Hymenäos , das Bild der Hochzeitslust und der Hochzeitsge- 
sänge , ward in verwandtem Sinne , obgleich von sehr ver- 
schiedenen Fabeln geschildert. Catull 61 nennt ihn einen Sohn 
der Urania, eine Zierde des Helikon, einen Chorführer der gu- 
ten, der ehelichen Aphrodite, so dafs er ihm also wohl wie eine 
Nebenfigur des Eros erschienen ist, wie dieser zu Thespiä am 
Helikon verehrt wurde*]-). In attischen Sagen galt er für einen 
argivischen Jüngling, der sich den attischen Frauen, als sie die 
Demeter feiernd von Seeräubern überfallen wurden , bülfreich 
erwiesen habe , was auf die Feier der Thesmopliorien an der 


*) S. 1 S. 514. Auch sein Bild im Musenhaiae des Helikon zeigte ihn 
blind und mit zerbrochener Leier, Paus. IX, oO, 2. 

**) Man sagte sprichwörtlich fyufivQis fialvtiat. Vgl. Welcher Gr. 
Trag. S. 419 ff. Bei Euripides Rhes. 921 ff. wird der W'eltkanipf an den 
Pangäou verlegt. Vasenbilder hei Müller Handb. § 413, 4. 

***) Schol. Eurip. Rhes. 895, W'^elcker kl. Sehr. 1 S. 50 , Bergk poet. 
lyr. p. 269. Linos galt für einen Sohn der Urania, Hymenäos bald Tür ei- 
nen Sohn der Kalliope, die sich auch in diesen Sagen als die ,, vornehmste 
der Mnsen‘' bewährt (1 S. 2S3), bald der Terpsichore. Auch Rhesos ge- 
hört in diese Grnppc, s. oben S. 302. 

f) 1 S. 238. Als ernsterer Eros erscheint er auch in Bildern, s. Müller 
Handb. § 392, 1, Wieseler D. A. K. 2. t. 55, 707. 
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Küste von Kolias deutet*). In thrakischen Sagen galt er für 
einen Geliebten des Thamyn's, in kretischen wie es scheint un-r 
ter dem Namen Tdlwg für einen Geliebten des Rhadaman- 
thys**), in noch andern Liedern für einen Sohn des Dionysos 
und der Aphrodite , der beim Hochzeilsgesangc des Dionysos 
und der Ariadne oder der Althäa Stimme und Leben verloren 
habe*’*). Immer ist er ein Bild des schönsten jugendlichen Rei- 
zes der Liebe, der Unschuld, der Lust und des Gesanges, aber 
auch des Abschiedes von schöner Jugend und Unschuld nud 
deshalb bei allem Jubel doch w'ehmiithig ernst. 

Noch andere Traditionen der Art sind Nachklänge örtlicher 
Kunstübung, entweder im Zusammenhänge mit altem Musen- 
dienste oder Apollinischer Festfeier oder in dem alter Cultiis- 
gesänge und Hymnendichtung, wohin z. ß. der Lycicr Oien 
gehört (1 S. 157. 173. 320), so wieder attische Musäos, 
welcher früh zum allgemeinen Repräsentanten der attischen 
und eleusinischen Cultusgesänge und Ürakelpoesie geworden 
ist. Bald heilst er ein Sohn der Mondgöttin bald der Musen, 
oder man suchte ihn mit den berühmten Sängern des Ihraki- 
scheu Nordens in V'erbindung zu setzen und nannte ihn des- 
halb einen Sohn des Linos, einen Schüler des Orpheus u. s. w. 
Ein schönes Vasenbild stellt ihn als Zögling der Musen darf), 
welche zu Athen sowobl auf dcm^Iusenhügel {31ovaeTov], wo 
man auch ein Grab des Musäos zeigte, als im Thale des llissos 
verehrt wurden ff). Verwandte Bilder der attischen Tradition 
sind der alte Hymnensänger Pamphos und der eleusinische 


*) Schot. II. 18,493, Philemon p. fM, Proklos Chreslom. p. 3S5, 
Servius V. A. IV, 99, vgl. 1 S. 4SI. Bei clec Hochzeit der argtviscbea 
Danaiden wurde der erste Hyinen'aos gesungen nach Hygin. f. 273, vgl. 
oben S. 37. 

**) Suidasv. fläfiVQti. Das Wort TVlAfUf scheint i. q. zu sein, 

wie TciXii i. q. vv/nipt), tj fitkloyicfioi ist, s. Sophokl. Antig. G24 intpp., 
daher der römische Talassio dem griechischen Hymeiiäos entspricht, s. 
oheu S. $9. So erklärt sich auch der Erosartige Genius Tä).«; auf dem 
Vasenbilde Alkaos und Sappho b. Weicker A. U. 2 S. 23Ü. 

**•) Serv. V. Ecl. VIII , 30, A. IV, 127. 
x) VV'eIcker A. D. 3 S. 462 If., 0. Jahn Anual. dell’ lost. 1852 p. 198 
sqT, Mon. V t. 37. 

■{"{-) Paus. I, 19, 6; 25, 6. Ouomakritos batte gedichtet dafs Boreas, 
der Freund Athens, den Musäos fliegen gelehrt, ein Bild seines poetischen 
Schwunges, s. Weicker A. I). 3 S.472. Auf den attischen Cult der Musen 
deutet Euripides Rbesos 941. 
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Eumolpos, dessen Genealo^eea sich mit denen des Musäos 
häufig verschlingen*). 

Auch in den üeherlieferungen von Homer und Hesiod 
herrscht noch die niylliisclie Auffassung vor , obwohl sich die 
Tradition der ältesten Denkmäler der griechischen Poesie sehr 
bestimmt an diese Namen anlehnte. Ho me ros ist ,,der blinde 
Sänger“, nach der ältesten Ueberlicferung aus dem äolischen 
Kyme oder aus Smyrna gebürtig, wo eine alte, vielleicht aus 
dem lesbischen Musendienste abgezweigte Kunstübung bestan- 
den zu haben scheint und wo Homer ein Sohn des Flusses Meies 
(MeKrjaiysvr^g) und der Nymphe Kritheis hiefs , in demselben 
Sinne wie Orpheus ein Sohn des Oeagros geuannt und die Mu- 
sen meist an Flüssen und Bächen verehrt wurden**). Wird da- 
durch und durch die vielen , aber meist auf Kleinasien und die 
Inseln beschränkten Sagen von seinem Ursprünge, seinem Le- 
ben, seiner Kunstübung und der Tradition seiner Gedichte im-^ 
mer bestimmt auf Kleinasien gedeutet, wo in der Berührung 
mit einer feineren Cultur und günstigeren Bedingungen des 
Lebens auch die griechische Poesie sich am ersten glänzend 
und kunstreich gestaltete, so weist dagegen die Sage von He- 
siod os eben so bestimmt auf ein einfaches und thäliges Leben 
zu Askra am Helikon, dessen Musendienst durch diesen Sänger 
seinen ihm am meisten entsprechenden Ausdruck fand. Als er 
an den Abhängen des Berges seine Schafe weidet , suchen ihn 
dessen Musen auf in seiner Niedrigkeit und lehren ihn von den 
Göttern und von den Werken der Menschen singen, den an- 
spruchslos Bescheidenen , durch sie mit tiefer Weisheit Erfüll- 
ten, welcher insofern einen ausdrucksvollen Gegensatz zu dem 
übermüthigen Kunstsänger.Thamyris bildet. Sein ältestes Grab 
zeigte man zu Askra, andere zu Ürchomeuos und an der lokri- 
schen Küste zu Naupaktos , wohin Delphine den Leichnam des 
grausam Getödteten trugen***). 


*) S. oben S. 90 , Möller kl. Sehr. 2 S. 24. lieber Musäos s. Pas- 
sow Musäos Leipz. 1810, Uber Pamphos, nach welchen sich ein attisches 
Geschlecht der nannte, meine Dem. n. Persepb. S. 381 ff. 

**) Das Weitere bei Welcher ep. Cyct- 1 S. 122 ff. , wo der iName 
aber anders erklärt wird, and bei Laaer Gesch. der Homer. Poesie S. £9 
— 130. Ein Grab des Orpheus am Meies, Conon 45. Später hiefs Homer 
auch ein Sohn des Apoll und einer Muse. Homer und Penelope, Homer auf 
die Ilias sinnend u. s. w. Welcher A. D. 2 S. 217 ff. 

***) Der Name scheint mit dem didaktischen und gnomologischeri In- 
halt seiner Tage und Werke zusammeuzuhängen, die auf dem Helikon, für 
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c. Die Heroen der bildenden und der Baukunst. 

Mehrere dieser Sagen scheinen orientalischen Ursprungs 
zu sein, wie denn auch die älteste Technik dieser Künste den 
Griechen gewil's aus dem Orient kam. 

So dieSagen vom Dädalos d. h. dem Künstler (1 S. 123), . 

von dem man in Attika, auf Kreta und bis nach Italien und Si- 
cilien erzählte. Die Sagen auf Kreta scheinen die alterthüm- 
lichsten zu sein. Gr bildet hier die Kuh für Pasiphae,' das 
Labyrinth für Minotauros, den Tanzplatz für Ariadne, lauter 
hgürliche Ausdrücke für die Wunder des Himmels und der 
Erde *) , so dafs also Dädalos in dem* ursprünglichen Zusam- 
menhänge dieser Mythen die Bedeutung eines kosmischen De- 
miurgen gehabt haben möchte. Dann ward er zum Künstler 
schlechthin, sowohl im Sinne der ältesten Baukunst die sich in 
Höhlenbauten, imposanten Grabanlagen, colossalem Mauerwerk 
bewährte als in dem der Bildnerei zumBehufe des Cultus, wel- 
cher in der frühesten Zeit meist Schnitzbilder (|dava i. q. 
daidaXa Paus. IX, 3, 2) erforderte. Dädalos ist nun der all- 
gemeine Repräsentant solcher Thaligkeit und der heroische 
Begründer uiid Vorstand der damit beschäftigten Innungen, nur 
dafs das characteristische Merkmal seiner eignen Bilder immer 
dämonisches Leben blieb , dafs sich die Glieder , die Augen be- 
wegen , wie frommer Glaube oder fromme Täuschung denn oft 
solche Wunder hervorrief (Paus. H, 4, 5). ln diesem Sinne 
wurde er ganz vorzüglich in Attika von dortigen Künstlerin- . 
nungen verehrt, daher auch seine Geschichte besonders hier 
gepflegt und erzählt wurde, auch auf dem Theater**). Die ört- 
lichen Sagen wurden wie gewöhnlich combinirt und es hiefs 
nun dafs er in Athen geboren sei , ein Sohn des Eupalamos 
d. h. des Kunstfertigen und ein Glied des königlichen Erech- 
thidenstammes, ausgezeichneter Baukünstler und der erste Er-^ 
Ander menschlich gestalteter Bilder. Seine Schwester Perdix 
hat einen Sohn Talos, welcher sein Schüler ist und so ge- 


das einzig ächte Werk galten , s. Göttling p. VII sqq. , Bergk Anal. 
Alexandr. I, Marburg 1S46. 

*) Der Chor der Ariadne II. 18, 592 wird am wahrscheinlichsten für 
einen Tanzplatz gehalten. Die Tänze der Ariadne aber sind ein Bild Tür 
ihre Vereinigung mit Dionysos (1 S. 423) oder mit Tbeseos (S. 197). 

**) Sophokles in den Kamikiern oder Minos s. Welcker Gr. Trag. S. 
431 ff. 
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schickt und erfinderisch , dafs er seinen Meister zu überlreflFcn 
droht, daher Dädalos ihn von der Burg herabstürzt*). Er will 
den Leichnam heimlich begraben, wird aber dabei ertappt und 
das Verbrechen vom Areopag verurlheilt , daher Dädalos zum 
Minos nach Kreta flieht und nun dort .seiiHs Kunst übt. Aber 
Minos zürnt wegen des der Pasiphae geleisteten Dienstes , da- 
her er weiter flieht, mit künstlichen Flügeln , bei welcher Ge- 
legenheit sein Sohn Ikaros verunglückt, dem ikarischen Meere 
seinen Namen giebt und auf der Insel Ikaria durch Herakles 
sein Grab findet**). Dädalos entkommt nach Sicilien zun\ Kö- 
nige Kokalos, der ihn gegen Minos in Schutz nimmt, ja diesen 
seinetwegen tödtet (S. 86) , worauf er neue Proben seiner 
wunderbaren Baukunst ablegt, deren sich verschiedene Gegen- 
den Siciliens rühmten. Auch in Italien und Sardinien wurde 
von ihm erzählt, im Osten in Kleinasien und Aegypten***). 

Die Sage von zwei andern Künstlern der Art , die immer 
zusammen genannt und speciell als Baukünstler von Höhlen, 
Grotten , Schatzkammern und kryplenartigen Tempeln gedacht 
wurden, mag griechischen Ursprungs sein , doch scheinen sich 
frühzeitig Elemente der orientalischen Mährchenwelt mit ihr 
verschmolzen zu haben. Es sind Troplionios und Agame- 
des, von AencnTQOgxuviog wohl ursprüu|;lich der chthonische 
Hermes ist-j*), der segenspendende {iQiovviog) , aber zugleich 
listige und heimlich geschäftige, in die Tiefe der Erde ein- und 
ausschlüpfende, JiyafiT^örjg dagegen d. i. der Hochheilige ver- 
muthlich Ai’donens oder Pluton , der Gott der Unterwelt und 
des chthonischen Reichtbums (IS. 496 ff.). Wie die chtbo- 
nische Demeter in Hermione für eine Schwester des Klymenos 
d. h. des Pluton gehalten wurde, so galten Troplionios und' 
Agamedes immer für Brüder. Mau erzählte von ihnen in Böo- 
tienund^Elis und zwar in Verbindung mit jenen mythischen 
Schatzhäusern der Vorzeit, auf welche in so manchen alten 
Sagen angespiclt wird und nach Anleitung jenes ägyptischen 

*) Das älteste Beispiel der weit verbreiteten Sage vom Meister und 
Gesellen, s. Lange verm. Schrifteo Leipz. 1832 S. 224 ff. 

**) Der Meister vermag was der Schüler nicht kann. Schönes Relief 
bei Zoega t. 41, andere den Dädalos betreffende Bildwerke bei Müller 
§418, 1. Dafür dafs Herakles den Ikaros begrub machte Dädalos ein Bild 
von ihm, welches Herakles selbst für lebendig hielt, Apollod. II, ü, 3. 

**•) Apollod. III, 15, 8, Diod. IV, 76—78, H. Brunn Gesch. der gr. 
Künstler S. 14 — 23. 

t) Cie. d. nat. d. III, 22, Arnob. adv. nat. IV, 14, 1 S. 233. 
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oder orientalischen Mährcliens vom Schatze des Rhampsinit, 
welches wesentlich mit der Construction solcher unterirdischen 
Anlagen zusammenhängt. Sie erbauen diese Schatzhäuser, das 
des Minyas zu Orchomenos, das des Hyrieus zu Hyria, das des 
Augeias in Elis und bestehlen sie dann, ganz nach der Weise 
wie Herodot jenes Mährchen erzählt*). Doch bauen sie auch 
andre Gebäude, Tempel und .Königsburgen**) , wie man denn 
in verschiedenen Gegenden die ältesten Tempelanlagen auf sie 
zuilickführte, namentlich in Delphi , wo Apoll sie dadurch be- 
lohnte dafs er ihnen am siebenten Tage nach der vollendeten 
Arbeit, als sie noch in der vollen Festfeier des gelungenen 
Werks begriffen waren, einen sanften Tod schickte. Von dem 
Orakel zu Delphi soll auch der Cultus und das Orakel des Tro- 
phonios zu Lebadea angeordnet sein , w'elches schon zur Zeit 
der Perserkriege eines bedeutenden Ansehns genofs und sich 
in diesem sehr lange erhielt***). Trophouios wurde- hier als 
Zeus Trophouios verehrt, neben ihm vorzüglich Demeter und 
Persephone, jene mit dem Beinamen Herkyna, w'clchen Namen 
auch die Flufsnymphe von Lebadea führte, und als Europa d.h. 
die Dunkle, lauter Namen und Umstände die auf die tiefe Erde 
und ihre Geheimnisse deuten. Das Orakel scheint wie das des 
Amphiaraos vornehmlich den Anfragen von Kranken gedient 
zu haben , wenigstens wurden Trophouios und die Nymphe 
Herkyna wie Asklepios und Hygieia abgebildet. Es war eine 
unterirdische Schlucht , in welche die Fragenden hinablühren 
um dort auf geheimnifsvolle und betäubende Weise allerlei Of- 
fenbarungen zu erhalten, welche hernach aufgeschrieben und 
gedeutet wurden. 


*) 0. Müller Orchom. S. 95 ff., Welcker ep. Cycl. 2 S. 304. 

**) Paus. IX, 37, 3. ln Slymphalos den Poseidonstempel , Paus. VIII, 
10, 2, Schul. Aristoph. iVub. 508. 

***) Paus. IX, 39. 40, Plutarcli de genio Socr. 21 ff. , Pbilostrat. v. 
Apollon. VllI, 19, Suid. v. T(ioif wviog, K. F. Hermann Gotlcsd. Allerlb. 
§ 41, 2 — 4. Das Oertlicbe am besten bei ülrichs Reisen und Forsch. S. 
166 ff. 
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— xAuroT^^Tjf 122. | 

— und Aphrodite 1 17. 207. 2,222. 

-*— und Athena 1 20. 134. 

— und Dionysos 117. 

— und Hera 116. 118. 

Hera KxnnCa 105. 2, 217. 

— ßodinig 112. 

— oTTloa/ixitt 1 10. 

— TtagSevia 106. 1 13. 

— TcleCtt 161t 112. 

— XQvaöO-Qovog 111. 1 14. j 

— als Ehe- und Geburtsgöttin 113. 

— als Wittwe lOS. | 

— die argivische 104. ^ 29. 104. 

— im trojanischen Kriege HO. ^ 

2 SS. 

— in der Argonantensage 2^ 215. 

— Lacinia 106. HO. 

— und Herakles lOS. 2, 104 — 106. • 
126. 

— und die Titanen 109. 

— und Zeus 164. 107. Hl. 

Heraklea , Städte des Namens ^ 

115. 

— am Pontos 504. ^ 119. 154. 

162. 227. 

Herakles aymviog ^ 1S3. 

— ukfiCxaxog 2, 109. 184. 

— ctvanavöfuvog ^ 188. 

— ßovtf ötyog ^ 187. 

— tnixgan^Ci-og 2, 1 89. 

— xaMpixog ^ 164. 181. 

— (iaivofievog ^ 125. 

— fxtkttfinityog 2, 160. 

— TiaXttCuuv ~2, 151. 

— ^ivoxokovaxijg 2^ 123. 

— als Daphnephor ^ 122. 

— als Tripodepbor ^ 109. » 

— am Scheidewege ^ 186. 

— a»koi 2, 116. 121. 

— auf dem Olymp 2,178. 181.188. 

— der argivische 2, 104. 113. 1 17. 

127. 

— der assyrische und phönicische 
^ 110—113. 

— der attische ^ 114. 179. 
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Herakles der idäiscbe 2, 1S3. 

— der lydische 2. 115. 138—160. 

— der raacedonische ^ 114. ISO. 

— der ötäische ^ 111. IIS. 172 — 

HL 

— der thebanisc|ie ^ 113. 121 — 

12L 

— der tbesprotiscbe L 1 13- 171. 

— (^egen Troja ^ 1 17, 161 — 16-1. 

— Himmelfahrt ^ 177. 

— ia derGigantomachie 3T. äfi. ^ 
164. 1S2. 

— in der Komödie ^ 187. 

— Löwen feil L l-^Q- 

— Musagetes 2, 188. 

— und Aphrodite 2, 107. 112. 134, 

— und Apoll L 108—110. 

— nnd Ares 206. 2. 140. 141. 174. 

— und Athena L 106. 107. 

— und Dionysos 133. L 1 33. 178. 
ISS. 

— und Hebe 289. 2j 177. 

— und die Satyrn 430. 2, 125. 188, 

— unter den Argonauten ^ 220. 
2iL23L 

— Waffen L 129. 

Herakliden ^ HL 178—180. 
i^fxato! X6(foi 250. 

^Qfxaiov 251 . 

Hermapbroditos 212. 233. 
Hermenbildnng 251 . 

Hermes c<yogttToi 251 . 

— ay<övios 262. 266. 

— axttXT}Xtt 247. 

— 'Agytiff övtrii 246. ^ 2L 

— SiäxTOQOi 243. 255. 265. 

— doXioc 256. 

— #vdtfiof 245. 250. 

— tgiovvios 246. 251 1 261 . 

— 264. 

— tegoxijgvS 258. 

— xigdtgos 261. 

— xoupoTpdyoj 248. 

— xpioyöpof 248. 265. 

— Xoyios 263. 2M. 

— vöfuos 245. 248. 

— olvoxoos 257. 

— ovtigonofinot 255. 

— nofiTiatos 254. 

— ngöfictxoi 262. 

— argo(f aioi 251 . 

— aüxog 246. 


Hermes TQtaftfytaros 264. 

— }(itgii5tuTrjs 262. 264. 

— X&oviog 2.53. 

— ;^pi/oöpp«7r(s 245. 259. 

— tpvxoTtofiJibg 253. 

— Erfinder d. Leier 243. 263. 281. 

— itbypballisch 241 . 

Hermes und Aphrodite 241. 2.53 . 

— und .Apoll HilL 2iL ^ lllL- 

— und Hekate 254. 

— und Hestia 268. 

— und Iris 288. 

— und die Nymphen 248. 249. 

— und die Satyrn 250. 

Hennione ^ 3 17. 330. 

Heroen 268. 507. 517. L 1 — 9- 
Herolde 257. 

Herse 135. 

Hesiodos ^ 344. 

Hesione ^ 163. 

Hesperiden 2L 349. ^ 149. 
Hestia 266 — 272. 

— und Hermes 268. 

Hierodulen 229. 

Himeros 213. 

Himmlische Götter 12. HL 1 09. 
Hipnodameia 2, 271. 

Hippokoon ^ 169. 

Hippolyte 2, 141. 162. 

Hippolytos 193. 227. ^ 201. 
Homeros ^ .344. 

Horen 273. 

Höre des Frühlings 275. 

Horn der Amalthea 496. 2^ 170^. 
Hörner der Flufsgötter 341. 
HyadeniLL 415. 

Hyagnis 454. 

Hyakinthos, Hyakintbia 163. 

"Yijf, 'Yi; 438. 

Hvgieia 327. 

Hylas 2, HL 22L 
Hyllos 2, HiL HL 180. 

Hymenäos ^ 342. 

Hyperboreer 1 57. ^ 47. 
Hvpermnestra LSI. 

Hypsipyle L 222. 211. 

laccbos 486. 490. 
lalemos L 342. 
lamiden 22. L ^97. 
lapetos a&. 39. 
lardanos L 1 58. 

23 • 
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iasios, lasioa liL 479. 
lason ^ 21S. 22S. 

Ida Sö. ää. 402. 2, 2M, 

Idas 171, ^ 66. 

Idotneneus ^ S2^ 317. 

Ikaria, Ikarios 418. 

Ilias 2, 223 — 305. 

— die kleine 2j 310" — 312. 
lliu Persis ^ 211L 312—314. 
llos 2j 2li2. 

Incubation 325. 

Indischer Feldzug des Bacchus 435. ' 

— Feldzug des Herakles ^ 152. 

Ino 379. ^ 211L 212. 

Insel der Seligen 507. 
lo 112. 2M, 27-32. 

lokasle ^ 236-240. 
lolaos 2^ 121. 121L 
lole 2, 157, 176. 177. 
lolkos 125. 2, 22S. 212. 

Ion 212 , 102. 

Ionische Sagen undCulle 121 . 160. 
165. 269. 352,419.466. 2,101. 
122 , 

Iphigeneia 195. ^ liL 295. 321. 
Iphikles ^ 121. 

Iphiklos 2^ 232, 3,34. 

Iphitos ^ 1 10. 1 56. 

Iris 288. 

Ismene ^ 253. 

Isthmische Spiele 372. ^ 192. 
Islros 342. 2, 230. 

Ithyphallische Bildung des Hermes 
240. 

Itys 2j 21. 
lynx 228. 

Ixion 21. 513. ^ LL 

Kabiren 112, 403. 2^ 222. 

Kadmos 21L 25S, f, 17—21. 

— Töchter 2, 21L 
Kaeneus ^ LL 
KalQttxos 2j IS. 

KalaYs ^ 340. 

Kalafxatiäv 217. 

Kalathos 493. 

Kalchas 2j 221. 225. 338. 
KttlXtyivna 481. 

Kallisto 190. 

Kallynteria 137. 

Kalydonischer Eber ^ 204. 279. 
Kalypso 349. ^ 325. 


Kapaneus 2^ 245. 249. 

Karyatiden 190. 

Kassandra 175. ^ 289. 313. 319. 
320. 

Kassiopeia ^ IS. 

Kastor ^ £5 — 7(1. 

Katreus 2j S2. 

Kekrops ^ 22. 

Kelaeno 313. 

Kentauren 2, 13. 11. 1 35. 279. 
Kentauromacbie^ 15, 1 35. 
Kepbalos 295. ^ 95 — 98. 

Kepheus ^ IS. 169. 

Kerberos 501. 506. 2j 153—155, 
Keren 330. 525. 

Kerkopcn ^ 160. 

Kerkyon 2j 193. 

Kerynitische Hindin 2j 137. 

Keyx 2, 114. 118. 173. 

KriSakCfov 119. 304. 

KijQVxttov 258. 

Kimmerier 505. 

Kinvras 220. 225. 

Kirke 223. ^ 211L 232. 323. 331. 
Klares 176. 2, 338. 

Kleinasien S5. 147. 281 . 342. 402. 

432. 452. ^ 2M. 311. 
Kleopatra 2, 204 . 225. 

Kkvfifvos 498. 

Klytemnästra 2j H. 319. 320. 
Knossos ^ IS. S2. 87. 

Xoi'of 32, 

Kolchis 2, 22S, 227. 

KoQrj, KÖQUa 464. 485. 

Korinth 105. 124. 21 6. 230. ^ 
50—63. 22S, 2LL 233. 

Korkyra 395. ^ 230. 

Koronis 321 . 

Koronos 2^ Ul 1 75. 

Korybas, Korybanten 403. 408. 

Kos 325. 2j 164. 

Kotxos 1 L 
Kotyttien 201. 

K^tio; 32, 

Kreon 2j 121, 21Ü, 253, 

Kreta 12, S5, IM, 113, 402. 466. 

^ 77—90. 112, 332, 345. 
Kretischer Stier ^ 139. 

Kretbeus ^ 212. 

Kreusa ^ 101. ^ 

Krommyoniscbe San 2, 193. 

Kronos 36. 12. 52, 22. 
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Kareten M. 403. ^ ‘203. 

Kvßarj, Kvßijßt] 402, 404. 
Kycbreus 493. 

Kvdoifiög 205. 

Kyklopen 41L Eü 3S9. 2,323. 
Kyklopiscbe Mauern 391. 

Kvknos 173. 296. 

Kyilene hi. 241. 2Ü ^ aSh. 
Kwotf övTii 310. 

Kyprien 2LL 222. L 287—299. 
Kvxuia ^ 227. 

Kytbere 210. 215. 

Labyrintb ^ 87j 197. 

Ladoo 349. 

Laestrygonen ^ 323. 

Laios 235. 239. 

Lamia 3S5. 

Lamas '2^ 323. 

Lampsakos 45S. 

Laokoon ^ 312. 313. 

Laumedon ^ 1 60. 

^ liL 69. 

Lapitbas 32 1 . 

Lapitben 10 — 15. 

AwfvOTiov 129. 2, 209. 

Leda 2, 64. 65. 

Lemnos 64. 66. 116. 117. 119. 150. 

•241. ^ 221. 295. 

Lenaea 420. 

I.erna 366. 426. 2, 36. 

Lernäiscbe Hyder ^ 133. 

Lesbos 176. 279. ^ 339. 340. 
Letbaeos 2, 86. 

Leto 1 53. 2j 268. 

Aevxag nixon 507. 

Leukate 163. 

Lenkippos, Leukippiden 2^ 64. 66. 

6S. 

Leukotbea 377. 

A(xiQV« 107. 

Libetbra 280. 

Licbas ^ 177. 

Liebesgeschichten des Zens 66. 
ACxvov , Atxvtxrii 427. 432. 442. 
477. 

Linos 309. ^ 1 22. 

Lothopbageii 2j 322. 

Lycien , Lycier 160 — 162. 173. 

176. ‘2, 36. 56. 54—61. 263. 
Lydische Sagen und Culte 125. 
121. 145. 146. 211. 261. 408. 


434. 2, 115. 158— 161. 267 — 

2i:L 

Lykaion 63. 

Lykaou und sein Geschlecht 56. 63. 
Lykomedes 2^ 201 . 

Lykos 2i 22. 103. 

Lykurgos 427. 2^ 22. 247. 
Lynkeus ^ 37. 36. 67. 

Lytierses ^ 159. 

Maenaden 431. ^ 339. ,340. 

Maera 308. ^ 

Maia 242. 313. 

Manto 2j 256. 258. 

Maralbnn 2^ 1 79. 190. 195. 

Maron 454 . 2 , 323. 

Marpessa 171. 2^ 204. 

Marsvas 147. 175. 406.408.454 — 
457. 462. 

Mater turrita 404. 411. 

Mauerbau des Ampbion undZetbos 
2 25. 

Me^ea 165. 266. 227. 2, 194.216. 

226. 232. 233. 

Medusa 131. ^ 45. 

Meeresgötler 338, 377. 

Megara 465. 385. 2j 25. 

Melampus , Melampodiden ^ 46. 

333—335. 

Melanippe 368. 

Melanippos 2^ 249. 250. 

Meleager ^ 154. 203 — 207. 
Melikertes 379. 

Melische Nympben 42. 

Melkart 2, III.. 

Memnon 300. ^ .307. 

Menelaos 2_, 296. 261. 296. 366. 

313. 317. 

Menoekeus ^ 249. 

Menoetios 39. 46. 

Merope 313. 

Messenien 62.323.465. 2, 63 — 68. 
Metageitnia 167. 

Methe 445. 

A/iJtijp iättüt, oQtia 402, 

Metis 69. 128. 

Metragyrten 404. 
firiXQ^ov 410. 

Midas 405. 453. 

Midea ^ 49. 273. 

MilchstraTse 1 14. ^ 1 22. 

Minos 2, 82—86. 195. 336. 
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Miiiotauros ‘2^ S6 — SS. 

Minyer ^ 2Qs. 220. 

Mnemosyoe 4iL 27S. 

AIoiQa, MoTpai 329 — .332. ^201. 
214. 

MolinnideD ^ lfi.3. 

Molorchos 2i 1 33. 

Mopsos 2j 220. 337. 3.39. 
Morgenstern und Abendstern .301 . 
Munychia 191 . 

Mosaeos ^ 34.3. 

Musen 279—286. ^ 339—344. 
Mykene Lüi 2, 41L 273. 

Myrtilos ^ 271. 273. 

Mysterien 397. 491. 

Nacht und Dunkel 31. 126. 

Nacht zu Wagen*) 293. 

Naiaden 446. 

Nackissos 44S. 470. 492. 

Nauplios ^ 292. 318. 

Naxos HL HL 3LL 423. 425. 438. 
^ IRh. 

yißp(s, vißQiitiv 431. 442. 

Nekyia 502. ^ 32L 
Neleus, Nelideil 356. 36S. ^ 166. 
213. 322. 

Ncmeischer Löwe 2, 131. 

Nemesis 3.32. ^ H. 

Neoptolemos 2^ 293. .31 1 . .31.3. .310. 

329 . 

Nephele ^ 210. 

Nereus u. die Nereiden 344 — 346. 
Nessos ^ 171. 

Nestor ^ 167..291. 31iL 
Nike 4ä. 121L m. 2S1L 
Nil 31L 2_, 3i 
NilmUndung ^ 31L 33. 152. 

Niobe Sa. 409. ^23. 2lL 267 — 
209. 

Nisos 385. 2. 103. 

Nosten ^ .315. 329. 

Nöroi 317. 

Nykteus ^ 22. 

Nymphen 445 — 449. ^ 4iL 150. 

Odysseus 2_, 284— 2«L 2Ü2. 2M. 
2*99. 309. .311. 315. .322 - 328. 

330. 

Oechalia ^ 1.56. 176. 


Oedipus ^ 235 — 241. 

Oelbaum 145. 2, 92. 

Oenens 417. 2. 171. 2Ü3. 2M. 
Oenomaos 2^ 270. 

Oenone 2.-2S9. 

Oenopion .304. 

Ogyges 21. 

Okeaninen .342. 

Okeanos 21. 3S. 67. 126. 127. 339. 

2^ Ufi. 

Oien IM. 131. 321L 2^ 313. 
Olympia 46. Qü. 92. 100. 110. 
'Oi.vunioi 76 . 

Olympische Spiele ^ 182. 
Olympos 41. 13. S3. 2^ 141. 

— der Flötist 454. 455. 

Omphale 217. 2. 158. 

Onebestos .356. 371 . 

Orakel 92. 176—178. 2,251. 339. 
347 . 

Orchomenos 203. 276. 2S2. 2, 123. 
209. 

Oreaden 447. 

Oreitbyia ^ 93. 

Orestes 521. 2^ 313. 318 — 320. 
322 . 

Orion 69. 266. 302—305. 

Oropos ^ 251. 

Orpheus 433, 518. 2, 220. 339 — 
341. 

Orphisehc Tbeogonie und Mytho- 
logie 23. 34. 99. 129. 399. 436. 
468. 500. ^ 341. 

Orlygia lSG. 

Osc'hophorien 140. 424. ^ 198. 
'Oaoj'tog 361. 

Otos 69. 

OvTTi; 1S7. 

OVQOS, OVQOI 393. 

Paean 157. 

Paeeon 170. 325. 

Palaemon 378. 

ITai.auätav 123. 128. 

Palamcdes ^ 292. 295. 298. 
Paliken 122. 

Palladion 123. 122. IM. 136. 148. 
2 312. ,31 3. 

Pallas 55. 125. 13L 2^ 163. 194. 
JIui.Xtts 125. 


*) Nvxtos Spfi int(ytTKi axoTiivöv, Aescbyl. Cboepb. 646. 
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Pamplioü, ^ 343. 

Pan 250. lös — 403. 

Panathenaen 1 39. 

Pandia 29S. 

PandioD ^ 3i. 102. 

Pandora 
Pandrosos 135. 

Panionien 300. 

Panischer Schrecken 460. 
Pansgrotte 461. 

Panyasis ^ 1 19. 
näntts 409. 

Paris 225. 2, 2M. 288—291. 3ÜS. 
311 

— Urtheil LLö. 22S. ^ 289. 
Parnafs 429. 

Parthenopacos ^ 246. 250. 
Pasiphae 227. 2, Si 
Palroklos ^ 292. 21LL 3M. 

Pegasos IS. 2^ 55. 63. 

Peiren, Peirene ^ 21. 

Peirithoos 514. 2^ 12. 201 . 

Peitho 237. 

Pelasger und Hellenen 5S. ^ 264. 
Pelasgos 51. S3. ^ 21. 36. 

Peleus ^277—281. 292. 329. 
Peliaden 2^ 231 . 

Pelias 356. 3ÜS. 2, 213. 215. 21S. 
231. 

Pelion 93. 369. 321. ^ 13. 217. 
279—281. 

Peloponnesos 358. 429. 2j 193. 
266. 

■Pelops, Pelopiden 2 , 269 — 272. 
Penelope 462. ^ 286. 325. 327. 
328. 331. 

Penthesilea ^ 306. 

Pentheus 428. 

Peplos der Panathenaeen 56. 1 37. 
139. 

HtTiQtofifyrj 328, 

Pergamon 325. ^ 168. 
Periklymenos ^ 166. 220. 249. 
259. 

Periphetes 2^ 192. 

Pero ^ 213. 331. 335. 

Perseus 434. ^ 41 — 50. 
Persephone lncuvr\ 495. 

— Ximvvis 490. 

— fitUßoia, nolvßoiK 497. 

— wi-oitt 497. 

— avoäos, xäßoäos 472. 484. 


Persephone ihr Beilager 485. 

— ihre Haine 502. 

— ihr Raub 400 — 468. 

— Königin der Unterwelt 495.518. 

— und Aphrodite 220. 499. 500. 

— und Artemis 190. 499. 

— und Dionysos 487. 499.* 

— und Hekate 199. 500. 

Pessinus 404. 

Pforte der Unterwelt 501. 515. 
Pbaeaken 392 — 395. 

Phaedra 227. ^ 200. 

Phaethon 296. 

Phallos 24L 441. 

Phasis 342. L 228*. 229. 

Phegeus ^ 257. 

Pberepbattia 485. 500. 

'i>tgas(f 6vrj 5O0. ’lj 213. 

Phidias IM. 149. 333. 

Philoktet 2j 177. 295. 310. 317*. 
Philoinele ^ 94. 

Pbineus 2, 49. 225. 

Phlegra 54. 55. 

Phlegyas 321 . 

Phlegyer 203. 2j 13. 21. 

Phoenix 292. 330. 

^o^ßr] 39. 

•foißog 152. 1 79. 

Phorbas 169. 2, 13. 

Phorkiden 2, 44. 

Phorkys und Keto 347. 

Phoroneus 5S. ^ 26. 

Phrixos 2, 21Ö — 212. 

Phrygien 404—409. 2j 262. 263. 
266. 

Phylakos 2^ 334. 

Phytaliden 365. ^ 194. 

Pisa ^ 270. 

Pisander 2, 118. 

Pittheus 2j 191. 

Pityokamptes ^ 193. 

Plankten 386. 

Illdciäes 311. 

JlXyiövr] 312. 

HXovTiov 496. 

Pluton aytjaUttOS 498. 

— aSäfxnaTog 470. 

— ZayQtvs 499. 

— Klvf^fvos 498. 

— xkvronojXos 493. 

— TioXvif^xTrj!, noXvitvoi 498. 

— noXvüvvfio; 498. 
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Pluton und Persephone 495. 501. 

518. 519. 

Poeas ^ 88. 177. 

Polybos 2.39. 

Pülydectes 498. ^ ü 
Polydeukes '2^ 65 — 70. 224. 
Polygdot 516. 2^ 312. 

Polyidos 2,335 — 337. 

Polyklet 114. 

Polyneikes ^ 237. 243. 250. 
Polyphem 389. 2, 323. 

Pontos 343. 

Pnrphyrion Mi 

Poseidon aaif äXtos 348. 363. 

— yaii]o)ros 348. 355. 

— Ehxtoviog 354. 

— tvvoaiycuog , aiiaCx9-tov 354. 
363. 

— ti>Qvxott(ov, tVQvaS-ivili 364. 

— innios 368. 2j äfi. 

— neTQtiioi 356. 363. 

— S<oxriQ 362. 374. 

— xuvQtog 355. 

— (f vxdkuios fiä. 365. 

— am Islhinos 357. 

— der Quellen und Brunnen 365. 

— der von Aegä 353. 

— Erechtheus 1 35. 92^ 

— und Ampliitrite 374. 

— und Aphrodite 221. 362. , 

— und Demeter 365. 467. 
Poseidons Geliebte .374. 

— Söhne 362. * 

Praxiteles 115. 2.32. 236.238. 443. 

451. 494. 

Priamos ^ 164. 262. 266. 305. 

3 1 3 

Priap 238. 457. 

Proetiden M. 243. 

Proetos 2 , 39. 56. 

Prokne 2 ,.94. 

Prokris 2j 96. 

Prokrustes ^ 193. 

Prometheus 61 — 69. 128. ^ 152. 
Prostitution 229. 230. 

Protesilaos ^ 296. 

Proteus 380. 

Prytaneum 269. 271 . ^ 199. 
TtQoxttQiax^Qta 1 37. 

Pyanepsia 167. 2, 198. 

Pygmaeen ^ 15iT 
Pygmalion 221. 


Pylos 356. 2j 161. 213. 291. 

Pyra ^ 177. 

Pyrrha 59. 

Pyrrhiche 147. 

Pythische Hestia 270. 

Python der Drache 156. 

Rhadamanthys 507. ^ 82. 122. 
179. 

Rhea Kybele 401 — 412. 

Rhea Matter der Persephone 403. 
468. 

Rhea und Demeter 403. 

— und Dionysos 403. 433. 

• — und Pan *462. 

'Pi,VTi 249. 

Rhesos 2j 302. 

Rhipaeen 316. 

Rhodos 81. 143. 145. 146. 1 54 
360. 379. ^ 99. 115. 

Rosse des Ares 204. 

— des Diomedes ^ 140. 

— der Dioscuren 2_, 69. 

— des Helios 291. ^.55. 84. 

— des Oenomaos 2^ 270. 

— des Peleus 370. 2^ 280.’ 

— des Poseidon 353. 369. 370. 

Salamis 212. ^ 2S3. 329. 

Samos 105. 107. 263. 

Samothrake 241 . 248. ^ li. 223. 
262, 

Sarpedon ^ 61. 6L 302. 303. 
Satyrdrama 450. 

Satyrn 449—452. 

SchilTe und Pferde 143. .369. 2, 
265. 

Schmiede des Hephästos 119. 122. 

124. 394. 391. ' 

^ Selene 297 — 299. 

Seiler 89. ^ 276. 

Semele 398. 414. 426. 

Seriphos 2j 43. 41. 

Sibvilen 175. 

Sicilien 122 391. 466. 469. 485. 
^ 85. 145. 

Sieben gegen Theben ^ 241—254. 
Siebenzabl 155. 

Sikyon 62 164. 216. 2^ 22 239. 
Silen, Silene 406. 452—457. 
Sipylos 409. 

Sirenen 382. 
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Sirias 305—310. 321, 418. ^ SA, 
IM, 

Sisypbas 513. ^ 51, 285. 

Skira, Skirnphorien 136 — -.138. 
-Skiron ^ 193. 

Skvlla 384—386. ^ US, 

Skjros 2^ ISO, ISi, 293, 311. 
^xütfiog 369. 

Solymer ^ 5S, 

Sonnenaufgaoguod Untergang 295. 
Sonnenbahn 272. 296. 2^ 274. 275. 
Sounenbecher 294. 2 , 1 46. 147. 
152. 

Sonnenlieerde 291 . 84. 145. 325. 

Sophokles 227. 2 , 95. 238. 241. 
253. 


208. 


Sparta [ 

215, 231, l, 13, 322, 

Sparten öS, 2j 19, 

Sphinx ^ 240. 

Stall des Angelas ^ 1.39. 
Sternbilder 302. 315.. 

Sterope 313. ^ 271. 

J'rfpd/rjjf 41L 

Stesichorus 129. 249, 294. 308. 2 
75. 119. 312. 316. 320. 


Stheneboea 2, 59, 63, 
Stymphaliscbe Vögel ^ 137. 

Styx 2S, 45, 129. 

SUbnangen iui Culte des Apoll 166. 
179—181. 


— des Dionysos 440. 

— des Zeus 93, 

^yleus ^ 159. 

Symbole : Adler 83, 2^ 277. 

‘Apfel 233, 359, 2, 149. 153. 246. 
Bärin 189. 

Biene Sü, 

Bock 233, 241, 442. 

Delphin 165, 234, 313. 

Dreifufs 1S2, 2, 108. 

Ei 35, 2, 65, 

Eiche Sü, 402. 

Epbeu 414. 440. 

Esche 42, 69, 

Esel 453. 

Eule 132. 

Fackel IST, 199, 298, 460. 493. 
Fichte 402. 

Gold 66, 136. 2, 42, 

Granate 472. 492. 

Greif 158, 


Symbole : Hase 452. 

Hirsch, Hirschkuh, Hirschkalb 
183. 188. 308. 431. 2, 131, 
Hund 365, 324, 418. 2.94. 184, 
Kuh, Kühe 111, 243.492. 2. 19. 

21, 2S, 32, 84, 336, 

Löwe 43, 113, 162, 365, 402. 

411. 2, 131, 

Lorbeer 182. 442. 

Metalle 66, 

Myrte218.233, 492. 

Palme 183. ' 

Pfau 1 12. 

Pferde 143, 353, 361, 291, 
149, 265, 314, 

Polos 148. 

Rose 218. 

Schildkröte 216. 243. 

Schlange 143, 269, 326, 331, 
310. 442. 492. 2, 21. 92,334, 
336—338. 

Schwan 155.157.1.59. 233. 376. 
'2^ 65, 

Schwein 314. 492. 

Stier 162, 216, 349. 355, 442. 

^ 81, M, 99, 139. 119, 195, 
Taube 39, M, 233, 341, 500. 
Thierkämpfc 162. 41 1. 

Wehen und Spinnen 137. 
Widder 18, 93, 233, 24L 265, 
2 , 211 , 

Wolf 83. 162. 183. 2^ 34. 141. 

Syinplegaden 3S6. ^ 227. 

Synökia 139. 269. ^ 199. ■ 
Syriua 245. 454. 459. 


Täiaoe, Tclkig, TaJlug ^ 89, 343. 
Talos ^ SS, 

Tantalos 513. ^ 267. 

TaQa^innog 55, 

Tartaros 33,48, 516. ‘ 

Tarlessos ^ 144. 

Taygete, Taygetos 313.430. ^ 65, 
69, 163, 


Tegea ^ 167. 

Telamon ^ 162 — 164. 277. 278. 

282. 329, 

Teicbineo 123. 

Telegonos ^ 331 . 

Telemachos ^ 292, 3iL 326—328. 
331. 
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Telephos 2^ m 2M. 

Telesphoros 327 ■ 

Tenos afiü. 3M. 

Tethys 2L 2S. 333. 

Teukros 2^ 2S3. 323. 
ftttkudOtt ’EQtx9ri'ti IM. 

Thalysia 475. 

Tbamyris ^ 3M. 

Thaaatos 525. 

Tbasos 241 . liL 
Thauraas 346. 

Tbebais ^ 234. 24X. 

Theken 127. 171. 233. 410. 414. 

4G5. 2, 16—25. 234—256. 

Bila 33. 

Themis 43. 372. 

Theoxenien 167. ^ 72. 

Thersander ^ 235. 256. 294. 
Thersites-2, 207 . 300. 306. 

Theseus 1 .39. ^ 189 — 202. 

— und Ariadne 423. 2j 1 97 . 

— und Helena 2j 73. 

— und Peirithoos 514. ^ 73. IM. 

201 . 

Thesmophoria 480. 

Thespiä 238. 284. 2j 123. 
Thespios, Thespiaden ^ 123. 
Thessalien 43. 323. 355. ^9 — 16. 
Thessalos ^ 134. 

Thestios 2j 34. 

Thetis 38. 133. 121. 2^ 279-282. 

233. 333. 333. 333. 307-309. 
Thiasos des Dionysos 445. 

Thoas 2^ 222. 

Thracien 202. 316. 432. ^ 140. 
Thrakische Sänger 279. ^ 340 — 

Thrien 213. 

Thyestes ‘2^ 2T1 — 275. 313. 
Thyone 426. 

Tiphys 2, 2M. 

Tiresias 32. 511. 2^ 213. 2M. 
321. 321. 

Tiryns ^ 39. 127. 1 57 ■ 

Titanen 3L 53. 436. 

Titanomachie lä. 

Tithonos 3QQ. 

Tityos 133. 513. 

Todtenorakel 503. 

Todtendienst 503. 511. 
Todtenrichter 515. 

Tracbis 'E 172. 


Träume 527. 

rnlaiva 1 34. 351. 36b. 2^ 36. 
Triopos 480. 

Triptolemos 477. 515. 2.32. 
Triton, Tritonen 126. 376. 

Triton, Flnfs und See 126. ^ 223. 
231. 

Tritopatoren 318. 

Troilos ^ 238. 

Troische Sagen 76. SS. 125. 137 . 
148. 176. 24L 226. 249. 447. 
2, 161 — 164. 261—266. 2S3. 
Trophonios ^ 346. 

T^che 334. _ , 

■niVT^ noXftix: 33L 
Tvyoiv 337. ^ 

Tydeus ^ 241. 21S. 253_. 
Tympaoum 411. 

Tyndareos ^ 64. 65. 1 69 . 296. 
Tvphon 51. 169. 

Tyro 3.56. 367. 2, 213. 333- 
Tyrrhener 425. 

Unterwelt 398. 495. 501, 504. 

— Bilder 516. 

— Flüsse 508. 

— Gericht 515. 

— Strafen 512. 

Uranos 33. 37. 38. 

Verstorbene 511. 

Weltei 35. 

Winde 315. 

Wolken 318. 

Xnthos 2^ 16L 

Zagreiis 426. 436. 499. 

Zepbvros 317. 

Zethös 2, 2L 

Ztv{ , Zfjv , Zäv 17. 3S. 

— 'Aya^ifMVbiV 2, 251. 322. 

— äj'opntoj, ßovkaioi 37. 

— äytövios 31L 162. 

— fciylo/os 73. 

— «xTntof 33. 309, 

— alfi(x(cxos 34. 

— 'AntaävTioi 82. 

UQUOS 3L 

— ttOT^Qios 2, 80. 86. 

— ’AraßvQiog 87 . 2^ 93. 
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Zevs ßaaikivs 31L 2_j liL 

— ^(aifmvaios 81 L 

— 'ExäXiios ^ 1-SlL • 

— 'EkXttVtos !)fi. ^ 276. 

— igxeiot 05. 

— ’ld-oifxärag S2. 21L 

— fxioiog 9is 

— ixfittTog äiL 10*. 

— xad-ttgatog Üi. 

— xanTTüirug M. 

— xeQctvviog 78. 

— xT^aiog Si. 

— ytttßQavdiiig 01 . 

— u^atpvaTiog 2, 209. 

— Avxatog S2. 

— ficufiäxTrig 81. 85. 109. 

— fxuUxtog 81. 91. 

— MoiQay^Tjjg 331. 

— vätog 80. 81. 212. 

— vt(plXr]ytQ(ta I7L 

— {A'iof QI. 

— ’OXvfintog 20. Ifi. 10. 
282. 

— ’OfAoldXog 25. 

— opxiog QI. 

— oi/^fof 2.3- 102. 394. 
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Zevg naXa/ivuiog 01. 

— naVBfKfaiog 02. 

— noltivg 07. 

— a&h’iog 90. 

— OTQItTtOg 01. 

— Z(OTT\Q QS. ^ 133. 

— Tileioc QS. 

— viitog 71. ■ 

— VTiuTog U. 81. 

— <flXtog 20. 

— (f vitog 01. ^ 211L 

— X^Xoviog , xttTax^övtog 494. 
Zeus das Haupt der Welt und der 
Götter 20. 30. 12. la. 98. 

— der Titanensieger 10. 

Zeus und Apoll 1 72. 

’ — und Athens 103. 127. 130. 
Zeus, Athens, Apoll 10. 112. 

Zeus und Hera 104. 1Q7. 111. 2, 
105. 

— und Herakles 102. 2 , 101. 181 
100. —ISO. 

— und Persephone 427. 43C. 
Zwölf Götter II. 2, 221. 

Zwölf Thaten des Herakles 2, 128. 
Zwölf Titanen 38. 
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AUSWAHL DER LinERATUR. 


C. G. Heyne ad Apoilodori bibliolhecam observationes Gott. 1803. — 

E.xcurse zu Homer und Virgil. — Zerstreute Aufsätze iu den Opusculis 
Academicis und den Coinment. Soc. Gott., besonders die Abh. Sermonis 
mytbici s. symbolici inlerpretatio ad causas et raliones ductasque inde 
regulas revocafa, Coinm. S. G. XVI. 

F. Creiizer Handbuch der Symbolik und Mythologie 1810 — 12, 1819 — 
22, Leipzig und Darmstadt 4 Bde. — Deutsche Schriften I. Symbolik 
und Mythologie 1 — 1, 1837 — 43. II. Zur Archäologie 1 — 3, 1846. 47. 

J. H. Vofs mythologische Briefe, Königsberg 1794. 95. 2 Bde. — Anli- 
symbolik, Stuttg. 1824. 26. 2 Bände. — Mythologische Briefe 3. 4. 3, 
Stuttg. 1827, Leipzig 1834. 

C. A. Lobeck Aglaophamus Regiom. 1829. 

Pll. Buttmanil Mytfaologus oder gesammelte Abhandlungen über die 
Sagen des Alterthums, Berl. 1828. 29. 2 Bde. 

G. Hermann de mytbologia Graecorum antiliuissima und de historiae 
Graecorum primordiis Lips. 1817. 1818, Opusc. II p. 167 — 195.-«- 
Briefe an und von Creuzer über Homer 'und Hesiod, Heidelberg 1817. 
lieber das Wesen und die Behandlung der Mythologie, Leipzig 1819. 

G. Z6£ga Bassirilievi della villa Albani, Roma 1809 2 Bde. — .Abhand- 
lungen herausg. von F. G. Weicker, Gott. 1817. 

C. A. Bttttiger Ideen zur Kunstmytbologie, 2 Bde., Dresden und Leip- 
zig 1826. 36. — Kleine Schrifthu archäologischen und antiquarischen 
Inhalts, Dresden und Leipzig 1837, 3 Bde. 

Raoul Rochette Monumens in^dits de l’antiquite figuree , Paris 1833. 

— ChoLx de Peintures de Pompei, Paris 1844 ff. — M^moires d’Archeo- 
logie comparee asiatiqne grecque et etrusque, Paris 1848 ff. 

K. O. Müller Aeginetica Berol. 1817. — Orchomenos und die Minyer, 
Bresl. 1820. — Die Dorier, 2 Bände. Breslau 1824. — Prolegomena zu 
einer wissenschaftlichen Mythologie, Gott. 1825. — Handbuch der Ar- 
chäologie der Kunst, Breslau 1830, 2. Ausg. 1835, 3. Ausg. 1848. 

F. G. Weicker Zeitschrift Tür Geschichte und Auslegung der alten 
Kunst, Gott. 1817. 18. — Anhang zu Schwencks etymologisch mytho- 
logischen Andeutungen, Elberf. 1823. — lieber eine kretische Colonie 
in Theben, Bonn 1824. — Die Aescbylische Trilogie Prometheus, Darm- 
stadt 1824. — Nachtrag über das Satyrspiel, Frankfurt 1826. — Der 
epische Cyclus oder die Homerischen Dichter, 2 Bände. Bonn 1835. 49. 

— Die Griechischen Tragödien mit Rücksicht auf den epischen Cyclus 
geordnet, 3 Bände, Bonn 1839. 41. — Kleine Schriften 3 Bände. Bonn 
1844 — 50. — Alte Denkmäler 3 Bde. Gott. 1849—51. 
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€. W. Gftttling d as System der alten Mythologie der Griechen v. Jahre 
1S27, in den Gesammelten Abhandlungen 1 Halle 1651 S. 170—220. 

P. F. Stuhr Religionsgescfaicbte der heidnischen Völker. Bd. 2. DieRe- 
ligionssysteme der Hellenen in ihrer gesebichtlichen Entwicklnhg, Ber- 
lin 1838. 

K. Schweiick etymologisch mythologische Andeutungen Elberf. 1823. 
Mythologische Skizzen Frankf. 1836. Mythologie der Griechen Frank- 
furt 1843. 

K. W. Nitzsch Anmerkungen zu Homers Odyssee, 3 Bände. Hannover 
1826 — 40. — Die Heldensage der Griechen nach ihrer nationalen Gel- 
tung, Kieler philologische Studien 1841 S. 377 — 467. — Die Sagenpoe- 
sie der Griechen, Braonschw. 1852. 

G. F. SchOinann in den Ausgaben des gefesselten Prometheus und der 

■ Gnmenidcn des Aescbylus, Greifsw. 1844. 45. — über das Ideal der 
Hera, Greifsw. 1847. — Viele Universitätsprogramme besonders über 
die Hesiodischc Theogonie, Greifsw. seit 1840. 

Kd. Gerhard Prodromus mythologischer Kunsterklärung, München und 
Stuttg. 1828. — Zahlreiche Abhandlungen in den Schriften der königl. 
Akademie zu Berlin. — Commentar zu den Auserlesenen Vasenbildern 
besonders etruskischen Fundorts Berl.1839. — Griechische Mythologie. 
Erster Theil. Die griechischen Gottheiten, Berl. 1854. 

Th. Panofka viele Abhandlungen in den Schriften der königl. Akademie 
zu Berlin, s. Gerhard Gr. Mythol. 1 S. 603, und bei andern Gelegen- 
heiten. 

Kd. Braun in vielen einzelnen Publicationen und Abhandlungen und in 
der Griechischen Gölterlehre in zwei Büchern, Hamb, und Gotha 1854. 

P. W. Forchhammer Hellenika , Griechenland, im neuen das alte, 
Berlin 1837 und in einzelnen Abhandlungen, 

O. Jahn archäologische Aufsätze Greifsw. 1845. — Archäologische Bei- 
träge Berl. 1847 , und in vielen einzelnen Abhandlungen und P^blica- 
tionen. 

J. F. Lauer System der griechischen Mythologie, Berlin 1853. 
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Zusätze und Berichtigungen 


S. 90*). 1. Apollod. II, 1, 3. 

S. 192. Ein sehr alterthümlicbes Bild der Artemis Agi oteras.b. Gerhard 
Denkm. u. For^sch. (Archäol. Zeit.) 1S54. n. 61— 63i 
S. 195. Z. 5 V. u. I. Soph. Philoct. für Soph. Aias. 

S. 198. In dieselbe Reihe gehört die neuerdings vonE.CurtiusinderAr- 
chSol. Ztg. 1854 mit Beziehung auf die lydischen Fürstengräber 
besprschene Artemis Gygaea. 

S. 206. Z. 20 V. o. l. ttQdov. 

S. 241. Z. 21 1. 7^/}p«jU0f (ein karisches Wort). 

S. W3. Z. 9 V. u. 1. ßv»6g. 

S. 359 ist Anm. + zu streichen. 

2,S. 205 Z. 13 V. 0 . I. Kleopatra für Marpessa. 

S. 212 Z. 4 V. 0 . 1. den Phrixos. * 
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Von der 


SAMMLUNG 

griechischer und lateinischer Schriftsteller 

■ mit deiitsrlieii Anmerkungen 

herausgegebeo von 

M. Haupt und H. Sauppe 

sind bis jetzt erschienen : 

A. Griechische Schriftsteller. 

Aristophaoes , ausgewählte Komödien. Von Th. Kock. 

1. Bd.: Wolken. 10 Ngr. 

2. Bd.: Biller. 12 Ngr. 

Arrians Anabasis. V’on C. Sintenis. 1. Bd. 15 Ngr. 

— — '“2. Bd. mil Karle von Kiepert. 18 Ngr. 

Demosthenes, ausgewählle Reden. Von A. Weslermann. 

1. Bd.: Philippische Reden. 2. Aufl. 12 Ngr. 

2. Bd.: Reden vom Kranze und gegen Leplines. 15 Ngr. 

3. Bd. : Reden geg. Arislokr., Konon, Eubulides. 10 Ngr. 
Enripides, ausgewählle Tragödien. Erklärl vonF. G. Schöne. 

1. Bd. Bakchen. Iphigenia in Taurien. 15 Ngr. 

2. Bd. Medea. • 10 Ngr. 

Herodotos. XoüB.H.Lhordi/. l.Bd. l.u.2.Buch. 18 Ngr. 

— — 2.Bd. 3.u.4.Buch. 15 Ngr. 

Homers Odvssee. Von J. U. Fast. 1. Bd. 2. Aufl. 20 Ngr. 

_ — — 2. Bd. 2. Aufl. 20 Ngr. 

■ - Iliade. Von,/. t'.Frt«. l.Bd. 1 — 12 Ges. 25 Ngr. 

— — — 2. Bd. 13— 24 Ges. 25 Ngr. 

Isokrates , ausgewählle Reden (Panegy’ricus und Areopagili- 

ciis). Von R. Rauchenstein. 10 Ngr. 

Lncian, ausg. Dialogen. \ on J.Somm erbrod t. 2. Bd.TViNgr. 
Lysias, ausgew. Reden. Von R. fiauchenstein.2. Aufl. 12Ngr. 
Plntarch, ausgewählle Biographien. Von C. Sintenis. 

1. Bd. 

2. Bd. 

3. Bd. 

Sophokles. 

1. Bd. 

2. Bd. 

3. Bd. 

4. Bd. 

5. Bd. 

6. Bd. 


Arislides und Calo major. 

Agis und Cleomenes. 
Themislokles und Perikies. 

Von F. fV. Schneidetoin. 

Aias und Philoktetes. 2. Aufl. 
König Oedipus. 2. Aufl. 
Oedipus auf Kolonos. 2. Aufl. 
Anligone. 2. Aufl. 

Elektra. 

Trachinierinnen. 

Xenophons Anabasis. Von F. K. Hertlein. 
— Cyropädie 1. Bd. — — 

2. Bd. 


10 Ngr. 
7V2 Ngr. 
10 Ngr. 

16 Ngr. 
10 Ngr. 
12 Ngr. 
10 Ngr. 
10 Ngr. 
10 Ngr. 
18 Ngr. 
15 Ngr. 
15 Ngr. 


— Memoiren. WoaL. Breitenbach. (Unter d. Presse.) 
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B. Lateinische Schriftsteller. 

Caesar, de bello Gallico. Von Fr. Kraner. Mit Karte von 
Kiepert. 22 Ngr. 

Cicero, Brutus de claris oratoribus. Von 0. Jahn. ^ 10 Ngr. 

— Cato major. Von J. Sommerbrodt. 6 Ngr. 

— Disput. Tusculanae. Von G. Tischer. 2. AuD. 18 Ngr. 

— Laelius.' Von C. IF. Nauck. 6 Ngr. 

— De natura deorum. Von G. F.5cÄoemö««. 15 Ngr. 

— Orator. Von 0. Jahn. 12 Ngr. 

— Ausgew. Reden. \ou K. Ha/m. 2. Bd: RedegegenQ. 
Caecilius u. geg. Verres IV. u. V. Mit 1 Karte. 18Ngr.. 

— — 3. Bd. : die Reden gegen Catilina, für Sulla und für 

den Dichter Archias. 2. Aull. 12 Ngr. 

— — 4.Bd. : die Rede für Publius Sestins. 10 Ngr. 

— — 5.Bd.; die Reden für Milo, für Ligarius und für 

Deiotarus. 2. Aull. 10 Ngr. 

Der 1. Band wird in diesem, der 6. im nächsten Jahre erscheinen. 

— De officiis. Von G. F. Unger. 12 Ngr. 

Cornelius NepOS. \on K. Nipperdey. 10 Ngr. 

Neben dieser kleinen Tiir den Gebranch dei* untern Gyninasialklassen 
bestimmten Ausgabe ist auch die grössere 1S49 erschienene Ausgabe 
des Cornelius Nepos von Nipperdey (Preis 15 Ngr.) noch zu haben. 


LiviUS, von fVeissenborn. 1. Bändchen. 

2. Bd. 

— — 3. Bd. (Unter der Presse.) 

Ovid’S Metamorphosen, von Haupt. 1. Bd. 
Phaedrns. Von F. E. Raschig. 

Quintiliani über Xus. Von E. Bonneil. 

Saliostius. Von R. Jacobs. 

Tacitns. Von K. Nipperdey. 1. Bd. Annales, 1. 

— 2. Bd. Annales, 2. 

Yirgil’s Gedichte. Von Th. Ladewig. 

1 . Bd . : Bucolica und Georgien. 

2. Bd. : Aeneis. 1 — 6. Buch. 

3. Bd. : Aerteis. 7 — 12. Buch. Mil 1 Karte. 


20 Ngr. 
20 Ngr. 

16 Ngr. 
6 Ngr. 
6 Ngr. 
16 Ngr. 
20 Ngr. 
15 Ngr. 

10 Ngr. 
15 Ngr. 
15 Ngr. 


Im Laufe der nächsten Jahre werden erscheinen : 
Platon, Auswahl, von Sauppe. 4 Bändchen. 
Thnkydides, von Ulbdch. 3 Bändchen. 

Cicero de oralore, von Eckstein. 

Horatins, von Haupt. 

Plantns, Auswahl, von Fleckeisen. .. . 

Chrestomathia Pliniana, von Urlicli 
TerentiUS, von Sauppe. . , . 

Leipzig, Juli 1854. VVcl ^ 


e ßnehhand 1111)2. 
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Mit dieser Griechischen Mythologie und dein kürzlich 
erschienenen ersten Bande von Mommsens römischer Geschiclite 
wird eine Reihe von Handbüchern eröffnet, deren Zweck ist, 
das lebendigere Versländniss des classischen Alterthums in 
weitere Kreise zu bringen. 

Im Laufe der nächsten Jahre werden erscheinen: 

Römische Geschichte. V'on ProfessorTH. Momhsen in Zürich. 

2. und 3. Band. 

Römische Alterthümer. V'on Professor L. Lasoe in Güttin- 
gen. 2 Bände. 

Römische Litteratnrgeschichte. Von ür. M. Hertz in Ber- 
lin. 1 Band. 

^ Geschichte der Hellenen. Von Professor Ernst Clrtujs in *| 
Berlin. 3 Bände. 

Griechische Alterthnmer. Von Professor P. (». Scuömann in 
Greifswald. 1 bis 2 Bände. 

Griechische Litteratnrgeschichte. V'on Professor Tn. Bekck 
■ in Freiburg. 1 bis 2 Bände. 

Römische Qlythologie. V'on Hofrath Ldw. Preller iu Wei- • 
mar. 1 Bund. . 

Alte Geographie. V on Dr. H. Kiepert in Berlin. 2 Bil^ude. 
Archaeologie. Von Professor Otto Jahn in Leipzig. 1 Band. 
Metrik. Von Professor Fr. Ritschl in Bonn. I Band. j 

Der Band von 30 Bogen wird einen Thaler kosten ; stär- 
kere oder .schwächere Bände werden nach diesem Verhälliiiss 
berechnet. 

Leipzig, Juli 1854. 

Weidmann sehe Btichhandiung . J 
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